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Saturnali�<eVerhandlungen,
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%

Die Saturnalien

ein Dialog,
E

Saturnus und �ein Prie�ter.

Der Prie�ter.

D du, 9 Kronos, dermalen, wie es �cheint, wies
der an der Regierungbi�t, und wir dein Fe�t

mit Brandopfern und andern Feyerlichteitennach Ge-

bühr begangenhaben, was werde ih mir nun wohl
von allen den Opfern die dir dargebrachtworden �ind,
zu meinem Antheilausbicten dürfen? 5

A 2 Sa
Saturnali�che Verhand- feineals freymüthigeKritik

lungen. Uneer die�em allge-
meinen Titel �ind ver�chiedene
�innreicheAuf�äge begriffen,
wozu die Satuxrnalien un�erm
Autor Anlaßund Stoff gege-
ben , und worin er �eine �el-
tene Gabe, cherzendzu phi-
lo�ophiren, und eine eben �o

Ten läßt.

der Sicten �einer Zeit in das

leihte Gewand der Grazien
zu kleiden mit allemWitzund

aller Urbanität, die �eine be-
�ten Werke auszeichnen, piés

Die Sarurnalien
der Rômer , oder x00/:æ der

Griechen, waren, ein dem
/

__

Saturn
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____- Saturn. Das i�=deine-Sache! du- mußt
überlegenwas dir am zurträglich�teni�; oder meyn�t

du, weil ichRegentbin, �o mü��e ich darum auch
ein’ Wahr�ager�eyn, um errathen zu. können was du

wün�chen mag�t? Begehre, und, �o viel möglich,�oll�t
du feine Feblbittethun,

Prie�ter. Mie ei überlegenbin ih �chon

langefertig»Was ichmir wün�che, “i�t weiter nichts
als die gemeinen Dinge diejedermann gerne haben
möchte, großes Vermögen, viel baares Geld, und
ein großerHerr zu �eyn,vieleSclaven, „eine�chóne

Saturn und der golduenZeit
�einer ehmaligenWeltregierung
zu Ehreneinge�etztes A das

zu_LuciansZeiten �ieben Tage.
lang, nehmlichvom 17ten bis

zum 23�ten Dezember, -gefeyert"
„wurde. Den Gei�t und Zwec>
„de��elben fowohl als die Art
wie es gefehertwurde , leruën
«wir @ús die�en Auf�áten un-"

fers Autors am be�teu kennen.
Ein Fe�t, de��en Ab�icht wax,

das * Andenken der Frevheit
und Gleichheit der Men�chen
in der er�ten Jugend der Welt
lebendigzu erhalten, und �ähr-
lich wenig�teus �ieben Tagelang
den verhaßten , wiewohlnoch-

«wendigen Unter�chied zwi�chen
Reichen und Armen gewi��er-

|

maßen aufzuheben, bot dem

Genie Lucians eine zi gute

Gelegenheit an „ den Uceber-

Gar-

muth, den Geiz und die Uep-
pigkeitder Reichen, und die

thörichten Wün�che und Prä-
ten�ionen der Fe enzu be�pot-
ten, die Mißbräuchedie den

{ónenZweckdes Fe�tes SNtäi-
telten, zu rügen, und fichúber
die : eina der Men-

�chen , die auch hiex überall

zumVor�chein fam, mit alker

- Saturnali�chen Freyheit und

guter
|

Laune lu�tig zu - ma-

chen
— als daß er �ie unve=

nügehättevorbeyla��en�ollen,

Uebrigenszeigt �ich" aus dem

“Juhalt diefer Stücke ziemlich
deutlich, daß �ie nicht auf ein-

mal’, �ondern in ver�chiednen
Jahrgängen aufge�eßt, und

fodanner�t ¿ als eine Art von

‘Ganzem, unter einen gemein-
famen Titel gebrachtworden-
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Garderobe, Silberge�chirr7 Ti�che und Betten von

Elfenbein ,
und alles andere zu haben , “woraufman

einen Werth legt, Von allem die�em, allerbe�ter
Kronos, gieb mir je mehrje lieber, damit ih doh
auch «cinen Genuß pon deiner Regierunghabe, und

nicht dêr einzigebleibe, der die�er Glü�eligkeiten�ein
“

Lebenlang entbehrenmuß,

Saturn. Sieh�t du, da ha�t du �chon mehr
vérlangt als ich geben fann! Es �teht nicht in meiner
Macht die�e Dinge auszutheilen,und du mußt al�o
nicht auf mich zürnen,falls’du nichts davon bekomni�t,
Verlange �ie von Jupicern, wenndie Regierung näch-
�tens wieder an ihn gekommen �eyn wird: denn ich
übernehme�ie nur auf Bedingung. Die ganze Herr-
lichfeitdauert nicht längerals �ieben Tage; �ind die�e
vorbey, �o bin i< wieder ein Privatmann wie ein

anderer, und verliere mi< unter dem großen Haufen,
Aber auch in die�en �ieben Tagen i�t mir nicht erlaubt

irgend etwas ern�thaftes und wichtigeszu verrichten: |

mich betrinken,jauchzen, �pielen, würfeln, Fe�tkönige
be�tellen, die Sclaven ga�tiren, na>end �ingen und

tanzen, auh wohl gar mir das Ge�icht mit Ruß be-

�chmieren und michin faltes Wa��er werfenla��en, das

alles fann und darf ich �o viel mirs beliebt; ?) allein
:

A 3 was
i

p

- levas

2) Sacurn �ent hier , wie.
man �ieht, cherzwei�e �ich �elb�t
an die Stelle derjenigen, die
�ein Fe�t, nach altem Brauch,
mit die�en auf die Jugend-
zeit der Welt �ichbeziehenden

Fröhlichfeitenbegiengen.Das"
Be�chmieren mit Ruß, und ix
eine große Wanne vollfalten
Wa��ers �pringen, waren, (wie
wir gleichhören werden) Stra=-

fen, denen�ich, zu großer Be-
j E [u�ti- '
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was Reichthum,Gold und andere Dinge von die-

�er Wichtigkeitbetrifft, die�e giebt Jupiter wem er

wohlwill,

Prie�ter. Auch beyihm gehtes hartdamit

heraus. Mir wenig�tens i�t-die Lu�t vergangen ihndarum

zu bitten, wie ich lange und laut genug gethan habe:

er hört entwedernicht wenn man was von ihm begehrt,
oder �chüttelt wohl gar �eine Aegide„. �hwingt �einen
Blik , und: macht ein grimmigesGe�icht um die ar

men Leuteabzu�chreen; und wann er auch mit un-

tér Einem einen gnädigen Wink verleyht und ihn

reichmacht, �o thut er's ohne alle Rück�icht auf Ver-

dien�te, geht wad>ere und ver�tändige Leute vor-

bey, Dummkspfehingegen, und die ärg�ten Buben
von der Welt, größtentheils liederlihe Sclaven und

Mannweiber über�chütteter mit Reichthümern: Jch
wün�chte al�o dochzu wi��en was denn dUthun kann�t,

Saturn. Wahrlichkeine �o gar geringe oder

 verächtliche Dinge, wenn man �ie nah dem Umfang
und den WürkungenmeinerGewalt abmißt, Oder du

müßte�t es nur für etwas kleines an�ehen, im Wür-

feln den Siegdavonzutragen,und wenn die andern

nur

“ ku�tigung der ganzen Gefell- unge�chi>tdabeybenahmen und

caft die vornehmern und frey- Fehler gegen den Dien�t bes

gebohrnen Gä�te unterwerfen giengen, worüber die Sclaven
mußten , wenn �ie, während als periti in arte diebe�ten
ihnen oblag den zu Ti�che �igen: Richter �eyn. konnten,
den Sclaven aufzuwarten,�ich
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nur Eins geworfenhaben, immer �e<s zu werfen.
Manche ,' denen der Würfel gün�tig gewe�en i�t, ha-
ben �ich einen hüb�chen Thaler Geld damit gemachtz
wogegen freylihandre, wenn ihr Glüds�chiffhenan

die�em kleinen Fel�en �cheiterte ,
- kaum das na>ende

‘eben davon gebracht haben, Aber auch au��erdem,
�ich den Becher wohl beliebenzu la��en, von einer

ganzen Tafelge�ell�chaftfür den be�ten Sänger erklärt

zu werden, und währendandere“, die ihren Dien�t
beym Aufwarten unge�chi>tverrichtet haben,

- zur

Strafe ins Wa��er �pringen mü��en, als Sieger aus=

gerufen werden, und die Portion des Ueberwundnen
davon tragen , ?) — i�t das etwa feine herrlicheSa-

he? Und wenn dir dann vollendser�t der Würfel
i A 4 �o

3) An denSaturnalien
tau�chten Herren und Sclaven

ihre Rollewech�elswei�e, und

während die Knechtezu Ti�che
�aßen und �chmau�eten, wur-
den �ie von dem Herrn des

Hau�es und �einen Gä�ten be-
dient, und die�e mußten fich,
wenn �ie es nicht recht mach-
fen, von jenen allerley lächer-
liche Strafendicciren la��en.

ach der Tafeb würfelte die
Hanze Ge�ell�chaft, und wer:

Aimei�tenAugenwarf , war
ônis ; aber vermuthlich

dauerte �eine Wárde nicht
länger als einen Abend. Ju
der Folge traten die Lu�tbar-
keiten der Weihnachtenin der

chri�tlichenWelt gewi��erma-

ßen am die Stelle der Satur-
nalien , und der BSohnenkô=s
nig, der am Dreykônigtage
vermittel�t eines Kuchens, in
den eine Bohne gebaeni�ts

erwählt wird (der Kuchenwird
nehmlicÿ in. fo viele Stückchen
vertheilt als Per�onen in der
Ge�ell�chaft. �ind „ und derje-
nige der die Bohme ürden
�einigen hat, i�t König) �cheint
offenbar eine. Nachahmung
des chmaligenKönigs an den
Saturnali�ches Fe�tmahlzei-
ten zu �eyn; eine alte Ge-

‘wohnheit , die �ich noch bis -

auf die�en Tag in einemgros
fen Theile der Chri�tenheiterz

halcen hat,
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�s wohl’will daß du König wir�t, und Kraft die�er:
Würde allein das Recht ha�t, daß dir keine lächerliche

Befehle gegebenwerden können , du hingegen dem

einen befehlenfann�t etwas �chändliches von �ich �elbjF

zu �agen, einem andern na>end zu tanzen, einem

‘dritten die Flöôten�pielerinaufzupa>en und dreymal im

ganzen Hau�e ‘herum zu tragen{ auch “dießi�t doch

wohl ein Beweis, daß ih au< Gaben von Wichtig-
Feitauszu�penden habe, Du könnte�t einwendendie�e
KönigswüÜrde�ey am Endé bloßesSpiel und von fkur-

zer Dauer+ aber das wáre �ehr unbilligvon dir, da

du �iehe�t,daß ich�elb�t, der �ie zu vergebenhat, nur
|

�o kurzeZeit an der Regierung bleibe, Al�o, kurz
und gut „gehen deine Wün�che auf irgend eines von

den vorbe�agten Dingen die ich zu geben vermögend
bin , �o fodre getro�t! Jch werde dich weder mit einer

Aegidenoch mit Donnerkeilen zurü>�chre>en,

Prie�ter. Aber, Be�ter aller Titanen , von

dem allem kann ich nichts. brauchen!Jnde��en, wenn

du mir nur auf ein paar Fragen antworten will�t, über -

die ih gern im Klaren �eyn möchte, �o will ich mich
für meine Bemühungbeyden Opfern, die ichdir als

dein Prie�tergebrachthabe , hinlänglich belohnthal-
ten, und dir alle andere Foderungenerla��en,

Saturn. Frage nur , M will dir ants-

worten

“Prie�ter.Fürser�teal�o mócht’ih wi��en,
ob es denn wahr i�t was wir vondir hören, du hât-

te�t
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te�t alle Kinder, die dir Rhea gebohren, aufgege��en,
und �ie hâtte dir, “um den fleiren Jupiter zu retten,
einen Stein �tatt des Kindes zu ver�chlingen gegeben;

Jupiter aber, wie er zu männlichenJahren gekom-
men �ey, habe dich mit Krieg Überzogen,vom Throne

ge�toßen und mit allen deinen Anhängerngebunden
in: den Tartarus ge�türzt2 Y

Saturn. Höre du, wenn dieß niche einFe�t -

wäre woran es erlaubt i�t �ich zu betrinken und �einem
Herrn Sotti�en zu �agen, �o �ollte�t du erfahren, daß
ich noch zürnen fann, du der �ich nicht �cheuet an ei-

nen �o alten eisgrauen Gott, wie ichbin, api Fra-

gegzu chun!L

Prie�ter. Aber, lieberZivirdt:ichfage ja
dasalles nicht aus mir �elb�t, �ondern Homer und

He�iodus habens ge�agt, und i< muß, wiewohl unz

gern, hinzu�etzen, daß beynahejedermanndie�e Din-

ge von dir glaubt,

Saturn. Und kann�t du dir einbilden , ein

Viehhirte, wie die�erHe�iodus war, werde was zu-

vérl��iges von mir gewußthaben? Bedenkenur ei-
nen Augenbli>, ob irgend ein Men�ch. in der Welt,

ge�chweigeein Gott, fähig wäre aus eigener Bewe-

gung �eine Kinder zu fre��en , es müßte denn ein

Thye�tRE„der durch die Unmen�chlichkeit�eines
AE A 5

e

Brus-

D Dieß alles war gleih- ter wohl begründeteLegende
wohl die gemeine „- und dur<h des Sgturnus,
dasAOE in�pirirterDich-
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Brüders, unwi��end , in die�en Fall gerieth? Ge�etzt
aber es ge�chähe, wie könnte einer, ohne ganz hart-
mäulig zu �eyn und Zähneohnealles Gefühlzu ha-
ben, ‘einen Stein für:ein Kind aufe��en ?

* Aber auch
das i�t nicht wahr, daß wir Krieg mit einander ge-

führt, oder daß mir Jupiter die Regierung mit Gez
‘walt genommen z i< habe �ie ihm freywilligüberge-
ben und abgetreten; und daß ih nichtgebundennoch
im Tâärtarus bin, �ieh�t du hoffentlich�elb�t, oder du

müßte�t noch blinder als Homer �m

Prie�ter. Aber was btachte dichdenn dazu,
dichfreywilligder Regierung zu entäu��ern ?

Saturn. Das will ich dir �agen, Mit Ei-

nem Wort, ich war alt, und mit dem gewöhnlichen
Uebel betagterLeute, dem Podagra, behaftet— was

vermuthlih zu dem Volksglauben, daß ichgebunden
worden �ey, Anlaß gegeben hat, *) — Jh war

:

:

:

al�o

IO

s) Es liegteine feineSchalfk-
haftigkeithinter der Art wie
Lucian den- alten Saturü �ich
gegen die Ungereimtheiten,die

„- ma von ihm glaubte, recht-
fertigen läßt. Eia-Gott der

das Podagrg-hat, i�t, als
Gott , nicheum ein Haarbe�-
�er, als ner der einen Stein

aufißt und �ein Kind gege��en
zu haben glaube. Abervor-

ausge�ezt , daß die Götter
nichts' mehr als verkleidete
Men�chen waren , i� das

letztere ungereimt , das er�tere

hingegen �ehr möglih: und
eben die�e Men�chlichkeit der

Götter , mit allen Leiden�chaf-
ten, Thorheiten und Schwach-
heiteit , die der men�chlichen
Nacur ankleben ,, i�t es was

Lucian in allen �einen Göôtter-

ge�prächen — mit aller mög
lihen Bonhommie und Fröh-
lichkeit des Herzens lächer-
lich macht, weil mit ihx das

Fundament des Aberglau-
bens ein�inkt , und al�o alles
was darauf gebautworden i�t,
von �elb�t zu�ammenftürzt.
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al�o der Menge von Ge�cháffcen diemir die Bosheit
der jeßigenMen�chen machte, nicht längergewach�en;
denn immer mit dem Bliß in der Hand auf und nie-

der zu laufen, um die Meineidige,. Räuber und

Mörder deren die Welt �o voll i�t, zu verbrennen,
das war zu viel Arbeit für einen alten Mann, und

erfoderte einen jüngernArm, Jh that al�o ganz wohl
daran , daß ih dem Jupiter meinen Plaß überließ;
und: überhaupt �chien es mir �o in der Ordnungzu
�eyn, wenn ich mein Reich unter meine Söhne aus-

theilte, um in Ruhe meines Lebenszu pflegen, und,

an�tatt den Betenden Audienzzu geben, und mir mit

ihrenwider�prechendenSuppliken den Kopfwarm ma-

hen zu la��en, «oder donnern, blißen und hageln zu“

mü��en, mein Leben, wie es �ich für einen Mann von

meinen Jahren �chi>t, beym Nekcarbecher und in
traulichen Ge�prächen mit dem alten Japetus und an-

dern Göttern meines Alters zuzubringen,— Jupiter
regiert inde��en die Welt und hat alle Hände voll zu

thunz die�e wenigen Tage ausgenommen, wo ichmir,
unter den vorbe�agten Bedingungen, die Regierung,
vorbehalten habe, um den Men�chen in Erinnerung
zu bringen, wie glü>lich �ie ehmals unter mir lebten,
als ihnen die Erde noch alles ohne Arbeitfreywillig
gab , das Brod nicht als Korn in den Aehren, �on-
dern �chon fertigund geba>enaus den Halmenheraus-
wuchs, die Tafeln �ich von �elb�t mit Spei�en be�et-
ten, der Wein in Strömen daherfloß, und Milch
und Honigbâcheaus den Fel�en hervorquollen,Denn
dämals waren auch die Men�chen noch alle gut und

O:

von
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vonreinem gediegenenGolde. “) “Dieß i� der ein-

zige Beweggrund die�es

-

meines kurzen Regiments,
und eben darum hört und �ieht man in die�en Tagen
überall nichts als jauczen und �ingen und �pielen, und

Gleichheitzwi�chen Sclaven und Freyen ; denn unter

meiner Regierunggab'skeine Knechte,

Prie�ter. Ich �tellte mir die Sache ganz anders

vor, Saturn: ich bildete mir wirklichein, die�e Huma-
nitât die du gegen die Knechte und Fe��elträger aus-

üb�t, habe ihren Grund in dem Um�tande den du

für eine Fabel erflâr�t, und du wolle�t dadurch bloß
deinen Brüdern im Elend eine Ehre anthun, da du

nun �elb�t dih unter den Willen eines höhern �chmie-

gen mü��e, und deine eigenen Fe��eln e verge�-
�en fönne�t, RE

Saturn. Kann�t du noch nicht aufhören �ol-
che Albernheitenvorzubringen?

“

renti

Prie�ter. Gut, ich �age kein Wort mehr,
Nur dießeinzigebeantworte mir noch: �pielten. denn

die Men�chen,die unter dir lebten, auch �chonmit

Würfeln? :
ks

Saturn. Allerdings, aber nicht um ganze

Talenteund nochgrößereSummenwie ihr , �ondern
hôch-

6)

»

Eine herzhaftefi dicht eoyæ xæ yuepuivom

lung aufdie Be�chreibung,goldnenAltermacht, v, 108

welcheHe�iodus in �cinemGe- u, f.
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�tens nur ‘i “Nü��e, damit dem veëlierênden-“Weil
E Wehedabeyge�chehe-

is Prie�ter.Das nicichods�ie:telhél:ümds
Hâtten �ie auch �on�t wür�eln wollen’, da �ie �elb�t
fiber und über lauter Gold waren? ESSs, -wähs
rend du �prache�t, kam mir der Gedanke in den Sinn :

wenn jemand einen von die�en aus gediegenemGolde

gemachtenMen�chen in un�ern Tagen“häbhafewer-
denkönnte und ö�fentlich�ehen ließe, wie es dem aï-

men Schelm ergehen würde? Jch bin ver�ichert, �ie
fielenalle auf einmal über ihnher, und zerri��en ihn

wie die Mânaden den Péntheus, den Orpheusdie

Thrazierinnen„“ und den Afton �eine Hunde, und

‘rauftgn �ich" nochmit einander ‘werdas größte Stück

davontrüige.Wenig�tensláße fichnichts be��ers von *

Leutenerwarten,die �o gewinn�tchtig�ind, “daß'�o-

gar die Fe�ttage Quellen von Einkünften flir �ie wer-

den mü��en, An�tatt �ich in Ge�ell�chaftmit einander

belu�tigetzu haben, geben dann die einen mit dem

„Vergnügen ihre Freunde ausgeplündertzu haben da-

von; die Beraubtenhingegen -verge��en �ich �o �ehr
daß �ie �ogar. über Dich fluchen, und in ihrer Wuth
die armen Würfel zertrümmern, die doch ganz uh-

�chuldig an dem Schaden �ind, den�ie �ich mic Wi�-
�en und Willen zugezogenhaben. Nun antworte
mir nur nochauf dieß Eine, Wie fommìes daßdu,
da du doch ein Gott von �o �hwächlicher Leibesbe�chaf-
fenheit und hohem Alter bi�t , gerade die unfreund-
lich�te Jahrszeir, wenn allesmic Schneebede>c

:

und
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und von Fro�t er�tarrt i�t, der Nordwind bláßt, die

Bâume kahl und ohne Laub, die Auen und Wie�en
alles ihres Schmues beraubt �ind), und die Men-

�chen ,
von Kälte zu�ammenge�chrumpft,wie zitternde

‘Grei�e �ih um die Camine drängen, furz, eine Zeit
_ ‘die weder den alten noh den wollü�tigenLeuten geles

‘gen i�t, zu deinem Fe�te ausgewähltha�t ?

Saturn, Höre, Men�ch, i bin deines

Fragensüberdrü��ig — An�tatt daß wir trinken
�ollten, ha�t du mich mit deinemunzeitigenphilo�o-

_phiren bereits um einen guten Theil des Fe�tes ge-

brache, Hóör’einmal auf, jeßt wollen wir hoch le-

ben und in zwanglo�er Freyheituns der Freude über-

la��en, hernah dem alten Brauch gemäß um Nü��e
�pielen, und Könige wählen und Alles thun was �ie

uns befehlen, und durch das Alles das alte Sprüch-
wort wahr machen , „alte Leute zweymalKinder! ‘

Prie�ter. Mösge die Strafe des Tancalus

dem zu theilwerden, dem das nicht angenehm i� was

du �ag�t, be�ter Kronos! Al�o die großen Becher
voll einge�chenktr!Jch bin mic deinen er�ten Antwor-

ten vollkommen zufrieden, und ich ‘denke die�e un�ere
Conver�ation ,„ mic allem was ich gefragt und du �o
huldreih beantwortet ha�t, zu Papier zu bringen,
und allen Freundenzu le�en zu geben, die daran Theil

:

zu nehmenwürdig�ind,
Es

En
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__Krono-Solon.
Krono�olon,Prie�ter und. Prophet des Satur-
nus und Ober - Polizeymei�terber alles was zu �ei-
nem Fe�te gehört,allen, denen daran gelegen i�t, fund
und zu wi��en! E A:

Demnach den Armenalles, was �ie zu beobach-
ten haben,in einem be�ondern Edikt *) bereits publi-

ziret worden i�, und ih um �o wenigerzweifle,daß
�ie die�en Ge�eßen getreulih nachlebenwerden,da die

�chweren Strafen , womit ihre Uebertretungverpönt
i�t, ihnen unausbleiblich auf dem Fuße folgen würz

dent als ergehet nun auh an euh, Ihr Reichen,
meine ern�tliche-Vermahnung,nichts wider die Ge-

�ele vorzunehmen, und die�e meine Verordnungen
nichtzu verab�äumen; denn wer �ich de��en unter�tehen
wollte, wi��e, daß er niht mih �ondern den Satur-
nus �elb�t verachten würde, der mir nicht etwa bloß
in einem Traumge�ichte, �ondern er�t kürzlich,da ich
wach und aller meiner Sinne mächtigwar, leibhaftig
er�chienen i�t, und michzum Ge�éßzgeber�eines Fe�tes
verordnet hat, Er war weder gebunden, noh �o
{mugig und ver�chimmelt, wie ihn die Mahler auf
Treu und Glauben. der fa�elhaften Poeten vor�tellen z
von allen Actributen , �o �ie ihm geben, hatteer nichts

E

als
“ Krono�olon. Ein aus 2) Dieß �cheint �ich auf

Kronos und Solon zu�am- einen Auf�az zu beziehen,
menge�ezkes Worc, um den der nicht mehr vorhanden
Ge�ezgeberder Sagturnalien if:

y

fe

AI

zu bezeichnen.
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als die Sen�e, die �ehr �charf geweßt�chien; üÜbri-

gens �ah er munterund kräftigaus, und �ein ganzes
Co�tum war, wie “es �ich für einen König �chi,
Aber was er �prach’, war in der That elnes Gottes

würdigund verdient euchmitgetheiltzu werden. Denn,
da er mich mit einer verdrießlichenMiene in Gedan-
ken auf und abgehen�ah, erfannte er �ogleich, wie von

einem Gotte zu erwarten i�, die Ur�ache meiner übeln

taune, und daß i< griesgrämi�ch‘darüber war, mich,
troß der Jahreszeit , aus Armuch mit einer einzigen
Tunikabehelfenzu mü��en, Denn es war �ehr falt,
der Wind bließ �tark aus Norden, dié Erde war mit

Schnee bede>t, die Brunnen von Eisza>enftarr,
und ich gegen allesdas�ehr�chlecht verwahre; Dazu
fam noch , daß ih das Fe�t �o nahe und Jedermann
mic Zurü�tungen zum opfern und �{mau�enbe�chäf?
tigt �ah, während mir ganzund gar nicht fe�tlich zu
Muthe war. Indem ich,wie ge�agt, die�en Grillen

nachhieng, näherte er �ich mir von hinten zu, nahm
mich beymOhr und �chüttelte mich" (wie er immer zu

thun pflegt, wenn er mir er�cheint) und, was ha�t du

dentt, Kronofolon (�prach er) daß du o mißmuthig
aus�iehe�t? Sollt ih nicht, mein Gebieter, {war
meine Antwort) da ich die heillo�e�ten und verruchtes

�ten Men�chen in Reichthum, Bequemlichkeitund

Wollu�t �{hwimmen �ehe, während wir andern Gelehr-
ten, ich und �o viele meinesgleichenMangel leiden

und uns nik zu rathen noh zu helfenwi��en, Und

auch du, mein gnädig�terHerr, ha�t leider ! keine Lu�t

dem Uebêlabzuhelfen,und alles in der Welc auf ei-

nen
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nen hüb�chengleichenFuß zu �eßen. — Im Gan-

zen, erwiederte er," i�t es nicht wohlthunlich, an dem

was euch Klothound die übrigenParzen auferlegen,
‘etwas abzuändern: was aber mein Fe�t betri��t, �o
gedenke ih eurer DürftigkeitRath zu �chaffen, und.

das Mittel �oll die�es �eyn. Gehe, Krono�olon,und

fa��e mir auf der Stelle einige Ge�ete ab, die während
des Fe�tes beobachtet werden �ollen, damit die Rei
chen das Fe�t niche für �i allein behalten,�on- -

dern euch andere an ihremWohllebenauch Antheil
nehmenla��en. — Aber wie �oll ich das anfangen,
fragteich, — Das will ih dir �agen, ver�eßteer,
und fieng �ogleih an, mir �eine Willensmeynungzu
erófnen ; und als ih nun alles wußte, �ete er hinzu:
und �age ihnen, wofern �ie die�em allem nicht nach-
fommen,�o �ollen �ie �ich nicht einbilden, daß ich die�e
�charfe Sen�e vergeblichführe; oder ih wäre wahr-
lich des Auslachens werth, wenn ich, der meines ei-

genen Vaters Uranos nichtver�chonte, mich bedenken

wollte, die Reichen zu kapaunen, und den Gallen,?)
|

' die

3) Eine fanati�che Land-

�treicheri�he Gattung von

Prie�tern der Phrygi�chen Göt-

tin Cybele, die gemeiniglich
die Joâi�che Mutter , und in
�o fern man �ie mit der Rhea
verwmengre,auch die Götter-
mu�ter hieß. (S. die An-

merk.4. zum X11. Gôtterge-
�prähe7 Der Kay�et Anto-

__ninus Pius, der vor �ciner.„L

ErhebungProcon�ul in Phry-
gien gewe�en war, und aus be-

�ondern Veranla��ungen eine

�onderbare Devotion zu der
Mutter Cybele gefaßt hatte,
�eßte ihren in ziemlicheVer-

achtung gekommenen Dien�k
wieder in Re�pect, und i�i der

er�te Kay�er, von dem man
Münzen mit dem Bilde die�er

étermytter hat. Vermucth-
à

lich
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die mitTrommelnund Pfeiffen Allmo�en für die Göt-
termutter �ammeln, gleichzu machen.

-

Dieß �agte er

mit einer �o drohenden Miene, daß für eu< wohl das

�icher�te �eyn wird, die Ge�eße nicht zu übertreten,

D iE

__Ge�es6eder Sgturnalien.

Er�tes Haupt�tück.
N‘emanduntér�tehe �ich, währenddes Fe�tes weder

‘s�entlichnoch zu Hau�e etwas anders zu treiben,als
was auf Spiel, Wohlleben und Fröhlichkeithinaus-
läuft: denn Köche und Kuchenbe>er alainBn

in

die�enTagen arbeiten,
|

Knechte und Freye, Arme und Reichéisauf gleichemFuße �eyn.

Zornigzu. werden, bö�er Láune zu �eynoder
e

els

nem andern zu drohen, i� jedermann ohne. Unter-

�chied verboten! -

Niemanden�oll während der Saturnalien Re-

chen�éhaft über anvertrautes ¿Busabgefodeërwerden

dürfen,
és

Nie-

lich profitiertenihre Prie�ter, dem �ie, (wie �ich aus die�er
die Korybantenoder Gallen, Stelle �chließen läßt) mit dem

von die�en gün�tigen Um�tän- . Vilde ihrer Göttin , unter

den, und betheuerten den dum- Trommeln und Pfeiffen herz
'

men Aberglaubendes gemei- umzogen und Allmo�ey �am-
nen Volkes de�to getro�ter , in- melten.
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Niemand �oll, #0 langé das Fe�t dauert, �ein Geld
oder �eine Kleider zählen; alles �chreiben, und alle

gymna�ti�chen Uebungen�ollen unter�agt �eyn; auch
i�t verboten, andere Reden auszuarbeitenoder zu hals
ten, als �olche, wobeyes blos auf Kurzweil,Scherz
und Belu�tigung abge�ehen i�t,

|

|

Zweytes Haupt�tül. H
i Einegeraume Zeit vor dem Fe�te �ollen die Reichen

ein Verzeichnißder Nahmenaller ihrerguten Freunde
machen, und hieraufeine Summe baares Geld, un-

gefehr den zehnten Theil ihrer jährlichenEinkün�te,
- alle entbehrlichenStücke ihrer Garderobe, alles Haus-

geráthe was für �ie zu gering i�t, und eine hüb�che
Portion Silberge�chirr auf dieSeite thun,

Amleßten Tage vor dem Fe�te �oll, vermittel�t
eines im ganzen Hau�e herumgetragenenReinigungs-
mittels, Knikerey,Geiz, Gewinn�ucht, und alle der-

gleichenGä�te, die �ich beyihnen aufzuhaltenpflegen,
aus dem Hau�e gebannt werden, ' Haben �ie ihe
Häu�er �olcherge�talcgereiniget, �o �ollen �ie dem Ju-

piter Plutodotes, dem Hermes Dotor und dem

Apollo Megalodoros opfern*) �odann, ‘wenn die

: B 2 Abend-

4) Die Ge�etze die�es gan- un�ern chri�tlichenSaturna-
zen Haupr�tücksbeziehen �ich lien bis auf die�en Tag érhal-
auf die alte Gewohnheit, an den ten hat.

:

Saturnalien �einen Freunden 5) Die�e Bepnahmen,die
und Vekauncen kleine Ge�chen- �ich alle aufs geben bezichen,

fe zu machen,die �ich auch bey ‘�cheinc un�er Autor

R::

i
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Abenddämmerungbeginnt,das vorbe�agteRegi�ter
ihrerFreunde überle�en, die Ge�chenke eigenhändig
nach eines jeden Verdien�t und- Würde vertheilen,

Und noch vor Einbruch der Nacheihrenbe�agtenFreun-
den zu�chi>en,

Zum Austragen �ollen �ie nicht mehr als drey
oder vier von ihren älte�ten und zuverlä��ig�ten Haus-

bedientengebrauchen.

Was einem ‘jeden ge�chi>twird und wieviel,
‘follordentlich aufge�chriebenwerden, damit kein Ver-
dacht, etwas unter�chlagenzu haben, aufdie Austrá-

ger fallen könne, A

Auch �ollen die Gait:�tatt des Trinkgeldes,
�h an eînem einzigenBecher Wein begnügenund

nichts mehreres verlangen.

Den Gelehrten �oll, wie billig, von allem dop-
pelt�o viel ge�chi>twerden, als andern Leuten,

Das Compliment,womit das Ge�chenk beglei-
“ tet wird, �oll �o furz und be�cheiden �eyn als möglich,

mit Enthaltung von allen Ausdrü>en, die dem Freun-
de unangenehm �eyn könnten, und ohne den Werth
des Ge�chenkes geltend zu machen.

Kein Reicher �oll einém andern Reichen etwas

�chien, noch �einesgleichenan den Saturnalien zu

QE
bitten,

Von

lih für den gegenwärtigenben ; dern�ie �ind �on�t nicht
Gebrauchausgeprägtzu ha» gewöhnlich.
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Von dem, was zum Ver�chi>enbeySeite gè-
than worden, �oll nichts zurü>behaltenwerden dür-

fen, und niemand �oll �ich �eine Gabe wieder gereuen

la��en. E

_Wer im vorigenJahre Abwe�enheithalben
nichts bekommen hat, �oll dafürent�chädigetwerden.

Sollten die Reichen in Erfahrung bringen,daß
der eine oder andere ihrerFreunde die Bezahlung�ei-
ner Hausmiethe oder andere Current�chulden nicht
aufbringenkönne, �o �ollen �ie für ihn bezahlen; und

zu �olchem Ende �ich langezuvor genau nach den Um�tän-
den ihrerFreunde erkundigen, um zu wi��en, was je-
der am nöthig�ten hat,

Ss

Dagegen �ollen aber auch die Empfangenden�i
aller Unzufriedenheitenthalten; und das Ueber�chite,
was es auch �eyn mag, mit Dank annehmen,

Ein Krug Wein, ein Ha�e, oder ein fettes
Huhn �oll für kein Satuxnali�chesGe�chenk pa��ieren Ä
noch viel weniger �oll man den löblichenalten Brauch
in Spaß verwandeln und lächerlichePrä�ente ma-

chen©)
:

6) Der Bey�at ,
was es

auch�eyn mag, hätte von den
Reichen leiche

“

in Mißbrauch
gezogen werden mögen: es

folgt al�o gleich“unmittelbar
eine „Erläuterungdes vorges
henden Artifels, die ihrer in

B 3

423

Dem

�olchen Fällen immer prä�umi-
renden Geneigtheit, �ich mit
ihren Freunden �o wohffeilals

möglichabzufinden, Schran-
fen �ect. Saturn denkt, wie

man �icht , an Alles.
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Dem Reichen �oll der arme Gelehrte entweder

ein altes Buch fröhlichenund �ympo�i�chen Jnhalts,
oder eins von �einer eigenen Arbeic, �o gur ers ma-

chen kann, zum Gegenprä�ent �chi>en, und der Rei-

che �oll es mit einer vergnügtenMiene annehmen und

�ogleich le�en: würde er es aber auf die Seite legen,
oder gar in einen Winkel werfen, �o �oll er wi��en, daß
er �ich der angedrohten Sen�e ?) �chuldig gemacht hat,
wenn er �ich gleih vorher bey jenem gebührendein-

ge�tellt hâtte.
Wer kein Buch zu gebenhat, mag einen Blua

menkranz,oder eine Pri�e Weyhrauchkörner�chi>en,

Sollte �ich aber ein Armer beygehenla��en, ete

nem Reichen ein Ge�chenk von Purpurzeuge, Silber

oder Gold, als Dingen, die über �ein Vermögen �ind,

zu machen: �o �oll ein �olches Prá�entconfi�ciert, ver-

fauft, und das daraus geló�teGeld in die Saturni-
�che Schaßkammereingeliefert werden ; und der be�ag-
te Arme�oll des folgendenTagesvon fentReichen nicht

wenigerals zweyhundert und funfzig— Ruthenhiebe
auf die Hand empfangen.

Sympo�i�che Ge�etze.)
Sobald der Schatten des Sonnenzeigers �e<s

Fuß langi� , �oll man �ich ins Bad begeben; vor

dem Bade kann man um Nü��e �pielen.
LE

Bey
7) nehmlich,der Combabi- tet er, bey einer bloß �iebentä-

�ierung. Dasi� in der That gigen Regierung, �chwerlich
etwas hart! Aber Saturn auf �onderlichen Dank von. ih-
i�t ein Herr , der die Gélehr- nen Rechnung machen kann.

ten zu �chägen weiß, ungeah- 8) D. i. Ge�eze, die

nEau
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Bey Ti�che�ige jeder wo ihn der Zufallhin«
führt, ohne daß Stand, Familie oder Vermögen
ein Rechegeben�oll, vor andern bedient zu werden,

Alle �olleneinerleyWein trinken,und der Rei-
‘che �oll weder Kopf- noch Magen�chmerzenzum NVors-
wand gebrauchendürfen, �ich allein einen. be��ern ge-
ben zu la��en, :

E
i

i

Alle Flei�chportionen �ollen gleich �eyn; die

Aufwärter�ollen keinen vor dem andern begün�tigen,
auch hurtig in ihremDien�t �eyn, und nicht nach ih-
rem Belieben eine Schü��el bey jemand vorbeygehen
la��en, ohne fie anzubieten, oder die�em eine große,
jenem eine fleine Portion , dem einen den Schenkel,
dem andern den Kinnba>ken von einem Schweine vor-

legen; �ondern in allem �oll eine durchgängigeGleich-
heit �tatt finden,

Der Mund�chenk �oll, wie von einer Warte

herab, �charf auf jeden Ga�t, weniger auf den Herrn
des Hau�es �ehen, und noch �chärfer aufhorchen,
Der Schenkti�ch �oll mit Bechern von aller Größe
ver�ehen �eyn. Ñ

Keinem �ey verwehrt eine Ge�undheit auszubrin-
gen, und jedermann �oll trinken dürfen�obald ès ihm
beliebt, ohne zu warten bis der Reicheden Anfang

L

BA „macht

auf die Saturnali�chen Fe�t, und Uebermuch derReichen,
mahlzeiten beziehen, und und der Jun�olenz ihrer Be-

zur Ab�icht haben, dem GeizdientenGrenzen zu �egen,
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macht,

-

Hingegen �ollauchniemand gezwungen wer-

den mehrzu trinken als er kann.

EinenTänzer oder Cither�pieler, der noch ein
“

Lehrlingi�t, beym Ga�tmahlanzu�tellen,�oll nicht

erlaubt �eyn,

Scherzenund einander aufziehen�teht jedemfrey,

dohohne Beleidigung,
“

Wer Lu�t zum, würfelnhat , �oll um Nü��e
würfeln; wer um Geld ge�pielt hat, befommrden fol«

gendenTagnichts
|

zu e��en.

“Jedermannfann bleiben �o lange und gehen
�obaldes ihm beliebt.

Wenn der Reiche �eine H Eh tractirt,
“�ollen ibm�eine Freunde aufwarten helfen,

Die�e Ge�ete �oll ein jeder Reicher auf einer

ehernen Sâule ge�chriebenmitten in �einem Hofe auf-
�tellen la��en und flei��ig le�en; Und �ie können �ich

darauf verla��en, daß �olange die Sáule �teht, we-

der Hungernoch Pe�t noh Feuer noch irgendeine

andere Plage in ihre Häu�er kommen�oll: �ollte �ie

aberwider Verhoffenjemals zer�tört werden, �o ms-

ge der Himmel verhütenwas ihnen dann begegnen
wird ! ?)

9) Eine euphemi�cheWen- chon anderswo erinnert habe,
dung,/umnicht geradeheraus zu alle Reden von bô�er Vorbe-

fagen , es würdenihnen �chre>- deutung, zumal bey fröhlichen
“liche Dingebegegnen; denn Gelegenheiten,die Menvermieden, wie8

RCL E TEPE A ENEE Ea — BEY EV PEM TL SOUTE GEREON

Satur-
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“Saturnali�hé2Briefe.
Ih an den Saturnus.

Meinen Gruß zuvor.
i Js habe mir bereits die Freyheitgenommen dir.

meine Um�tändecriftlih zu entde>en , und zu
berichten,wie daß ich vor lauter Armuthin Gefahr
bin, bey dem Fe�te das du uns angekündigtha�t,
vóllig leer auszugehenz;mit dem Beyfügen, es �ey
doch ganz wider�inni�ch, daß einige von uns übermä-

ßig. reich �ind und �ich in Ueppigkeitund Wollu�t wäl-

en , ohne �ich imgering�ten um dieArmen zu beküm-
mern ; die�e hingegen, “denen mit einemfleinen Theil
von ihremUeberflußgeholfenwäre, vor Hunger ver-

�chmachten �ollen, und das im Ange�ichtder Satur-
nalien]} Dir, be�ter Saturn, lâge nun ob, vor al-

len Dingen die�e Ungleichheitaufzuheben, Wäre

dieß er�t ge�chehen, dann könnte�tdu dein Fe�t an-

�agen la��en wenn du wollte�t: wie die Sachen aber
jeßt �tehen , �ind wir entweder Amei�e oder Kameel,
wie man im Sprüchwort �agt. Denke dir einen tra-

gi�chen Schau�pieler, der mit dem einen Fuß in einem
hohenKothurn �tünde, währender am andern baar-
fuß wäre,

-

und al�o, wenn er in die�emAu�zugegehen
wollte

, nothwendig bald ein Rie�e bald ein Zwerg
�cheinen müßte, je nachdem er mit dem einen oder mit

dem andern Fuß au�träte: die�er Schau�pieler i�t das

Bs5 Bild
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Bild der Ungleichheitim men�chlichen Leben, Die
einen �chreiten in den Kothurnen, die ihnen das Glück
ange�chnallthat, über uns andere weg , oder treten

uns vielmehrzu Boden, da wir doch eben �o gut wie

�ie hocheinher�teigenund Halbgötter“vör�tellen könn-

ten, wenn man Uns mit den Erforderni��endazu ver-

�ehen wollee, — Zwar höreih die Poeten �agen,
vor Alters, da du nochallein regiert habe�t, hâtte es

ganz anders in der Welt ausge�ehen.
- Da habedie

Erdealle ihre Gütér Ungepflügtund unbe�äet hervor-
gebracht, und der Men�ch habe allenthalben�einen
Ti�ch gede>t gefunden, ohne �ich zu bekümmern' wie

es damit zugehe. Da �eyen überall Bäche von Wein

und Milch, ja �ogar von Honig geflo��en, und, was

noch über das Alles i�t, die Men�chen die�er Zeit �eyen
�elb�t goldengewe�en und die Armuthhabe �ich vor ih-

nen gar nicht�ehen la��en dürfen: Wir hingegen
ind nicht einmal von Bley , �ondern etwas noch

(chlechters; die mei�ten von uns mü��en ihr Stückchen
Brod �auer verdienen, und im Ganzeni�t beyuns nichts
als Hunger und Kummer, Ach und Weh über un�er

Schi>�al, und ewige Verlegenheit, wo wir das

unentbehrliche hernehmen�ollen? Und gleichwohl
fann�t du mir glauben, daß wir uns weit weniger
darüber beklagenwürden, wenn wir nicht �ehen müß-
ten wie glü>lichdie Reichen �ind, �ie ,

die mit �o vies

lem Silber Und Gold im Ka�ten ,
im Be�iß �o vieler

Kleider, �d vieler Sclaven, EquippagenLandgüs-
ter und ganzer Dorf�chaften,furz im allergrößtenUe-

berfluß�o wenigdaran denken uns etwas davon mit-

zu-
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zutheilen, daß �ie Leuteun�ers Schlagesnichteinmal
ihres Anbli>s würdigachten df

“Dieß, lieber Saturn, i�t es eigentlichwas mich
am mei�ten verdrießt, Wir finden es ganzunerträg-
lich, daß der eine nichts zu thun haben�oll als, auf
Purpurbettenausge�tre>t, die lang�ame Verdauung
einer zu reichlichenMahlzeit abzuwarten,�einem Leibe
gütlich zu thun, �i Complimente über �eine Gliik-
�eligkeitmachen zu la��en, und alle Tage im Jahre
Feyertagzu haben: während wir andern �ogar im

Traumemit nichts: anders umgehen, als wo vier

Obolen herkommen�ollen, um uns am näch�ten Tage
mit einem Magen voll tro>en Brodt oder Ger�ten-
brey, und einer Handvoll Kre��e oder A�chlauch oder

einem Paar Zwiebelnzum Beygerichte, wieder �chlas
fen zu legen. Al�o, lieber Saturn, eines von bey-
den! Entweder mach ein anders daraus Und �telle
die alte Gleichheitwieder her; oder befiehlwenig�tens
den Reichen, nicht alles Gute für �ich ‘allein zu be-

halten , �ondern von ihren vielen Tonnen Gol-
des wenig�tens eine Megte voll unter uns auszu-.
werfen , und von ihren �o vielen Kleidern uns nur

das zukommen zu la��en, was ihnen die Motten zer
nagen würden,ohne daß �ie �ih darum bekümmercen,
und es al�o, da es doch ohnehin zu Grunde gienge,
lieber uns zu gönnen, als es in ihren Ki�ten und

Kä�ten mufficht werdenund vermodern zu la��en,
Näch�t dem befiel ihnen auh, immer vier bis fünf
Arme zu Ti�che zu bitten , aber nicht in der heut zu

Tage gewöhnlichen, �ondern in einer populärernMa-
:

nier,
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‘nier, �o ‘daßalle gleichtractirtwerden, nicht daß der

Hauspatron alle guten Bi��en für �ich behalte, und

der Bediente mit der Schü��el bey ihm �tehen bleiben

mü��e, bis er �ich voll ge�topft hat, daß er nicht mehr
kann, und wenn�ie dann endlich-auh zu uns kommt

und wir zulangenwollen ,
der Bediente uns die leere

Schü��el oder das kleine Ne�tchen, ‘das noch drin

liegt, zeige und damic vorübergehe; auch nicht, daß,
wenn ein wildes Schwein aufgetragen wird, der Vor-

legér gleich die Hälfte davon“ �amt ‘dem Kopfe dem

Hausherrn vor�eße, den Übrigenhiugegeneingewi>elte
Knochen anbiete, Auchbitte ichdich,du wolle�t den Ein-

�chenkernbefehlen,nicht zu warten bis wir �iebenmalzu

trinken gefoderthaben, �ondern �obald einer vonuns zum

er�tenmalezutrinkenbegehrt,gleicheinzu�chenkenund ihm
einen eben �o vollenBecher zu reichen,wiedem Herrn
des Hau�es �elb�t; nicht weniger , daß alle Gä�te von

einem und ebendem�elbenWein bekommen �ollen: denn

ih wüßte“nicht wo ge�chrieben�tünde, daß jener

Mu�catenweintrinken, ih hingegen mir die Gedár-
me von Kräßer zer�prengen la��en �oll.

|

“Wir�t du, o Kronos, dieß Alles reformirtund

ins reine gebrachthaben , dann wird man �agenkön-

nen , du habe�t das Leben wieder zum Leben und.

dein Fe�t wieder zumFe�t gemacht+ wo nicht �o mögen
die Reichen deine Sacurnalien unter �ich begehen; wir

aber wollen zu Hau�e �ißen und wün�chen: daß, wenn �ie
vom Bade kommen,der Sclave, der ihnenein�chenken

�oll, die Weinfla�che vor ihrer Na�e aufs E�trich fal

lenfa��e; daß der Kochihre Ragouts anbrennen la��e,
und
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und aus Ver�ehendie Fi�chla>ean den Lin�enbrey*)
�chütte; daß ein Hund in die Küche komme , und,
indeß die Köche mit“ andern Dingen zu thun haben,
die ganze Magenwur�t*) und den halben Kuchen auf«
fre��e; und daß, während das wilde Schwein , der

Hir�ch und die Spanferkelam Spieße �ind, das Wun-
der �ich erneuere, das Homer von den Sonnenrine-

I) Der Lin�enbrey (Oæx)
kommtauchim Athenâus als

ein le>eresGerichte vdr; die

griechi�chenKöchemü��en al�o
ein be�onders Rezept zur Zu-
bereitungde��elben gehabt ha-
ben. Bey demeben genann-
ten Schrift�kellerfinde ih wei-
ter nichts davon, als daß die

Lin�en aus Gela in Sicilien

zu die�em Gebrauche vorzúg-
lich empfohlenwerden; und

daß bey dem Ga�tmal , das

Ihm zu o viel culinari�cher
Gelehr�amkeit Stoff giebt,
auch ein mit Hühnern und

Erb�en gekochterLin�enbreyauf
die Tafel kommt. .

2) Jch weiß nichtob ich,
in Rück�icht des ziemlichenUn-

ter�chieds zwi�chen der alten
und modernen Küche, hier
das chicklich�te Wort für das

griechi�che æXAxg(welches ge-
wöhnlich dur< das Wort
Wur�t , das �ehr vielerley
Gattulgen unter �ich begreift,
über�ezt wird) gewählt habe.
Der Zu�ammenhang die�er

/

m

EDernt

ganzen Stelle �cheint es mie

�ich zu bringen, daß auch hier
die Rede von einem Le>er-
bi��en i�t. Mit dem 7A4æx85,
welches man , in Ermanglung
eines be�timmteren Wortes
durch Kuchen zu über�ezen
genöthigti� , hac es eben die
Bewandtniß.

-

Es gab deren
�ehr vielerley Arten , die der

berüchtigteAxicius noch mit
vielen neuen von �einer Er�in-
dung vermehrte; und ichver-

muthe aus Gründen, daß auch
das, was wir Pati��erie nen-

nen, (wenig�tens einige Arten
der�elben) unter die�er allge-'
meinen Benennung begriffen
war. Die Griechen raffinir=
ten �o �ehr über die�es Haupt-
�tück ihrer Ga�tro�ophie, daß
Athenäus vier Schrift�teller
nennt ,

|

die ganze Werke von

der Zubereitun@ der Kuchen

ge�chriebenhatten. Das Meh-
rere hievon muß bey ihm �elb�t
im 14ten Buche �eines oft an=

geführten Werkes nachge�ehen
werden.
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dern erzählt, und daß �ie“ nicht nur davon kriechen,
�ondern auf�pringen und mit den Spießen im Hin-
tern in den Wald zurü>lauffen, ja daß �ogar die

Pularden, wiewohl�chon gerupftund zugerichtet,aus

den Schü��eln davon fliegen, um �ih von die�en
Uner�ättlichen nicht allein e��en zu la��en; und — was

�ie ganz be�onders verdrießenwird, daß Amei�en von

der Familie jener berühmten Jndiani�chen in ihre
Schatzkammerngraben, und ihnen bey Nacht und

Nebel all* ihr Gold auf die Straße herausträgenz daß
ihre �chön�ten Kleider aus Unacht�amkeitihrer Garde-
robenleute von allerlieb�tenMäu�en �o �iebmäßig
durchlöchert werden bis man �ie für Jagdnete brau-

chen könnte; und daß ihre �chönen gelblo>ichtenKna-

ben, ihre �ogenannten Hyacinthen, Achillen und Nar-

ci��en, in dem Augenblickeda �ie ihnendie Trink�chale
reichen,' plößlichalle Haare verlieren und �o fahl wer-

den wie das Flacheihrer Hand, dafür aber ihnen auf
der Stelle ein großer �tachlichter Zottelbart, im Ge-

�hma> der keilförmigenKomödienbärte, bis an die

Schläfe hinaufwach�e, um die Weiße und Glätte der.

“ fle>wei�e hecvorbli>endenna>ten Stellen de�to be��er
zu erheben!— Die�e und andere dergleichenGelübs-
de werden wir zu thun nicht ermangeln, wenn �ie �ich
nicht bald ent�chließen ihrer ÜbermäßigenEigenliebezu

ent�agen, und nicht bloß für �ich �elb�t, / �ondern auch

zum gemein@nBe�ten reich zu �eyn und uns andern

was recht i�t von ihrem Ueberflußzukommenzu la��en,
A

S4-
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Saturn an Mich.

Seinen vielgeehrte�ten Freund.

Unfern Gruß zuvor!

Biz du dennganz toll, guter Freund,daß du mir

eine Reformationdes deïmaligenZu�tandes der Welt

und eine neue gleicheGütertheilung zumuthe�t daß
doch lauter Dinge �ind die vor eine andere Gerichts»
barkeit gehören?Oder bi�t du Wunders halbendee

einzige, der nicht weißdaß ih meine ehmaligekö-

¿niglicheWürdevorläng�tniedergelegtund mein Reich
unter meine Söhne ausgetheilt habe, und daß es

Zupiter i�t, dem die Sorgefür �olche Dinge eigent-
lich obliegt; furz, daß �ich meinedermalige, Regie
rung bloßüber würfeln, {wärmen , �ingen und

�chmau�en er�tre>t , und auch dieß nicht länger als �ie-
ben Tage? Wasal�o �o großeAngelegenheiten, wie

die Ab�tellungder Ungleichheitund daß entweder je-
dermann arm oder jedermannreich�eqn �oll, betriffc,
darübermag euch Jupiter �eine höch�te Willensmey-
nungfund machen! Falls ‘aber jemand in Sachen,
diemein Fe�t betreffen, �ündigt, oder eines filzigren
Betragens�ich �chuldig macht, darüber komme die

Erkenntnißmix zu; ‘auh la��e i< wirkfli<han Hie
Reichen, den Meten Gold und die Kleider, die �ie
euch aufs Fe�t �chi>en �ollen, ingleichemdie einge-
klagten Mißbräuchebey ihren Ga�tereyen betreffend,
ein Re�criptergehen; �intemal es billig und recht i�t,
daß �ie euchin allen die�en Punkten zufrieden�tel-

len,
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lèn, es wáre denn daß�ie etwas erheblichesdagegen

einzuwendenhätten,

__ Ueberhaupcaber-will“ih eu< Armen nicht ver-

halten, ‘daßihr euch �ehr betrügtund eine ganz fal�che

Meynung von den Reichen habt, wenn ihr euch

einbildet-, als ob �ié �o Úber und über glüclih wären

und allein angenehm lebten , weil �ie eine fs�tliche Ta-
‘felhalten,�ich in �üßem Weine betrinken,{<öneKna-
ben und Weiber zu ihren Dien�ten haben, und wei

cheKleider tragen, Man �ieht wohl daß ihr euh
von die�en Dingen eine ganz unrichtigeVor�tellung
mache, Wi��et al�o, daßihr Genuß mit nicht gerin-
gen Sorgenverbundeni�t, Denn da i� keiner von

die�en vermeynten“Glücklichen , der niht Tag und

Nacht die Augen ofen habenmüßte,damit er nicht
“von �einem Haushofimei�terentweder dur<Unver�tand

und. Nachlä��igkeit in Schaden gebracht, oder vor-

�ezlich be�tohlen — daß ihm der Wein im Kels
ler niche zu E��ig, das Getraide auf den Kornbs-

„den nicht lebendigwerde — daß ihm kein Räuber

�eine goldnen Becher hole, und die Sykophanten�ei-
._ nen Micbürgernnicht in den Kopf �eßen er wolle den

Herren mic ihnen�pielen. Und das i� doch gleich-
wohl kaum der tau�end�te Theil von allen ihren Plas
gen! Kurz, wenn ihr wüßtet, wie �ehr ihnen das Le-

ben von Furchtund Sorgen vetblitèttwird, ihr wür-

dec euh wahrlih nicht mehr wün�chenan ihrem Plaß
zu �eyn, Und Überdieß,meyn�tdu dennwenn es �o
was herrlichesdarum- wäre ein großerund reicherHere

i

: zu
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zu �eyn, ich wäre“ jemals �o aberwikiggewe�en,mich
die�er Vorcheikezu Gun�ten andererzu entäu��ern,

als Privatmann zu leben, und mir von andern be�eh-*
len zu la��en? Aber ichwußte rechtgut wie wenig ich
aufopferte als ih das Reich verließ, und es i�t mich
bis jeßt noch keine Reue angekommen,

RE

Du beklagt dich ferner, die Reichenfüllten
�i< mit Wildpret und kö�tlichem!Ba>werk añ, wäh-: -

rend ihr �ogar an Fe�ttagen“euh mit'Kte��e, A�ch«
lau und Zwiebeln behèlfenmüßtet, Laß�ehen mit

welchem Grunde du flag�t! Jm Augenbli>des E��ens
i�t — (euern guten Appetit vorausge�elzt3) — eines
ungefähr �o angenehm als“dasandere ; aber was

darauf folgt machteinen großen Unter�chied, hr
___ �teht des folgendenTages mit keinem {weren Kopfe

auf, wie fte, und euer Magen beklagt�ith nicht durch
die unangenehmenZeichen‘einer �chlethtenVerdauung,
daß ihr ihn ge�tern überladen habt + Si& hingegen,
die �ich noch überdießden größtenTheil der Nachtin
andern Ueppigkeitengewälzt“haben, �chwelgendurch
�o vielerleyExce��e �ich leicht S{hwind�ucht, éungen-“*
entzündung oder Wa��er�ücht an den Hals, Oder!
wo kann�t du mir wohl’einénvon ihne zeigen, der“
nicht �o blaßgelbi�, dáß er ehereinem todten Leiche
nam als einem ge�unden Men�chen ähnlich�ieht ? Wo"

3) Die�erkleineBêéy�ai� {rieb , wiewohler in der Fee
nicht im Texczaber Lucian der zurú>blich.
muß ¡ihngedacht haben als x

Lucians Werke 11, Th,
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�ieh�t du einenvon ihnen der , falls er es auch bis auf
ein gewi��esAlterbrâáchte, auf �einen eigenen Füßen
“gienge , und �ih nicht von vier Men�chen auf den

Schulterntragen la��en müßte? und der, wiewohl
lauter Gold von au��en, nicht inwendig, wie die Tra-

gödienkleider,aus. lauter elenden Lumpenzu�ammen-
gefli>t wäre ? Freylichwißt ihr nicht wie ihre Fi�che

 {me>en ; aber dafür wißt ihr auch nicht, wie ihnen

bey ihrem Podagra und ihrer Lungen�uchtzu Muche
“�z �o was müßte euch dennnur aus irgend einer an-

dern Ur�ache - zu�toßen, Zudem verlièrt auch dieß

Wohlleben,
weil �ie es alle Tagehaben, endlich allen

Reiz für �ie, und du könnte�t �ie zuweileneben �o

lü�tern nah Kohl und tauchzwiebeln�ehen, als du

es nach Ha�en und Wildpret bi�t, Jch übergehe�o
viel anderes was ihnendas Lebenverbittert ; Bald ein

ungerathener Sohn „ bald eine Gemahlindiees mit

einem von den Hausbedientenhält, bald ein athyll,
der ihre verhaßtenCare��en aus bloßerNothdulder,
Vonallen die�en Plagen �eht und wißt ihr nichts z

ihr �eht nur ihr Gold, und ihre Purpurkleider, und

“wenn ihr �ie mit einemZug milchweißerSchimmel �o
. �tolz daherfahren�eht , �perrt ihr die Mäuler auf und

büdt euchbis auf die Erde: Würdet ihr hingegen�o
klug �eyn euch nichts aus ihnen zu machen, euch nicht

'

nach ihrer mit Silber be�chlagenenCale�che umfehen,
"nicht immer, währendihr mit ihnen �precht, nach dem

großen Smaragd an ihremFinger �chielen , unddie

Feinheitihrer Kleider an�taunen, kurz, ließecihr �ie

(oreich�eyn als �ie wolltenobneeuch darum zu beküm-
mern ;

N
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mern : ih meyne �ie würden wohl von �elb�t kommen
und euch zu Ti�che bitten, um euh*ihreko�tbaren Ka-
napees und Ti�che und Trinkgefäßezur Schau aus-

zu�tellen, die ihnen, ohne von andern ge�ehen zuwer-
den, zu nichts helfenkönnen, Jn der Thatwürdet
ihr finden, daß �ie das Mei�te bloß euertwegenha-
ben, nicht um es �elb�t zu gebrauchen, �ondern damit

ihr es bewundert.Dieß alles �age icheu zu euerm

Tro�te , da ich das Lebender Reichenund der Armen
kerine ,- und glaubeihr �olltet vornehmlichan meinem
Fe�te den Gedanken beyeuch unterhalten , daß ihr in

kurzemalle zu�ammenwieder aus der Welt gehen, und

�ie ihren Reichthum, ¡hx eure ArmuthAwerdet.

i

Uebrigensbin ichver�procfuermaßen H Hes
griffauh an Sie zu �chreiben, und zweiflenichtdaß

“meine VermahnungenEingangbey ihnen finden
werden,/

Saturn an die Reichen.

_Un�ern Gruß!

Mi i�t unläng�t vonden Armeneine Addre��eüber-

reicht worden, worin �ie Klage übereuch führen,daß

ihr �ie an euern guten Glücksum�tändenfeinen Antheil
nehmen ließe, Das Endedavon war, daß �ie mir

zumuthenwollten,eine Gemein�chaftder Güther ein-
:

C 2  Èus
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zuführen, vermögederen ein jeder von ihnen�einen
Theilauh bekäme;denn es �ey nicht mehr als billig,

‘�agten �ie, daß eine Gleichheitherge�telltwerde, an-

‘�tatt das jekt der eine zuviel, der andere gar nichts

von den Annehmlichkeitendes Lebens genieße.
|

4

Jch habe ihnen geantwortet : die�en Punkt wer-

de Jupiter am be�ten ausmachen können. Was aber

die dermaligenFe�ttage, und die Unbilden, die �ie in

die�er Zeit von euchzu leiden vermeynen, betrifft, ha-
be ih befunden, daß die Erkenntniß darüber aller-

dings mix zu�teht, und.al�o auf michgenommen, die-

�es Ré�cript an euch ergehenzu la��en, So viel ih

�ehen fanni�t alles �ehrbillig was �ie von euch verlans

gen. Denn wie kann man, �agen �ie, wenn wir in

die�er harten Jahreszeitvor Fro�t und Hungerfa�t ver-

gehen, uns noch zumuthen, daßwir ein Fe�tge�icht

machenund fröhlic, �eyn �ollen? Wollte ichal�o daß
auch �ie an meinem Fe�te Theilnähmen, �o: möchte

ich euch nöthigenihnen von euern Kleidern alles abzu-
- gebenwas ihr entbehrenkönne und für euch nicht fein

genug i�, ingleichemauh von euerm Golde ihnen et-

was weniges in den Schoosregnen zu la��en, Wür-

“det ihr die�es eingehen , �o wollten fie éu< eurer Gü-

ter wegenvor Jupitern unangefochtenla��ent wo niche,
�o drohen �ie, bey der er�ten Gerichts�ißung die�es
Gottes ‘auf eine neue Theilungzu dringen, Mir

�cheint es, . daßJhr ihnendie�e Foderungenin Rü

�iche auf die großenVortheile, in deren Be�itz man

euch unge�törtla��en will, ohne Schwierigkeitbewilli-

gen(]

R



C FE A

gen könntet, Doch,bald hätte ih verge��en,daß �ie

auch wegen des Antheils„ den �ie an euern Ga�tmä-
lern zu haben wün�chen,meinem Schreiben nochet-

was beygefügt�ehen möchten. Sie be�chweren �ich
nehmlich, daß ihr euch dermalen mei�tens unter euch
allein und bey ver�chloßnen Thürenwohl �eyn la��et z

“oder wenn ihr auch endlich einmal nach langer Zeit ei-

nen von ihnen‘zur Tafel ziehet;�o hâtten �ie mehr
 Werdruß als Vergnügen von eurer Bewirthung, und

würden mei�t auf eine �o �chmählicheArt dabeybehan-
delt , als, zum Bey�piel, daß �ie nicht von dem nehmlis
chenWeine, den ihr trinket ,

-

bekämen, Pfuy doch!
Wie unedel i�t das von euch, ‘und wie �eb �ind auch

fe zu tadeln, daß �ie bey einer �olchen Begegnung
|

nicht �ogleich auf�tehen und euch mit eurer- ganzen.
Mablzeit �igen la��en! Aber auch �o bekämen�ie
nicht einmal genug zu trinken, �agen �ie, �ondern eure
Mund�chenkenhâtten alle, wie die Gefährten des

Ulyß, die Ohren mit Wachs ver�topft, Das übrige
i�t �o �chändlich, daß ich mich - �hâîne, es zu wieder

hohlen, was �ie über die Austheilungder Portionen,
und die Bedienten , die mit der Schü��el neben euh
�tehen.bleiben, bis ibreuch re<t voll gepfropfthabe,

“ bey ihnen hingegen hurtig vorbeylaufen,und was

dergleichenflein�ügige und edlen Männern ungezie-
mende Dinge mehr �ind, die �iè be�chwerendbey mir

angebracht haben, Dennun�treitigi�t allgemeine
Gleichheitdas angenehm�te bey einem Ga�tmahl,

“und aus welchem. andern Grunde führt der Vors

�ieher bey euern Sympo�ien den _NahmenI�odai-
C 3 tes,

=
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tes, Y)als um eu zuerinnern, daß allendlaichwohl
dabeyge�chehenmü��e? Sehet äl�o dahin, daß�ie keine
Ur�achemehr habenüber euch zu klagen, �onderndaf;�ie
euhvielmehtin Ehren haltenund lieben, zumal da �ie

mit �o wenigemzufriedènwären, und eine Gabe, wovon
ihr denMangelnicht einmal fühlt,die aber ihnen im Au-

genbli>edes Bedürfni��es zukáme,euch ihre Dankbarkeit

auf ewigverbindenwürde. Uebrigens�olltet ihr nie ver-

ge��en , daß ihr blos darum eine �o glänzendeFigur
in den Städten macht, weil ihr �o viele arme Mit-

einwohner habt, und Zehentau�ende'für euer Vergnü-
gen in Bewegung �ind; Und daß ihr niemand habt,
der euern Reichthum bewundert,wenn ihr �o für euch al-

lein im EE O �eyd. Gebtal�o dem großen Hauf-

|

15Griechénvi Römer
“P�legten bey fe�tlichenGa�t-
“mâlern , nachdem die Eßlu�t_

“

ge�tille war , ‘noh �ehr lange
bey�ammein zu,�i �igen, um zu
trinken und fröhlich zu �eyn.
Man pflegte dann eine Arb
von Vor�teher zu erwählen,

E die Ge�undheiten ausbrach-
e „über ‘der genauen Beoh-

EE der Trinkge�ete hielt,
und den Ueberctretern �o oder

fo viel; Bechet pro poena
dictierte.‘Die�er hieß beyden

R ômernrex- oder magi�ter
convivii, und wahr�cheinlich
i�t es die�es �cherzhafteAmt,
was der Luciani�che Saturn

hier unter dem NahmenJ�o-
daites ‘ver�teht ;

E fein hinlänglicher

deuten ,

denn es

fen

Grund vorhanden, die�es
Wort auf den Yacchus zu

wiewohl ¿odxTYyc,
(welches hier die be�te Lesart
zu �eyn �cheint) auch einer von

den vielen Beynahméen die�es
Gottes, i�t. Ich habe übri-

gens das Wort Spmpc�iunr
in der Ueber�ezung deßwegen
beybehalten,weil die Rede ei-

gentlich. vom Zweyten Act
des Ga�tmals i�t, nehmlich
von dem herumgehendenP0=-

culo hilaritatis , worauf die

Griechen�o viel hielten , daß
cinGa�tmal bey ihnen �ym-
po�ium ( combibium ) hieß,e „al�o nicht vom zu�ammen
e��en, �ondern vom zu�am-
men trinken benannt war-
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fen Gelegenheit,euer Silber und eure ko�tbaren Mö-

beln anzu�taunen; laßt ‘den großen Freund�chaftsbe-
cher auch unter ihnen herumgehen,wär” es auh nur,

damit �ie unterm Trinken den mä��iy-goldenenPokal
betrachten, �eine mächtigeSchwere in der Hand wä-

gen, und’ indem �ie die Schönheit der Figuren bes

wundern , die Kun�t der Arbeit beynahedem Werth
des Goldes �elb�t °) gleich-�häßen. Wennihr dann
das alles ‘gutmüthigund freundlichanhört| o ge-

winnt ihr noh dabey, daß ihr ihrem Neid entgeht.
Denn wer wollte Den beneiden, der �ich eine Freude
daraus macht, andere an �einem Glücke Theilnehmen
zu la��en?“ Wer wollte ihm nicht vielmehr wün�chen,
daß er bis ins höch�te Alter �einer Güter froh werden

möge? Aber �o, wie Jhr es jeßt an�tellt , i�t euer
Glück ohne Zeugen, ‘euèr Neichthum ein Gegen�tand
des Neides , und euer Leben �<aal und des ‘be�ten
Vergnügensberaubt,

“

Denn ichdenke doch nicht,
daß es gleichangenehmi�t, ob man �o alleinda�ißt
und �einen Bauch füllt, wie man �agt, daß die Löwen -

|

E45 R und

5) Dieß, bilde ih mir ein, re bewunderntaber denAr-
habe Lucian mit dem Ausdruck
TOV %0Ug0V 070g eTwla Ty
TExv7, �agen wollen, und fin-
de den Zug ungemein wahr
und chapaktceri�ti�ch.Reiche
Leute,denen Gold etwas �ehr
gewohnlichesi�t, würden an

‘dem �chweren goldnen Becher
*

mehr die Kun�t als die Schwe-

‘men fällt das am mei�ten auf,
‘daß ein �o zierlichund kün�t-
lich gearbeitetex Pocal zu-
gleichfo {wer an. Golde i�t 5

und �o hat ihre Bewunderung
etwas doppelt �chmeichelhaftes

-

für die Eitelkeit des reichen
Ve�iners.
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und Wölfethun, “) oder ob man in Ge�ell�chaft wa-

derer Mánuer �pei�et, die �ich beeifern, Uns auf alle

möglicheArt gefälligzu �eyn; Und fürs er�te-nichtge-

�tatten werden,daß man die ganze Mahlzeit über

�tummund ohneeinen Laut’ von �ich zu gebenda�iße, �on-
dern euch mit aufgewe>ten‘Ti�chreden,lu�tigen Ge-

�chichtchenund un�chuldigenScherzen, kurz mit taus
“

�enderleyUnterhaltungen,denen Bacchus und Aphro-
dite unddie Grazien hold �ind, die Zeit aufs ange-

nehm�tezukürzen wi��en, — und dann auch noch
am folgendenTage allen Leuten �o viel {önes von

eurer Arcigkeit,und wie wohl man �ich bey euch be-

findet, zu erzählenhaben, daß �ie nicht wenig beytra-
gen, euch überall beliebtezu machen, Alles das wäre

werth, um viel Geld erkauft zu werden, Denn, ge-

�ett die Armenkämen einmal auf den Einfallrmitges

�chloßnen Augeneinherzugehen,würde es euh ncht
“ verdrießen, wenn ihr niemand hättet , dem- ihr eure

�chönenKleider , ‘die Menge eurer Nachtreter, und

“SR
Es

die/ 4

6) Der Text �agt eigent-
lich: Diejenigevon den Wöl-
fen„die einzelu leben, 78g

govisg T@/ Auxwv; und dieß
�cheint die irrige Meynung
vorauszu�ezen, als ob nur

eine gewi��e Art von Wölfen
einzelnlebe; wo zu vermuth-

lih der Um�tand , daß man
die Wölfe ofé truppwei�e auf
denRaub ausgehen �ieht, Gez

legenheit gegebenhaben mag. Wolf.
Aber die� er zufälligenRaub-

ge�ell�chaft ungeachtet , lebt

der Wolf, �einem Naturtrich

gemäß, ein�iedleri�chund unge-
�ellig, �o daß auch �eine Ver-

bindung mit der Wölfin nur

von kurzer Dauer und ohne
alle Anmuthungund Liebe,
der bloßeDrang eines wüthen-
den Bedürfni��es des

anblis i�t. Búffons Llat.

Ge�ch, 7ter Theil, im Art.
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die großen Ringe an euern Fingernin die Augen �pie-
len la��en könntet? Nichts davonzu �agen, daß die

»-Armen euch endlich ha��en und auf allerleybô�e An-

�chläge gegen euch verfallen mü��en, wenn ihr fortfah=
ret, �ie von allem Mitgenuß euers Wohllebensaus-

zu�chließen- Jn der That �ind dieVerwün�chungen,
womit �ie euh bedrohen, �chre>lich,Und es �ey ferne,
daß ihr �ie �s weit treiben �olltet , �ie wirklichgegen

euch auszu�prechen! Denn �o würdet ihr weder von

einem Pudding noch von einer Torte mehr zu ko�ten
bekommen,als was etwa der Hund übrig gela��en
hâttez;euer Lin�enbreywürde nach Fi�chla>e�chme>ken,

- das �chwarze und rothe Wildpret würde �o gar am

Brat�pies aus der Küche in den For�t zurülauffen,
. Und die Vögel in der Pfanne lebendigwerden, und“

ohne Federn den armen Schluckern zufliegen; ja,
was noch �limmer als das Alles i�, eure �chön�ten
Ganymede würden in einem Augenbli>ekahlköpfig
werden und noch obendrein den Weinkrugin Stü-
>den fallenla��en, ?) Das i�t es al�o, was ih eu<
hiemit zu bedenken gebe! Ene�chließeteuch nun zu

‘dem, was euchdem Endzwe>edes Fe�tes am ange-

me��en�ten und e euere eigenenPer�onen das�icher-

D

C5 fte

7) Es chôrtemit zubal Dahermacht der Ern�t, wo-
wohlthätigèStan der mit Saturn von dem unaus-
Alten, an Erfüllung der bleiblichen Effekt der ange-

Verwün�chu)gen zu glau-
ben, im Fall die�e einen durch
gerechte Ur�achen gereizten
Unwillen zur Quelle hattén

drohten Jmprekationender

Armen �pricht, hier einende�to
komi�chernEffekt.

:

M
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�te �cheint; und erleichtert. den armen Wichten ihre
große Dürftigkeit, da ihr �ie doh mit einem geringen

Aufwande zu Freunden,dieeben nicht zu verachten
�ind, machen könntet,

i

+

Die Reïchen an Saturn.
Zu meyn�t al�o, Saturn, die Armen hâtten alle

die�e Klagen bey dir allein angebracht,und Jupiter

mü��e �ich nicht �chonlange mit ihremGe�chreyumei-

ne neue Gücertheilung, und mit ihrem ewigenGe-

win�el_ über das Schick�al das �o ungleichgetheilt ha-
be, die Ohren übertäuben la��en? Aber da er Ju-

piter i�t, �o weiß cr auch an wem die Schuld liegt,
und eben darumachtet er �o wenigauf ihr Anbringen,
Jnde��en weigernwir uns keineswegs, un�re Verant-

„wortung auch vordir, als un�erm dermaligenOber-
herrenzu führen. Sintemal wir al�o das alles was

du uns ge�chriebenha�t, — wie �höôn es nehmlich
�ey den Bedürftigen etwas von �einem Ueberflußzu-
fließenzu la��en, und wievielVergnügen uns davon zu-

gehen würde, wenn wir mit den Armen Ge�ell�chaft
hielten und uns mit ihnenwohl �eyn ließen, — uns

�elb jederzeit vor Augen ge�tellt , �o haben wir auch

nicht ermangelt, uns immer die�en Grund�äken ge-'
máß zu betragen, und mit ihnen auf einen �o gleichen

Fuß zu leben, daß �ich keiner aus ihrem Mittel deß-

halben über uns zu“ beklagenUr�ache hat, *) Sie
& FÀ i

M hinge-
8) Dieß dúnkt mich (lal- Sinn die�er Stelle zu �eyn,

vis melioribus ) der wahre und ich�che feinen Grund von
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hingegen, bie ihreBedürfni��e anfangs für �ehr gering
ausgaben , haben, �obald wir ihnen die Thür öffne-
ten, nicht au�gebört, eine Foderungnachder andern
an uns zu machen; und wenn wir nicht gleichalles

aufs er�te Wort bewilligten, �o konntenwir darauf
rechnen, daß �ie mit uns zürnten, Un�re Feinde wur-

den, und aufs ärg�te über uns rä�onnirten;und dieß
mit �o guter Wirkung, daß wenn �ie gleichlogen,ihre
Lä�terungendochGlauben bey ihren Zuhörernfanden,
weil man wußte, daß �ie auf einen vertrautenFuß
mit uns gelebthatten: derge�talt daß un�er einem

nichts als die Wahl zwi�chen zwey gleichgroßenUe-
beln übrigblieb, ihnen entweder nichts zu gebenund

dafür in Feind�chaft mic ihnen zu leben, oder alles
Preiß zu geben , und dadurch gar bald �elb| zum
Bettler zu werden. Wenn wir uns aber auchvieles
hätten gefallenla��en wollen, fo war wenig�tensihre
Aufführungbey der Tafel ganz unerträglich. Nicht
dU�rieden �ich den Wan�t �o voll zu �topfen bis nichts
mehr hinein wollte, �châmten �ie �ich nicht, �obald �ie
über die Gebührgetrunkenhatten, bald einem�{s-
nen Knaben der ihnen den Becher reicht, die Hand

y
:

4
kt zu

der gewöhnlichenLefeart :50-

DiæiTogund auvdxrag abzu-
gehen , da die An�pielung,
welche die Herrn Reichen auf
den obigenouvdiciryc des Sa-

turns im Sinne zu haben
�cheinen,nichts dabey verliert.
Die Sache i� feiner um�tänd-
lichernErörterungwerth, und

wer lieber, mit Geßnern
guraiTys UND 1goT21975le�en

will, wird für den Sinn bex
Stelle nichts damit gewinnen;
denn am Ende tollen die Rei-
chen dochnichts anders �agen,
als ‘fie hâtten ihren armen

Freunden(ehe ünd bevor �ie
durch ihre ungezogeneAu�füh-
cung zum Gegentheilgezwun-
gen worden) immer tote ihres-
gleichen begegnet.
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zu fireicheln, bald �ih mit der Geliebten oder auh

wohl gar mit der Gemahlin des Herrn vom Hau�e
Freyheitenherauszunehmen; und wenn �ie dann zu-

legt den Spei�e�aal vollge�pien hatten, zogen �ie no<
den folgendenTag über Uns loß, und erzähltenwie

�ie an un�rer Tafel hättenhungernUnd dur�ten mü��en,
Sollte�tdu etwa glaubendaß wir ihnen dieß zur Un-

|

gebührnach�agen,�o erinnere dichnur euers ehmaligen
Para�itenJrion, den die Ehre an eurer Tafel zu �ißen
und auf gleichemFuße mic Euch zu �eyn, �o übermÜüs

thigmachte, daß der �aubere Ga�t �ich in trunknem

Muthe �ogar an der Juno �elb�t vergreifenwollte.

Die�e und ähnlicheExce��e �ind es, was uns zu der

Ent�chließung genöthigethat5 iónéti;un�rer eigenen
Sicherheit wegen, un�re Häu�er zu ver�chließen. Wol-

len �ie �ich aber, unter deiner Bürg�chaft, anhei�chig

machen, mit dem was billig i�t (wié �ie jeßt �agen)
zufriedenzu�eyn, und �ich bey un�ern Moh�lzeitenans-

ftândig und manierlichaufzuführen; �o mögen�ie im-

merhin wieder in un�re Ge�ell�chaft kommen und mit

uns e��en, und wohl bekomm’ es ihnen! Nicht minder

wollenwir ihnen, deinem Befehl zu Folge,Kleider,
wie auch Geld, was recht i�, �hi>en , und es über-

hauptauf un�rer- Seite an nichts ermangelnla��en;
nur �ollen auch �ie an ihrem Theilenicht fal�ch und

hinterli�tigmit uns umgehen,und keine Schmeichler
und Schmaroter, �ondernFreunde �eyn. Kurz,wenn

nur �te ihre Schuldigkeitthun wollen , o �oll�t du dich
in feinemScü>e über uns zu beklagendaben.

AA
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dr
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enirturaene
wren
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“Das



Das Lebendende|

|

és lip
Peregrinus.

Lucian an �einen Freund

Kronius.

Ute �o hat denn der heillo�e Men�ch, Peregrinus,
oder (wie er �ich �elb�t lieber nannte)Proteus,

die Aehnlichkeitmit �einem Homeri�chen Nahmensver=
wandten voll�tändig gemacht, und der ehr�üchtige Thor,
nachdem er �ich nach und nach in tau�enderley Ge�tal-
ten verwandelt hatte, i� zu guter legt— �o héftig

|

brannte die Liebezum Ruhmin ihm— noch gar zu
Feuer geworden! *) Man könnteihn, was

4

Peregrinus. Da un�er
Autor in die�em Send�chrei-
ben an�einen (�on�t unbekann-

ten) Freund Kronius den,
Charakter und das au��eror-
dentlicheEnde des �onderbar-
�ten Shwärmers, �o wie im
Alexander.das Leben des

größten Betrügers �einer
Zeit dar�tellt: ‘�o wäre es wohl
überflü��ig, �ie der Aufmerkf-
�amkeit und dem Nachdenken

cd

die�en
Punkt

des Le�ers nochbefonders em-
pfehlenzu wollen. Alles fommt

inde��en darauf an, ob und
wieviel Glauben Lucian in

die�er Schrifr verdiene? eiz
ne Frage, die mir wichtigge-
nug ge�chienenhat, in einer

die�em Stücke angehängten
fleinen Abhandlung -ausführ=
licher erörtert zu werden.

2) An�pielunsauf die chon
4 anders-
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Punkt bétriffeinenzweytenEmpedoklesnennen:

wiewohlmit dem Unter�chied, daßjener, als er �ich
in den Krater des Aetna’ �türzte, von niemandge�e-
hen �eyn wollte: die�er edle Held hingegendie volf-

reich�te aller griechi�chenNational-Verfanimlungenzur
Scene �einer großenThat erwählte, und einen un-

geheuernHolz�toß aufthürmen îf, um in Gegen-
wart einer unendlichenMenge von Zu�chauern hinein-
zu�pringen, nachdem er �ie �ogar, wenigeTage vor

Be�tehung dié�es Abentheuers, durch eine öffentliche
Rede davon benachrichtigethatte,

_

Der albernealce Kerl! obreich dichmit lachen-
dem Munde‘ausrufen; welcherUn�inn! das nenn'

ih do:�ich's heiß werden la��en um berühmtzu wer- .

den! O des einfáltigenGeen! — und was wir

�on�t fürFormeln zu brauchen pflegenum un�rerBru�t
in dergleichen Fällen tuft zu machen, Das kann�t
du nun freylich in �o weiterEntfernungthun ohnedas

gering�tedabeyzu wagen t ich mèines Orts-war nicht -

�par�amer mit dergleichenAusrufungen, da ich un-

mittelbar dem Feuer gegenüber�tand,“ und vor den

Ohreneiner Mengevon teüten,deren manchein dem

Aberwistdes alten Manneswas bewundernswürdiges

Es , und meinenLeicht�inn�ehr übel . nahinen,
: Freys-

(

anderswo  anzéflheeinVer�e Er wird alles zu werden ver�uchen,
im aten Bucheder Ody��ee, was imnier auf Erden
wo die Tochter des Meergot-fritcht, wird Wä��er werden, undhoche

tes Proteus dem Menelgus aufloderndeë Fate.
von ihrem Vater �agt :
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Freylichwarenaucheinigezugegendie mir lachenhal»
fen: aber es fehltedoch wenig, daß ich nichr von den

Cynikern, wie. Aftäon von �einen"Hunden oder �ein
Vetter Pentheus von den ra�endenMAGA,in:

Stückenzerri��en worden wäre.

_Das ‘tragi�che Po��en�pielvérdiaiees, dirmit

allen�einen Um�tändenbe�chriebenzu merdenWas
für ein Mann der Verfa��er war , und was für Tra-
gödiener, tro allem iwas Ae�chylusund Sophokles
jemals in die�em Fachegelei�tet , 3) �ein ganzestebèn

durch �pielte, i�t dir nichtunbekannt, Jch brauche
al�o nicht �ehr weit.auszuholen,und fann meine Er-
zählung gleich mit dem Vor�pielanfangen , das ich
unmittelbar - bey BALLOin EliszuEenbeam, i

SEA
12

Z

Jndemich nehmlichbeydem dortigenGymna-
�ión vorbeygieng,hörte ih einen Cynikfer, der �ich

[mit gewaltiger brüllender Stimme auf ihren gewöhn-
lichen Gemeinpläßenherumtummelte, d, i, ihrer auf
allen Land�traßenausge�chrieenenTugend eine Stand-
rede hielt, und über alle Men�chen ohneAusnahme�chimpfte undlä�terte,

“Endlich, nachdemer �ich ein wenigausge�chrieen
:

hatte, fam er auf den Proteus, und ich will mich

bemühen,dir was er �agte �o viel mbglichmic �einen
; eiges

3) DaßdasTerrium com. zu �uchen �ey, braucht kaum
parationishier blos im Wun- erinnert zuwerden,derbaren und Sr�tgunlichen :
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eigenenWorten vorzutragen, du ha�t die�e Markts-

�chreyer �o oft gehört, daß du den Vogel �ogleich an

der Stimme erkennen wir�t, — „Und man darf
�ich noch erfrechen, rief er, den Proteuseiner, eiteln

Ruhm�ucht zu be�chuldigen? O ihr:Götter des Him-
mels und der Erde, der Flü��e und des Meers, und
du 0 Vater Herküles! was? die�en Proteus, der in

Syrien in Banden lag, ihn, der �einer Vater�tadt eine

Shuld von fünftau�end Talenten *) �chenkte, ihn,
den die Römer aus ihrer Stadt hinauswarfen , ‘ihn
dèr unverkennbarer. i�t als die Sonne und der es mit

dem Olympius �elb�t aufnehmenkönnte? Jhn be�chul-
digt man der Eitelkeit , weil er durchs Feuer aus dem

Leben gehenwill? That etwa Herkulesnicht eben da�-
�elbe? Starb Ae�tulap und Diony�os nicht durch ei-

nen Wetter�irahl? und �türzte �ich Empedokles'nicht
/

in den Krater?“ i

4) Fünf Millionen Thaler,
eine hüb�che runde Summe
im Munde. eines cyni�chen

Vectelhundes, der vermuth-
lih in �einem Leben nie fünf-

“_hunderc Drachmen bey�am-
“

wenge�chen hatte.
*) Dies cónt aus dem

Munde eines

-

-Cobredners
�elt�am genugz aber wenn �ich
der Cynifer auch wirklich fo
lafotïi�ch über die�en Um�tand
dex Lebensge�chichte�eines Hel-

den ausgedru>>thâtte, �o durf-
te- er doch nicht be�orgen, von

�einen Zuhörer mißver�tanden
zu werden ; denn die Griechen

“ge��en zu �eytt.

Wie

Hegtkettüberhaupt ein �ehr
�chlimmes Vorurtheil gegen
den römi�chenNahmen, uad
die �chimpfliche Vertreibung

|

lhrer Philo�ophen aus Röm
und Jtalien unter dem. K
Domirian hatte zuviel Auf-
�ehen gemacht, um hon ver-

Wenn �ie al»

�o hórten, daß ein �o großer
Wei�er wiePeregrin:von deit
Nömern aus der Stadt gejagt
worden �ey, #d dachten �ie �i
feine andére Ur�ache davón,
als die, weßrèegenehmals �o-

‘gar ÆEpiEctetaus Rom hakre
weichenmü��en.

:
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i WieTheagenes(�o nannte�ich der Schreyer)

dieß ge�agthatte, fragte ich einender um�tehenden,
was er mic �einem Feuermeynte, und was Herkules
und Empedoklesmitdem Proteus zu �chaffen hâts
ten? — Duweißt al�o niche, ver�eßte er mir, daß

Proteus �ichnäch�tens zu Olympiaverbrénnenwird ? —

Sich verbrennen? rief ichmit Verwunderung;wie
i�t das gemeynt?und warum will er �ich ‘verbiens
nen? — Aber wie mir jener antworten wollte,
�chrie der Cyniferwieder �o ab�cheulichdaß ih fé :

Wort von dem andern ver�tehen konnte. Jch hórte
al�o wiederden er�taunlichen Hyperbolenzu, die jes
ner zum Lobe des Proteus in einemStrom von Wors
ten ausgoß ; dem Sinopen�er*) und �einem Mei�ter
Anti�thenesge�chähe {on zu viele Ehre, �agteer,
wennman �ie nur mit ihmvergleichen wollte, Dazu
wäre nicht einmal Sokrates gut genug, furz, er fos
derte endlichJupitern �elb�t zum Kampfmit �einem
Heldenheraus; doch fand er zulegtfúrbe��er, die

Sachen zwi�chen ihnenwieder ins Gleichgewichtzu
bringen, und �<{loß' �eine Rede -folgendermaßenrt
„mit Einem “Worte, die zwey größtenWunderder

¡Welt �ind Jupiter Olympius und Proteus:jènen
„bildete die Kun�t des Phidias, die�en die Nature

„�elb�t; und nun wird die�es herrlicheGöcterbildauf
„einem Feuerwagenzu den Göttern zurü>fehren und

„uns als Way�enzurüla��en! — Der Mann

�chwikte wieein Bratenindem erdu
tolle 24

:

regs

5) Diogenes.
e

BA

Lucians Werke ULTh, D
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brachte+aber beyden legten Worten bracher auf eine

�o komi�che Art in Thränen aus, daß ih mich des

Lachenskaum erwehrenkonnte; er machte�ogar An-

�talt �ich die Haareauszuraufen, nahm �ich aber doh
in Acht nicht gar zu �tark zu ziehen, Endlich mach-

ten einigeCynifer dem Po��en�piel ein Ende, indem

�ie den �chluchzendenRedner unter vielen Tro�t�prüchen
ML AN

Er war aber kaum von der Kanzel herabge�ties
gen „ �o �tieg �chon ein andérer wieder hinauf, um

die Zuhörer niht aus einander gehen zu la��en ,- ehe
er dem no< flammenden Opfer �eines Vorgängers
eine Libation aufgego��en hâtte, “) Sein er�tes roar,

daß er eine laute Lacheauf�chlug, wodurch er ,

-

wie

man wohl �ah, �einem Zwerchfelleine nöthigeEr-
leichterung ver�chaffte, Hierauffieng er ungefähr
al�o anz hat der Markt�chreyerTheagenes�eine ver-

wün�chte Rede mit den Thränendes Heraflitus be-

�chlo��en, �o fange ih umgekehrtdie meinigemit dem

Gelächter des Demokritus an — und nun bracher

von neuen in ein �o anhaltendesLachenaus, daß die

mei�ten von uns Anwe�enden�ich nicht erwehrenkonn-
“ten ihmGe�ell�chafc zu lei�ten, Endlich nahm er �ich

wieder zu�ammen, und fuhr fort: was könnten wir

auch

6) Der Um�tand, daß Lu- i� aber dochein hinlänglicher
cian die�en neuenNednèr niche Grund , alles was er die�et
eben �o wohl wie den er�fen Ungenannten�agen läßt, auf
nennt, macht die Erzählung�eine eigene Rechnung: zu

�elb zwar nicht verdächtig, �enen.
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auch anders thun, meine Herren,wenn wir �o höch�t

“

lâcherliches Zeugin einem �olchen Ton vorbringenhs-
ren, und ‘�ehen, wie bejahrteMänner, um eines

verächtlichen kleinen Rühmchenswillen, auf öffentli-
chem Markte nur nichtgar Burzelbäumemachen ? Das-
mit ihr aber doh das Göcterbild, ‘das nâch�ter Tagen
verbrannt werden �oll , etwas náher kennen lernet,
�o hóretmir zu , der �chon �eit langer Zeit �einen Cha-
rakter �tudirt und �ein Leben beobachtet, au��erdem
aber noch ver�chiedenesvon �einen MitbürgernUnd

von Per�onen, die ihn nothwendig�ehr genau fennen
mußten, erkfundigethat, *

Die�es große Mei�ter�tück und Wunder der
Welt, die�er Kanon des Polyéletus ?) al�o, wurde in

Armenien, da er faumadie Jahre der Mannbarkeit
-

erreicht hatte, ins Ehebruchertappt, und genöthige,
mit einem Rettich im Hintern,�ich dur einen Sprung

|

vom Dache zu retten, *) um nicht gar zu Tode ge-
| OE

__

prügele_

ziemlichgrau�ame Privatkache
erlaubt. - Eine der gewöhn-

7) d. i. die�es Ideal und
Mu�ter morali�cher 'Vollkom-

meuheit , �o wie die Statue
des Polykletus, die den Nah-

men Kanon ( die Regel) er-

hielt, für das vollfommen�te
Mu�ter der wahrèn Propor-

tionen“ der men�chlichenGe-

�talt gehaltenwurde.

8) Gegen einen im Ehe-
bruch ertappten war bey den

Griechenund Römern eine

lich�ten (wie �ich aus einer
Stelle in den Wolken des

Ari�tophanes, v. 1079 u, f.
�chließen läßt ) war das, was

�ie oæQuvdeIu nannten,
d. i, daß man dem armen Sún-
der einen tüchtigen Rettichin

den After trieb — wie der.
Scholia�t des Ari�toph. obiges
Wort erklärt. UngeachtetLu-
cian, wie cs beym. OEE i
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prügeltzu werden, Gleichwohlließ er �i bald dar-

auf wieder gelü�ten, einen �{<ónen Knaben zu verfüh-
ren, und bloß ‘die Armuth der Eltern, die �ich mit

dreytau�endDrachmen*) abfinden ließen, war die Ur-

fache, daß er der Schande, vor den Statthalter: von

A�ien geführezu werden, entgieng, Doch, ich über-

gehealle �eine Jugend�treichedie�er Artz "°) denn da- |
mals war das Götterbild freylih noh ungeformter

Thon, und von �einer Ausbildung und Vollendung
noch weit entfernt. Aber was er �einem Vater ge-

than „ i� allerdings nicht zu übergehen,wiewohlihr
vermuthlichalle �chon gehörthabenwerdet, daß er den
alten Mann, weil er ihm mit �echzigJahren �chon zu

lange lebte, erdro��elt haben �oll, *) Da die Sache

blick. �cheint , die Strafe des

jungen Peregrins mit einer
"derben- Ba�tonnade anfängt,
�o glaube ich doch den wahren
Sinn der ganzen Periode ge-

troffen zu haben , und wüßte
mix �on�t den Sprung vom

Dache niht wohl zu erklären.
‘Die Operation mit dem Ret-
tich machte den Anfangz nun
wurde auf den armen Patien-

ken �o lange zugeprügelt,bis
"er, weil ihm alle andere Aus-

wege ver�perrt waren , �ich
durch einen verzweifelten
Sprung vom Dache retrete.

Zum Glücke waren die ge-

wöhnlichen Wohnungen bey
den Alten nichthoch.

9) FänfhundertThaler.

bald

70) Inder Thati�t es auch,
zur Probe „ ‘an die�en beyden
genug. d Es

11) Man�ieht aus dem Jy-
halé und Ton die�er ganzen
Defklamation , welche Lucian
cinem Ungeuannten in den

Mund legt , daß der Redner

nicht ge�onnen i�t, Percgrins
zu �chouen, oder irgend eine

�einer Handlungen„ die ihm
zum Nachtheil ausgelegt wer-

den fann, zum Be�ten zu keh-.
ren, Der Vatermord , de��e
er Peregrinenbe�chuldigt,wur-

de nie gerichtlich erwie�en,
und es i�t niht unmöglich,
daß er, �einer Flucht ungeach-

‘tet, un�chuldigwar, und bloß
:

aus
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bald darauf ruchtbar wurde, �ah er �ich’gezwungen, �ich

�elb�t aus �einer Vater�tadr zu verbannen,und von ei-

nem Lande ins andere un�tät und flüchtigherumzu

irren.“
E EN :

„Um die�e Zeit ge�chah es, daß et �ich in der
wundervollen Weisheit‘der Chri�tianer }Þ.unterrich-
ten ließ, da er in Palá�tina Gelegenheitfand, mit

ihren Prie�tern und Schriftgelehrtenbekannt zu wer--

den, Es {<lug �o gut beyihm an, daß �eine Lehs
rer in kurzerZeit nur Kinder gegen ihn waren, Ec
wurde gar bald �elb�t Prophet , Thia�arch, Synago-
genmei�ter **) und mit

‘aus Furcht mit dem Bewei�e
�einer Un�chuld zu unterliegen,
�ich"der Unter�uchung entzog:
aber , alle Um�tände zu�am-
mengenommen , muß man ge-
�tehen, daß es nicht wahr-
�cheinlich i�t, und daß Pere-
grin immer einen �tarken Ver-

dachtgegen �ich hat.
�en mußte man freylich �ein
Freund niht �eyn, um ihm -

auf. einen bloßen Verdacht,
wie �tark er auch �eyn mochte,
fo po�itiv und geradezu Schuïd
zu gében, daß er �einen Vater

erdro��elt habe. Denn �o
�agt der Text mic dürren Wör-
ten — und ich habe �ie bloß,
der Euphonie wegen, in ha-
ben �oll verändert.

+4) Hier läufe dem ortho-
doxen-griechi�chenScholia�ten,

Inde�e

Einem Wort Alles inAllem

D 3
454

unter

wie bey noch mehrern Stellen,
die Galle über : ja wohl woun-

dervoll , ruft er, du ver»

fluter Kerl, und über alz
les Wunder erhaben, wenn

ihre Schônheit gleih einem

folhen blinden Windbeus-
tel wie du unan�chaulih
und un�ichtbar i�t!

12) Der Text gebrauchtdie
Worte, r70o®1r1e, Fi&a0-
X75, und Zovayoyeus. Die

doppelte Bedeutung des er-

�tern i� befannt. Thia�os
war eigentlichder Nahme der

Ge�ell�chaft von Satyrn, Fau->
nen und begei�terten Weibern,
mit welchen. Bacchus die

Welt durchzogzin der Folge
gebrauchteman die�es Wort

von jedem Haufen �chwärs
mender

JE
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unter ihnen, “Er erklärteund commentierte ihre Bli-

cher, und �chrieb deren �elb�t eine großeMenge: kurz,
er brachte es o weit, daß �ie ihn für einen göttlichen
Mannan�ahen, �ich Ge�eße von ihm geben ließenund

ihnzu ihrem Vor�teher "?) machten,“ Uebrigensver-

ehren die�e Leute den bekannten Magus, der in Pa-
lá�tinà He�iwegengekreuzigtwurde, weil er die�e neue

My�terienin die Welt eingeführthatte, *) Es kam

mtenderBacchantenund über-
haupt voi jeder gottesdien�t-
lichenSvfder�chafr, und der

Vor�teh>Xder�elben hieß der

Thia�ar<, Daß die Juden
«den Ort ihrer gocttesdien�tli-
chen Ver�ammlungen Spna-
goge naniten, war Lucianen

“ohne Lweifeclbekannt , und er
�cheint daher , durch den Ge-

“brauch des Wortes Synago=-
genmei�ter, die Chri�tianer und

Fuden in Eine Brühe zu wer-

fen ; theilsweil die er�tern jú-
di�chen Ur�prungs warten,
theils weil er �ie für Leuteei-

verley Gelichcershalten troch-
te. Ob ihm aber die unter

ihnen gebräuchlichenNahmen,
Presbyter und Episfkopus,
unbekannt ‘gewe�en, oder wa-

rum er fie lieber’ mit andern
vertau�chen wollte, läßt �ich
nicht �agen.

:

13) Tloosærys— unge
fehr in' dem Sinne, wie (uach

ends

Solans Bemerkung) Cpril-
lus (von Jeru�alem ) in �eiz
ner óten Rede an die Tauf-
competenten, die Apo�telPes
trus und Paulus 7090o7&7æg
Ts euxAyoizg nennt. Was
für eine Wärde eigentlichda-

durch gemeynt �ey „ läßt �ich
zwar nichtgenau be�timmen z
inde��en müßte es keine gerin:
gere als die bi�chöfliche gewe-
�en �eyn, wenn die Chri�tianer
in Palä�tina �ich Ge�ege von

ihm hätten geben la��en, wie
der Ungenanntevielleicht ohne
Grund vorgiebt. Den Aus-
druck des Textes cc Feov ue
70v yy8vTohabe ih über�egt,
�ie hielten ihn für einen

göttlichen Mann, weil ih
überzeugt bin, daß Lucian
niches mehr damit �agen
wollte. ; i

74) Da alle meine ange-
�trengte Bemühung,die�e Pe-
riode (die mit 707 ueyæv V2

EKEHN/0D



4 #5 9

endlichdazu,

-

daß ProteusbeyBegehungder�elbenete

‘griffenund ins Gefängnißgeworfen wurde z ein Um-
�tand, der niht wenigdazu bentrug,ihm auf �ein gans

zes Lebeneinen �onderbaren Stolz einzuflößenund

die�e Liebezum Wunderbaren, Und die�es unruhige
Be�trebennah dem Ruhm eines au��erordentlichen

Mannes ®©)in ihmanzufachen, die �eine herr�chenden
¿eiden�chaften wurden» Denn �obald er in Banden

lag, ver�uchten die Chri�tianer (die dieß als eine ihnen
allen zuge�toßenegroßeWiderwärtigkeitbetrachteten,)
das möglicheund unmögliche,um ihn dem Gefänge
Kißzu entrei��en + und da es ihnen damit nicht gelin-
gen wollte, ließen�ie e ihm wenig�tens an der �org-

�ältig�tenPflegeund Wartungin keinemStückefeh-
e RE <A

EEE

rs

-

ens

Exeivov eT1080 uuFouToV,
anfängt) in gehörigenZu�am-
menhang mit dem vorherge-
henden zu bringen, vergeblich
gewe�en i�t, �o werden mir die

pii manes des Solanus und

JF. M. Geßner hoffentlichver-

zeyhen, wenn ich mit dem ge-

[ehrten Tanaquil le Fevre
für wahr�cheinlichhalte , daß
éêntweder ctwas im Texte feh-
le, oder die ganze Stelle �on�t
irgend einen unheilbaren
Schadengelitten habe. Geß-
ners Vermuchuñg,daß Lucian
�tatt ‘ueyay, MATON”ge-
�chrieben habe, �cheit nir
mehr als wahr�chetatih zu

�eyn; denn zeyav, welches

er hierweder im Ernft noh
ironi�ch genommen

“

haben .

kann, giebt feinen erträgli=
chen Sinnt+ da hingegen bes

fannt genug i�t , daß Je�us,
der von ihm bezeugten und

durch das öffentlicheGerüchte
be�tättigten Wunder wegen,
von den Juden, die nicht an
ihn glaubten , für eineu Zau-
bere» ausge�chrieenwurde, der

die�e Wunderdinge durch ma-

gi�cheKräfte gewürkthabe,

15) Lucianhat mit dem

Worte doéëougmrio"(welches
aucheit paarmal im Plutarch
vórfómme)alles das auf eins
inal �agen können, was ih,

:

|

um



LE
lem Gleichmit Anbruch des Tages �ah man �chon
eine Anzahlalter Weiblein, Wittwen ) und junge
Way�en �i< um das Gefängniß her lagern ; ja die

vornehm�ten unter ihnenbe�tachen �ogar die Gefan-
genhüter, und brachten ganze Nächte bey ihm zu,
Auch wurden reichlihé Mahlzeiten*?) bey ihm zu�am-
mengetragen, und ihre heiligenBücher gele�en ; kurz,
der theurePeregrin (wie er �ich danials noch nannte)
hieß ihneneinzweyter Sokrates, "*)

4

um nichts von�einem Nach-
dru> zu verlieren,�o weitläu-
fig um�chreiben mußte.

16) Ohne Zweifel �ind hie-
mit die Diakoni��-n gemeint,
die (nah St. Pauls Ver-

ordnung) nicht unter 69 Jah-
re �eyn durften , und denen
unter andern auch oblag,
nothleidenden franfen und

gefangenen Brüdern und
Schwettern alle mögliche
Hül�flei�tungum Chri�ti Wil-
len zu erwei�en.

* 47) Man �ieht , ohne mein

Erinnern, daß von den æy&-

7æ1s oder Liebesmälern die
Rede i�, deren Be�chaffenheit
�owohl,als die dabey �chon in
der Apo�tel Zeitenmit unter-

gelaufenen Mißbräuche, hee
kannt genug �ind. Jh �ehe
al�o nicht, warum Solanus
Über die von Luciangebrauchte
MRedensarct,deryæ Todo,

Sogar aus

vers

{Mahlzeiten von vielerley
Schü��eln) �o viel Aufhebens
macht , oder wie er läugnen

Fann, daß die xyx7Tæ1, wenig=
“�ens ô�rers, Een Mahls
zeitenwaren. Nochweniger
�ehe ih; warum man es

läugnen �ollte. Wenn viele
Per�onen mit einander e��en,
und jedes nur Eine Schü��el
mitbringt, �o kommen vieler
ley Schü��eln heraus, und
was if dagegen einzuwen-
den? BVe�chuldigtfie denn
Lucian, daß �ie gefre��en und
ge�offen hâtten?

x8) Solanus glaubt hier
chon wieder den Apologi�ken
von Leuten machen zu mü��en,
die ihn im Grunde doch �o
wenig angehen als der Mani
im Monde, und ihm auch nicht
bekannter �ind. Der Unge-
nannte , den Lucian �prechèn
läßt, wolltedochaugen�cheins
lichmit die�er Redensartz „�e

nann=-
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ver�chiedenenStädten in A�ien kameneinige, die von
den dortigenChri�tianernabge�andt waren, ihm hüff-
reiche Handzu lei�ten, �eine Für�prechervor Gericht
zu �eyn, und ihn zu trö�ten, Denndie�e Leute �ind
in allen dergleichen Fällen, die“ ihre ganze Gemeins
heit betreffen,von einer unbegreiflichenGe�chwindigkeit
und Thätigkeit,und �paren dabey weder Mühe noch
Ko�ten, Daherwurde auch Peregrinen �einer Gefan-
gen�chaft halben eine Menge Geld von ihnen zuge-
�chi>t, und er ver�chaffte�ich unter ‘die�emTitel ganz

hüb�che Einkünfte, Denn die�e armen Leute haben
�ich in den Kopf ge�eßt, daß �ie mit Leib und Seele

un�terblich werden und in alle Ewigkeitlebenwürden :

daher kommt «s dann, daß �ie den Tod verachten,
*

und daß viele von ihnen ihm �ogar freywillig in
die Händelaufen. Ueberdießhat ihnen ihr er�ter Ge-
�eßgeber *°)beygebracht,daß �ie alle unter einander

“

Brüder würden, �obald �ie den großen Schritt ge-

Rd
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nannten ihn einen zwevten
Sckrates“/ weder mehr noch
weniger als- die au��erordent-
lich hohe Meynung ausdru-

en, die dié�e Chri�tianer von

ihremdamaligen lieben Bru-
der Peregrin, als einem ver:

meyntlichengroßen Heiligen
und Märtyrer der Wahrheit,
hegten. Es i�t wahr, er drückt

�ich nicht nach ihrer Art aus,
�ondern nach der �einigen, die

ihm bekannterund geläufiger
“ wart: gbherwas für großes

Unrecht thut er ihnen dent
damic?" De�to �chlimmer für“
�ie, wenn �te nicht fühlten,daß
er ihnen noch viel Ehre da
durch erwieß!

19) T. Le Fevre fragt mié
Recht, wen tohl Lucian un-

ter die�em er�ten Ge�eßgeber
der Ehri�tianer (den er von

dem Gekreuzigten unter�chei-
det) gemeynt habe? und ‘vers
muthet , daß es der Apo�tel
Paulus �eyn fônnte. —
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than hätten,die Griechi�chenGötter zu verláugnen,
und ihre Knie vor jenem gefreuzigtenSophi�ten *)

gu beugen,und nah �einen Ge�etzenzu leben, Alles

andereverachten �ie durch die Bänk, und �ie halten es

für eitel und nichtswürdig,*) ohne irgend einen

tüchtigen Grund zu haben,warum �ie die�en Meys
nungen zugethan �ind. ‘Sobald al�o irgend ein

ver�chmißzterBetrüger an �ie geräth, der die rechs

ten Schlicheweiß „�o i�t es ihmein leichtes,
die einfältigenLeute an der Na�e zu führen und

gar bald auf ihre EE
ein reicher Mann zu

wed, i)

i
E

y

20) Das Wort Sophi�t
war in un�ers Autors Zeiten
fein Schimpfwort, hatte aber

doch etwas zweydeutiges, und

es i�t allerdings zu vermu-

then, daß er es hier nicht in

der gün�tig�ten Bedeutung gee
nommen wi��en wollte,

:

21) Jh folgehier demT.

le Sevre (der xevæ für xowa

zu le�en vor�chlägt)alles de��en
ungeachtet was du Soul und

Geßner dagegen einwenden,
Die Le�eart, xox �cheintwir
darum feinen richtigenSinn
zu geben, weil Lucian �agt +

�ie hätten feinen tüchtigen
Grund gehabe, �o zu denken.

Uebri-

Dieß läßt �ich von der über,
triebenen und allgemeinenVer=

achtungaller irdi�chenund zeit-
lichen Dinge, die er ihnen.
(nicht ohne Grund)Schuld

¡giebt -— aber keineswegsvon

der Gemein�chaft der Güter,
die damals nochbeyihnen�tatt
fand, �agen: denn zu die�er
legtenhatten �ie einen �eht gu-
ten und handgreiflichenBe-

weggrund. Eine gemein-

�chaftlicheHeilandsCa��e i�t
eine herrlicheSache um einer

noch im Drucke lebenden,aber
auf ihre Erhaltung und mög
lich�te Ausbreitung bedachten
religió�en RAE Con�i
�tenz zu geben.

+) Man erlaube mir
, ohne úber die�e ganze, invidé

Rück�ichtmerkwürdigeStelle mit dem ehrlichey2M
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/ Uebrigenswurde Peregrin (als es zugerichtli-i

cher Ent�cheidung�einesA fam) von dem das

: maligen:

6û Soul in einenfeviciaucEiferaufzulodern,nut eis

nigeUm�tändein Erinnerungzu bringen,derenhi�tori-
�che Gewißheic unläugbar i�, und diezu�ammengenoms-

men wenig�tens dazu dienen können,den Ge�ichtspunkc,-
“ woraus Luciandie ganzeSache, wovon hier die Rede

i�t, an�ah , zu be�timmen, und uns �eine OLMS
art davon begrendzumachen.

TL.Die Chri�tianer, (um ihnen ihren alten E en
Nahmenzu la��en) waren zwar um die�e Zeit, d. |. in

der. andern Hâl�te des zweyten Jahrhunderts nach Chri-
„�ti Geburt �chon durch alle Provinzendes Römi�chen

Reichs zer�kreut, und befondes in A�ien, Syrien und Aes
_

gypten zahlreich , hielten aber Caus allerley nicht hieher
gehörigenUr�achen) mit den Dogmenund Ceremonie

ihrer Religion, oder mit dem, was �ie �elb ihreUIp�tes
rien nannten, gegen alle, die der herr�chendenReligion
zugethanwaren , au��erordentlich zurück es war al�o
ganz naturlich, daß �elb�t aufgeklärteMännerunter die-

fen leßtern , wie Tacitus, Plinius, Lucian, u. a. �ich
zum Theil unrichtige Vor�tellungen von ihrenGrund�ä-

gen, Glaubenspunkten und heiligenGebräuchenmach-
ten, von der Per�on Je�u �elb aber nichts näheres und

be��eres wußteu, als das wenige, was das gemeineGes

rüchtevon �einem Leben und Todeverbreitet hatte, folg-
lich weit entfernt waren, �ich eine richtige uud würdi-

He Vor�tellung von Jhm zu machen. Ueberdieß �tanden
Ihm �tarke Vorurtheile bey ihnen im Wege. Römer
uad Griechenhatten von denJuden, aus Ur�achen, eine

au��er�t verächelicheMeynung— und Ér war ein Jude
gewss
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maligen Statthalterin Syrien wieder in Freybeit
ge�etzt, einem Manne, der die Philo�ophieliebte, und

�o=

gewe�en. Beyeinem Wunderthäter dachten �ich Män-

ner wie Tacitus und Lucian einen Betrüger, Gaukler,

_La�chen�pieleroder etwas dem ähnliches, geradeo, wie

dießder er�ke Gedanke i�t, der heut zu Tage einem ver-

nän�ftigenMen�chen einfällt, -wenn er von den Wunder?

thaten eines Haßner, Schröpfer, Callio�tro, und ih*
resgleichen-erzählen hört. Chaumaturgeny Magier,

_

Zauberer , Sclangenbanner, Siebdreher u. �. w.

gehörtennachihren‘Begri��enin eine und eben die�elbe
Cla��e — und Er wurde für einen Thaumaturgen aus-

gegeben. Beydes war mehr als hinlänglich, ihnen das

widrig�te Vorurtheilgegen ihn zu geben, und �ie von
aller nhern ErtundigungEN.

II. Die ur�prunglicheEinfalt ui Lauterkeit des Zers

zens, die ein Charafterzug der er�ten Jünger Je�u
war „ hatte um die�e Zeit uncer denen , die �ich Chri-

�tianer nauntea, �hon �ehr abgenommen; nicht nur

weil es vermöge der Nacur der Dinge nicht anders

�eyn fonnce , �obald man die Bekeuner der neuen Glau-

bens - und Lebenswei�ebey Hundert Tau�enden:zählen
tz konnte: �ondern auch vornehmlich, weil �ich, �chon

vou den Zeiten der Apo�tel an, eine Menge halbjüdiz

�cher halbheidui�cherSchwärmer , Vi�ionäre, Theo�os
phen, Theurgen und Adepten von allerley Secten und

Nahmen unter dem Chri�tlichen Nahmen verbargen, und

die mannichfaltige, wenn auch nur zufälligeund mo-

mentane Vermi�chung mit die�en Fanatikernoder Bes

trugern natürlicher Wei�e �o wohl auf die

EE: es
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�obalder merkte wie es in dem Kopfedie�es Men�chen
aus�ah , und daß er Narrgenug war ausEitelkeit| und

Gemeinen�elb�t, als auf das Urtheil der Heiden von

ihnen, einen nachcheiligen Einfluß habenmußte. Be;

fanntetmaaßen liefen, aus die�en unreinen Quellen,
“eine Menge unterge�chobeneroder verfäl�chter,zum Theil

wit den abge�chmackte�tenUn�inn und. den platte�ten
MáährchenangefüllterSchriften, unter dem Nahmen der

Apo�telund ihrer Jünger , ja �ogar ‘der Patriarchen vor

und nach dèr Súndfluch, u. � w. bey den Chri�tianern

“herum, úber deren Aecchtheitoder Unächtheitnochnichts
“

ent�chieden war.

-

Alles. dieß mußte nothwendig bey
vielen — und es i�t wohl nicht zu viel ge�agt, bey den

mei�ten Bekenuern des Chri�tenthums die�er Zeit die
Di�po�ition zur Shwärmerey (die den. A�iaten oh-
nehin �o nacürlichi�) um �o mehr befördern, da chon
an �ich �elb�t nichts leichter i�t als der unuerkliche Ue-

bergang vom reinen und ächtenEnthu�iasmus zum un-

ächten, und úberdicß�o viele andere innere und äu��ere
Ur�achen das Göttliche, das anfangs in der Sinnesart
der Chri�tianer herr�chte, nach und nach mic o vie{
men�chlicher Unlauterkeit legierten, bis das immer

{le<ter werdende Gold die�en Nahmen endlich
gar.nicht

mehr verdiente.

Die�er Um�tand erkbârt nicht nur wie es zugieng, daß
“der aufgeklärteTheil der Welt �o verächtlichvon den

Ehri�tianern'dachte: �ondern auch wie leicht es mög
lich war , daß ein Men�ch.wie Peregrin (cine Zeitlangr

RE cine an�chuliche Rolle unter ihnen �pielen
kounte. Wir brauchen nur!die Augen aufzuchun, und

aH �ehenwas in un�ern Tagen , (die doch in An�ehung
; der
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‘ündBegierdezum Nachruhm�terbenzu wollen, ißn
lieber[EE ohneE auch nur einer Züchtigung

i — werth
ici

der Möglichkeitund Leichtigkeitder Aufklärungvor jenen
beynaheunermeßlicheVortheilehaben) vorgegangen i�

/ und nochvorgeht,
— um auf das, was damals môg-

lih war und wahr�cheinlicherWei�e wurëlich Galas,�ehr �ichere Schü��emachen¡uEE
111. Die mei�ten Chriftiänerzu lipüasZeiten Erne

des âchtenSinnes und Geiftes Chri�ti ermangeln,
“wie dießdann, aller Wahr�cheinlichkeitnach, der Fall

würklich war » und gleichwohlvon“ dem feurigen Gea

mein - und Partheygei�tund von dem. Bruder�inne

getrieben werden „, der alle neue, auf My�terien gegrün-
dete, unter Dru>k und Verfolgungnur durch die�en
brüderlichen Gemeingei�t �ich erhalcendeSecten , Or-

“den und geheime Ge�ell�chaftenauszeichnet,und den

Lucian als einen auffallendenCharakterzugan ihnen bes

„Merke.Denn eben die�er Gemeingeifti� es eigentlich,
was das Leben und die Seele einer jeden zu gemein-
�chaftlichenZweckenvereinigtenGe�ell�chaftausmacht, und
was ihr fe�ten Zu�ammenhang, Dauer , und ausgebrei-
tete Einwürkungin die übrige Welt giebt. Bey wem

i�k die�e mächtige Triebfeder jemals würk�amer gewe�en.
"als bey den Je�uiten? Ho��entlich werden. es die�e leu-
tern nichtübel nehmen, wenn ichdie Chri�tianer unter

den Kay�erndes zweyten und dritten Jahrhunderts , als
einen religió�en Orden betrachte, die Je�uiten �elbi-
ger Zeiten nenne: wenig�tensbin i überzeuge, daß
‘die�er Nahme , mit der ganzenKraft. de��elben, �ie be�-
�er als irgend ein anderer charakterifirt. Brauchen

ait Veurtheilerder men�chlichenDinge mehr,
um

Y
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terth zu halten. Peregrinkehrte.al�o in �eine Hei-
mathzurú>, fand. aber bald, daß das Gerücht von

�einemGA noch immerunter der A�cheglühte,
| “Und

un zu begreife, woher es kam, daßdec Mann,der

�ich �elb�t in den Wiederaufer�tandnen als einen ges
<wornen Feind aller ungebührlichenAnmaßungen,alles

Betrugs, aller Gleißnerey, Schwärmereyund Gauke=

ley, erflárt, und �ich als einen �olchen ia allen �eiuen

Schriftendar�tellt , von den Je�uiten �eines Jahrhun-
derts ungefähr eben �o dachte,wieallege�und denkende

und gegen die men�chlicheGe�ell�chaftwohlge�innteMän-

ner des un�rigen von dem Orden des Loyola, und über=

Haupt vonallen auf mp�ti�cheHypothe�en gegründeten,
„und nach üúbermen�chlichenA es géhej=

:

menGe�ell�chaften denke?

IV. Wiewohl mir nun die�eBetrachtungenbegreiflich
zu machen�cheinen, warum Lucian (der die Chriftianer

‘für äineverächtlicheSecte fanati�cherSchwärmeran�ah,und
ohne �elb�t in ihren My�terien initiirt zu �epn , nich:
wohl anders von ihnen denken konnte als alle andere

ver�tändige und gelehrte Heiden �einer Zeit) warum,

�age ich, Lucian weder das Wenige was er vou ihren
Glaubenslehrengehört hatte, noch ihren Geméingei�t

i

__ und Bruder�inn, in einem gün�tigern Lichte �ah: �o
bin ich doch nicht�o partheyi�ch für ihn eingenommen,

den Eirifluß der epikuri�chen Grund�ägze, denen er

Gumalin feinen �pätern Jahren)öffentlichzugethanwar-
auf �ein Urtheil von den Chri�tianernzu mißfennen,oder
die Denk- und Sinnesart gut zuhei��en, aus telcher
einige �einer Ausdrüke , die �elb�t an einem vernünftigen
Epikurserkaumzuent�chuldigen�ind, geflo��en zu �eyn

�chei-
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und daß! viele damitumgiengen, iómeinen fórmli-
chen Prozeßdeßwegénan den Hals zu werfen, Die

Häl�te �eines väterlichenVermögenswar über �einen
Néi�en aufgegangen,und der Re�t be�tand in unges

fáhr funfzehnTalenten an Feldglitern; denn die �ámmt-
liche Verla��en�cha�t des Altenwar hôch�tensdrei��ig
tau�end Thalerwerth, und nichtfünf Millionen, wie

“Theageneslächerlicher Wei�e geprahlt hatte, eine

Summe,wofür-das gauze Städtchen Parium *?)und

fünfandere benachbarteobendrein mit Men�chen und

Vieh und aller übrigenHabe, nicht verkauftwerden
könnten, Wie ge�agt al�o, der Verdacht �eines Vers
brechens war noh warm , und es hatte alles An�es

hen‘daß in kurzem‘einAntlágergegenihn auftreten

würs

_ {einen. Ein Epikuräerkanu zwar , nach �einer -Theo-
rie, uicht anders , eE , daß Leute, „die �ich
fe�t in den. Kopf gé�eut habenmit Leib und Seele ewig

zu leben“ „ in einem irrigenWahne �tehen: aber wie ex

�ie uw eines�o �üßen , trô�tlichen,Gei�t und Herz erhós

henden Wahneswillen (wenn es auch nur Wahn wäre)
arme Teufel (xæxodæuovec)�chelten fônne , i� nicht
wohl zu begreifen. Sie verachten die�es Glaubens wes

gen den Tod, �agt ers aber warum �oll an ihnen geta-

‘delt werden , was bey den freyen und dux< Knecht�chaft
und LuxusnochunverdorbnenGriechen dèx höch�teNuhur
tar? Und er, der in �o vielen�einer Werke über die

Griechi�chen Göcter�pottet , uud �ich einordentliches
Ge�chäffte-daraus macht �ie um allcs An�ehenzu bringen,
wie fann er den Chri�tianernzumVorwurfmachen, daß
fie mic�olchenGötternnicheszu thun haben wollten ?
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würde. Be�onders war das gemeineVolk über ihn
aufgebracht, und beklagte;daß ein �o wa>erer Mann,
wie der Alte nach dem Zeugnißaller �einer Bekannten

gewe�en war , auf eine �o gottlo�eArt aus der Welt

gefommen �eyn �ollte, Nun �ehe man, durch welche
�chlaue Erfindung der wei�e Proteus �ich-aus die�em
bó�en Handel zu ziehen wußte! Er hatte �ich inzwi-
�chen einen großen Bart wach�en la��en, Und gieng
gewöhnlichin cinem �{mußigen Kaput von grobem

Tuch, mit einem Torni�ter auf den Schultern und

einem Srte>en ‘in der Hand. Jw die�em tragi�chen
Aufzug er�chien er nun in der öffentlichenVer�amms-
lung der Parianer , und erklärte �ich, daß er hiemit
die ganze Verla��en�chaft �eines �eligen Vaters dem

 Publiko überla��en haben wolle, Die�e Freygebig-
keit that auf den gemeinen Mann, einen Haufen ar-

mer und nach dergleichenSpenden heißhungrigerLeuz

te, eine �o gute Würkung, daß �ie in laute Bezeu-
|

gungen ihres Dankes und ihrerBewunderungausbra-
chen, Das heißt man einen Philo�ophen, �chrieen
�ie, einen wahren Patrioten, einenächten Nachfol-
ger des Diogenes und Krates! *?) Nun war �einen

Fein-

32) Die�es Parium, Pe- Städte, Daher die öffentli
regrins. Geburtsort , war eine
rômi�che Colonie in My�ien
am Helle�pont, und hatte da-
her Municipalrechteund eine
Art von demokrati�cherVer-

fa��ung, wie alle dergleichen

Lucians Werke IT, 2h.

‘cyni�chenPhilo�ophen vor �ei-

chen Volksver�ammlungende-

ren der Text be��er unten er-

wähnt. & s

j

23) Ungeachtet Peregrin
im Habit und Co�tum eines

nen

E
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Feinden der Mund ge�topft, und wer �ich hâtte un-

terfangenwollen des Vatermordesnoch zu erwähnen,
würde auf der Stelle ge�teiniget worden �eyn, Jn-

de��en blieb. ihm nach die�er Donation nichts anders

“übrig als �ich abermals aufs Land�treichenzu begeben,
denn da konnte er auf einen reichlichenZehrpfenning
von den Chri�tianern rechnen, die überall �eine Tra-

banten machten, und es ihm an Nichts mangeln
ließen, Auf die�e Wei�e brachte er �ich eine Zeitlang
durch die Welt, Da er es aber in der Folge auch

mit ihnen verdarb — man hatte ihn, glaube ich, et-

was das bey ihnenverboteni�t, e��en'�ehen *) und

�ie ihn deßwegen nicht mehr unter �ich duldeten , ge-

riech er in �o großeVerlegenheit, daß er �ich berech-

“nen Pariautern er�chie, und

von ihnen in ihrer fanati�chen
_ Entzúckungfür einen zweyten

Krates erflârt wurde, �o hatte
er doh damals noh nicht
föórmli<hbey den Cynifkern
Profeß gethan. Dieß ge�chah
er�t in der Folge,da er �ich in
die Schule des Agathobulus
begab, nachdem er von den

Chri�tianern ausge�toßen wor-

‘den wax, und ihm keine an-

dre rellource übrig blieb.

24) „Es gefällt dent hei-
ligen Gei�t und uns (�chrie:
ben die Apo�tel und Aelte�ten
zu Jerufakem an die Brüder

zu Antiochia, Syria ‘und Ci-

tigt

licia, Act. Apo�t. XV) euch
feine Be�chwerung mehr auf
zulegen als nur die�e nöôthige
Stücke , daß ihr euch enthal-
tet vom Gögenopfer (d. i.
nicht vom Opfer�lei�che e��et)
und vom Blure, und vom

Er�tiéten , und von Hure-
rey.“ Diefe Apo�toli�che
Con�titution wurde unter den

Chri�tianern genau beobachtet,
und die Strafe der Ercommu-
nication �tand wenig�tens auf-
dem E��en" von Gözenopfern-
Mit Peregrinenwurde es bil-

lig um �o genauer genommc#,
je größerdas An�ehen , worin
er bey lhüten ge�tanden, gewe-
�en war.

¿
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tigtglaubte die Güter von derStadt Pariumzurú>
zufodern die er ihr ehmals úberla��en hatte, Er �uch-
te beymKay�er um ein Mandat deßwegenan: Weil
aber die Stadt durch AbgeordneteGegenvor�tellungen
that „. richtete“ernichts aus „ �ondern wurdebefehligt,
es beydem zu la��en was er einmal aus èigener freyer
Bewegung verfügt habe, Nunmehr unternahm er

eine dritte Rei�e zum Agathobulus *) nah Aegypten,
wo er �ich durch eine ganz neue und verwundrungg«

würdigeArt von Tugendübunghervorthatz er ließ �ich

nehmlih den Kopf zur Hälfte glatt ab�cheeren, bes

�chmierte �ich das Ge�icht mit Leim, that (um zu zei-
‘gen daßdergleichen Handlungen unter die Adiaphora
gehörten) vor einer MengeVolks — was �chon Dios

genesöffenclih gethan haben �oll, gei��elte �ich �elb�t
und ließ �ich von andern mit einer Ruthe den Hintern
zerpeit�chen, mehrere noh ärgere Buben�treiche zu

ge�chweigen, wodurch er �ich in den Ruf eines au��er-
ordentlichenMen�chen zu �elen �uchte, **) „Nachdie-

: E2 �er
t

25) Einem Cyni�chenPhi-
lo�ophen , (wie es �cheint) der

um das J. E. 120 �ich her-
vorzuthun‘anfieng(v. Eu�eb,

Gbronit, 56 N A), Aldnfer
Auror nennt ihn unter den
Lehrern �eines Demonax, und

es i� fein Grund vorhanden,
warum èr nichtum das Jahr

150, Und noch viel �päter
zu Alepandriengeleht haben
tönnte.

26) Alle die�e Abfurditätett,
diederUngenannce

(

vielleiche
mit einiger Uebertreibung)auf
Peregrins Rechnung�egt, �oll-
ten �eine Juitiation in dem-Cy-
ni�chen Orden vor�tellen , wo-
durch er öffentlichProfe��ion
machte allen convenciogellen
Begriffen und allen -Ge�ezen
der Wohlan�tändigkeitzu ent-

�agen, hingegenals ein �reper
_Sohn der Uatur zu leben,

alles:
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�er {nen Vorbereitung�chi�te er nah Jtalien Über,
wo er faum den Boden betrat als er �chon über alle

Welt zu �chimpfen und zu lä�tern anfieng, am

mei�ten über den Kay�er, gegen den er �ich die ärg�ten
Freyheitenum �o getro�ter herausnahm, weil er wußte
daß es der �anfte�te und leut�elig�te Herr war. ‘?) Wie

man leicht denfen kann bekümmerte �ich die�er wenig
um �eine Lâ�terungen , und hielt es unter �einer Wür-

de, einen Men�chen , der von Philo�ophieProfe��ion
machte,Worte halberzu �trafen , zumalda er das

lá�tern'und {mähen ordentlich als �ein Handwerktrieb,

Inde��en half auch die�er Um�tand �einen Ruf vermeh-
rent denn es fehlte unter dem gemeinenVolke nicht

an Einfáltigen , bey denen er fich dur< �eine Tollheit
in Credit �eßte ; �o daß der Ober-Policeymei�terihn
endlich, da ers gar zu arq machte, aus der Stadt

hinausbiethenmußte, weil man, wie er �agte, �olche
Philo�ophen zu Rom nicht brauchen könne, Aber

auch dieß vermehrte �eine Eelebrität, weil jedermann
von dem Philo�ophen �prach, der �einer kühnenZunge
und allzugroßenFreymüthigkeitwegen aus der Stadt

verwie�en worden �ey, unddie�e Aehnlichkeitihn mit

X

alles dulden und ausdauern.
zu können, allen förperlichen
Schmerz zu verachten, u. �. w.

27) Wenn Peregrin �ich im

Á. C. 168 verbrannt hat {wie
Æu�ebius �agt) und zwi�chen

feiner Vertreibung aus Rom
und �einem Tode, un�erm Au-

einem

for zu Folge, ungefähracht
Fahre ver�trichen�ind, �o kann

hier fein anderer Kay�er ges
meynt �eyn als Antonius

Pius z und die�em �agt auch
der Charakter vollkommen

zu, der ihm hier beygelegk
wird.

|
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einem Mu�onius , einem Dion, einem Epiktet, 28)
‘Und wer �on�t von die�er Cla��e das nehmlicheSchik-

�al erfahren hatte, in Eine tinie �tellte,9) Wie er

nun hierauf nah Griechenlandkam
,

|

ließ er �eine
Schmäh�ucht bald an den Einwohnern von Elis aus,
bald wollte er die. Griechenbereden die Waffen gegen
die Römer zu ergreifen , bald lâ�terte er Über einen

durch �eine Gelehr�amkeitund Würden gleich-erhabes
_nèn Mann, *) der unter mehrern andern Verdiens

x

29) Von denen der er�te
unter dem K. ero, und die

beyden andern neb�t allen übri-
gen Philo�ophen , �o viele ih-
rer damals in Rom waren,
durch ein Decret des K. Do-
mitianus aus  Jtalien: vex-
wie�en worden waren.

29) Bruder (in �einer un-

kriti�chenHi�tor. Crit. Philo�,
Vol. IL. p. 523.) hat �ich hier
durch die alte, aber fal�che la-

teini�che Ueber�ezung, et tune

temporis profectus eft ad

Mu�onium etc. verleiten la�-
�en, �ih auf eine fa�t lächer-
liche Art in chronologi�che
Schwierigkeitenzu verwickeln,
aus denen er �ich �ogar da-

durch , daß. er Lucians Glaub-

würdigfeit in die�er ganzen
Ge�chichte läugnet , nicht her-
auszuhelfenweiß. Freylich,
wenn Peregrin vom Domi:

«tian aus Rom verbannt wor-

den wäre „ �o müßte ex, als

EZ �ten

er ih im Y.168.verbranis
te, wenig�tens 120 Jahr alé

gewe�en �eyn. Hätte �ich der.
gelehrteMann: die Mühe ge-
geben „ nur le Fevre’s kleine
Note zudem Worte 700071-
Aœæuvezu überle�en, fo würde
er fich alle die�e Verlegenheit>
und ein paar Quart�eiten , die

�einer Kritik wenigEhre ma

chen, er�part haben. -

20) Die Rede i�t von dent

berühmten Tiberius Claus
dius Arttiêus Zerodes ; dent
ange�ehen�ten , beredte�ten»
reich�ten und großchätig�ten
unter allen Griechen , die uns

ter den Añtoninen lebten.

Au��er dem großen Cosmus
du Medici fann {werli<
noch ein andrer Privatmann
genannt werden, der ein für�ta
liches Vermögen auf eine ‘#0
große Art angewandt hätte als
die�er Herodes Actikus, wie ex

gewöhnlichgenenntwird. Un-
ter
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�ten um Griechenland,eine Wa��erleitungnah Olym-
pia auf �eine Ko�ten geführt hatte, damit, die Zu-
�chauer der Kampf�pieleniht länger vor Dur�t ver-

�chmachten müßten,3) Die�e Wohlthat machte ihm

Peregrinzum Vorwurf,

ter den Werken , womit er die
Stadt Achenver�chönerte,war

ein Sradion (eine Rennbahn)"
von wei��em Marmor , (wo-

von nocheinige Ueberbleib�el
zu �ehen find) und ein prächti-
ges Theater, ‘dergleicheneines
er auch zuKorinth aufführte.
Philo�iratus erwähnknoch ver-
�chiedener andrer theils präch-
tiger theils wohlthätiger Wer-

fe, womit er’ �ih um Grie-

chenlandverdient gemacht; und

Pau�anias recen�irt eine Men-

ge herrlicheund fo�tbare Kun�t-
-

werke, die er in den Tempel
Neptuas zu Korinchge�tiftet
hatce. Herodes wurde von

Antonius Pius zu einem der
Lehrer �einer adoptiven Söhz
ne be�telit, Er bekleidete im

F. C. 143. die Con�ulari�che
Würde , und toar in der Fol-
ge fay�erlicher Práäfect über
die freyen Städte in A�ten,
und Prä�ident der Panelleni-
�chen und Panatheni�chenFe�te.

3x) Die aus allen Weltge-
genden ver�ammelten Zu-
chauer der Olympi�chenSpie-
le hatten der hei��en Johres-nahm

als ober die Griechenda-

durch

zeitund des engen Raumes we-

gen �o viel von der Sonnen-

hiße auszu�teheu , daß (wie
Aelianus var, hi�tor. XIV,
18. �agt) ein Herr �einen Scla-
ven mié nichts �chre>licherm
zu bedrohen wußte, als ihn
nach Olympia zu �chi>en um

den Spielen gugu�den,
Der

Mangel an Wa��er machte
die�e Be‘chwerlichkeïtnoh un-

erträglicher. Herodes erwarb

�ich al�o fein geringes Verz
dien�t um das Publikum, îin--
dem er auf �eine Ko�ten eine

Wa��erleitung na<h Olympia
führen ließ,und nur ein Men�ch,
der ‘aus affectirterSingülari-
tät und cyni�chem In�tinct zum
Widerbelien alles tadelte was

andere lobten , könnte ihm ein

�o verdien�tliches Werk zum
Vorwurf machen. — Auch
Philo�tratus erwähnt in �einen
Nachrichten vom Herod. At=
tic, (Vit. Sophi�t. IL, p, 563)
die�er A�ectation Peregrins,
einen Mann wie Herodes bey
jeder Gelegenheitanzubelfern,
und der fkalcenVerachtung,
womit die�er �ich dabey be-

+
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durch weibi�ch gemachthätte, Es gebühre�ich, �agte
er , (daß die Zu�chauer der olympi�chen Spiele den
Dur�t ertragen könnten, und der Schade �ey �o groß

niche, wenn auh manche an den hißigenKrankhei-

ten, die bisher wegen der Dürre die�er Gegend das

felb�t im Schwange giengen, drauf gehen müßten.
Und das alles �agte er während er �ich das nehmliche
Wa��er wohl belieben ließ ; eine Unver�chämtheit, wo-

durch die Anwe�enden �o erbittert wurden , daß alles

zu�ammenliefund im Begriff war ihn mit Steinen

zuzude>en, �o daß der tapfereMann, um mit dem

(eben davon zu kommen,zu Jupitern *) �eine Zuflucht
nehmenmußte. Jn der näch�tfolgendenOlympiade
er�chien er wieder vor den Griechen , und zwar mit ei-

ner Rede, woran er in den verflo��enenvier Jahren
gearbeitethatte, und worin er, unter Ent�chuldigung
�einer leßtmaligenFlucht,den Stifter des Wa��ers zu
Olympia:bis an den Himmel erhob, Wie er aber
gewahr wurde, daß �ih niemand mehr um ihn be-

fümmerte, und daß er fommen und gehenkonnte ohne
das minde�te Auf�ehen zu erregen —'denn �eine Kün-

�te waren nun was Altes; ur.d etwas Néues, wo-

durch erin Er�taunen �elen und die Aufmerk�amkeit
und Bewunderung des Publikumshätte auf �ich zie-
hen fönnen , wußte er nichtaufzutreiben,da dieß doh
von Anfangan das Ziel �einer leiden�cha�tlich�tenBe-
gierde gewe�en war — �o gerieth er endlichauf die-

|

E 4 �en

D nehmlich, in den Tem- vie alle Lepeleine Frey
pel Jupiter zu Olympia, der, �tätte war,
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Fen leßten- tollen Einfall mit dem Scheiterhauffen,*

und kündigteden Griechenbereits an den leztenOlyms
pi�chen Spielen an, daß er �ich an den nächjifolgen-
den verbrennen würde, + Und dießi�t nun ai�o das

wundervolleAbentheuer, mit de��en Ausführunger,
wie es heißt, be�chäftigt i�t, indem er bereits eine

Grube graben, und eine Menge Holz zu�ammenfühs
ren läßt, um uns das Schau�pieleiner üÜbermen�chli-
chenStärke der Seele zu geben, Meines Erachtens
gebührte�ihs vielmehr, den Tod gela��en zu erwar-

ten, nicht, wie ein flüchtigerSclave, aus dem Le-
ben davon zu laufen, Jt er aber ja �o fe�t ent-

chlo��en zu �terben, warum denn gerade durchs Feuer,
und mit einem �olchen TragödienmäßigenPrunk ? Wo-

zu nun ebendie�eTodesart , da er unter tau�end an-

dern die Wahl hat? Und ge�egt auch,

-

er habe zum

Feuer„als zu einer Herfuli�chenArt zu �terben , eine

be�ondereAnmuthung+ roarum �ucht er �ich denn nicht
in aller Stille einen hüb�chen waldihten Berg aus,
und verbrennt �ich da allein; oder, wenn er ja einen

Philoktetes3?) dabey fabeswill, in Bey�eyneines

einzigen wie etwa die�er Theagenes? Aber das if zu

‘un�cheinbarz er will �ich zu Olympia, vor den Augen
einer unendlichen Menge von Zu�chauern , und-nur

nichtgar auf dem öffentlichenSchauplaß braten ,
—

:

SEL

f

und

32) Die�ergetreue Freund fen anzuzünden, tyorauf er
und Geföhrtedes Herkules �ich verbrannte, um den Qua-
war der einzigevon de��en An- len, die ihm DejanirensEi-

gehörigen, der �ich von ihm fer�ucht zubereitetacte, einbitten ließ, denScheiterhau-Ende zu machen, -

ts
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“und �ich dadurch�elb�t �ein Recht anthunwie er es

beym Herkules!“wohl verdient har, Denn was i�
billiger als daß Vatermörder und Gottesläugner ®)
die Strafe ihrer Thaten leiden?Nur hâtte er eben

deßroegen früher zur Sache �chreiten �ollen, er, der

läng�t verdient hâtte für �eine Uebelthaten in dem glüs
henden Stier des Phalaris zuleiden, an�tatt an ei-

nem einzigenMundvöll Feuer in einemAugenbli>zu

�terben, Denn ih höórevon vielen , es �ey keine

chnellereTodesart als durchs Feuer, und man braus-

‘che nur den Mund aufzuthunum auf der Stelle todt

zu �eyn. Aber vermuthlich hat er die�es Schau�piel
bloß darum ausgedacht,weil es die Eitelkeit des ruhm-
FüchtigenMen�chen kigelt , {< an einem Orte zu ver-

Brennen, der fs heiligi�t, daß andre ehrlicheTodten
[nicht einmaldarin begrabenwerden dürfen. Jhr habc
vermuthlich gehört, daß �chon vor Alters einer dex
auch gerne berühmthâtte werden mögen, da:er �ich
durch kein anderes Mittel dazu zu gelangengetraute,
den Dianentémpel zu Ephe�us in Brand ge�te>t has
ben �oll, *) Peregrin �cheint mic einem ähnlichen

firing ehi Ge-

33) Peregrinverdiente viel-
[eicht die er�te die�er �chre>li-
ehenBenennungenzaber warum

auch die zweyte ? -Jch �ehe kei- -

nen andern Grund als weil er

ein Chri�tianer gewe�en var,
und die�e von dem heidni�chen

Pöbel und ihren Prie�tern mit
dem verhaßten Nahmen- der

Achei�ten belegt wurden, weil

�ie nicht an ihreGötter glaub- :
ten. Aber kam es einem Lus -

:

cian zu, ihm dieß zum Ver-
brechen zu machen?

24) DieRedei�t von einem
gewi��en ZHero�tratus , der zu
Alexander des Großen Zeiten
‘fich durch die�en Zug . von

Ruhmbegierde hervorgethau
| haben
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Gedanken �chwanger zu gehen, �o tief hat �ichdie
Liebe zum Ruhm in* die Seele des armen Mannes

eingefre��en, Zwar giebt er vor, er thue es den Men-

�chen zum Be�ten, damit er �ie den Tod verachten,
und auchdas Schre>lich�te mit Geduld ertragen lehre
Jch aber möchte nichtihn , �ondern euch fragen , ob

ihr wohl wün�chet, daß Bö�ewichter �eine Jünger in

die�er Geduld�chule werden , und den Tod und das

Verbrennen und andere �olche fürchterlicheStrafen
verachten lernen möchten? Jch bin gewiß daß ihr weit
von einem’ �olchen Wun�che entfernt �eyd, Woher
weiß nun Peregrin, daß er durch die�e ungewöhnli-
che Lehrartnur den guten Men�chen nüßlich �eyn, nicht
die Bö�en noch unternehmenderund tollfkühnermachen

wird? Doch, ge�etztes �ey möglichdaß niemand: bey
die�em Schau�piele zugegen �ey als wer es in einer

‘gemeinnüßlichenAb�icht �ehen will: �o frage ih euh

abermal, ob ihr wohlwün�chen möchtet, daß eure

Kinder �ih zur Nachahmung einer �olchenThat reizen
ließen? Jhr werdetgewiß Nein �agen. Aber wozu

frag’ ih auch �oetwas ,
da �i doh wahrlich�elb�t

pon Schülern keiner beygehenla��en wird es ihm nach-

zuthun? Und doch könnte man es dem Theageneswes

i

E
À

nig�tens.
1 t

haben foll,Lucians Ungenann-
ter affectirt ihn nicht zu nen-

nen, als ob er auf das alte

Edicc der Ephe�ier Rück�icht
náhme,wodurchverbotenwur-

de �cinen Nahmenjemals aus-

zu�prechen, um ihn durchdas

ehl�chlagen �einer Ab�ichtam

LME zu �trafen, 7a-

ler, Max. VIII, 14. Ohne-
den Athenien�i�chenGe�chicht-

�chreiber Theopompus würde
er vielleichtnie bekannt wore
den �eyn, j
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nig�tens übel nehmen, wenn er, der in allen andern

Scücten ein �o feuriger Nacheiferer die�es Mannes

i�t, �ich �einem Mei�ter auf die�er Rei�e zum Herku-
les, ‘wie �ie es nennen, nicht zum Gefährten auf-

dringt ,
da es doch, um in einem Augenwinkeder

höch�ten Glü�eligkeit thei�haftig /

zu werden
, weiter

nichts braucht als mit dem Kopfe vorwärts ins Feuer
zu �pringen. Denn die wahre Nacheiferung geht
nicht auf Schnapp�a>, Stecken und Bettlersman-

tel; �olche Dinge la��en �ich leicht nachäffen: ‘das

hingegenwäre docheine des hohenMuthes die�er Her=-
ren würdige That, einen Haufen feigenbäumeneKlö-

ße, �o grún als man �ie bekommen könnte, zu�am-
men zu tragen und �ich vom Raucher�ticken zu la��en.
Denn da das Feuer nichr bloß für einen Herkulesund

Ae�tulap, �ondern auch für Tempelräuberund Mör-
der i�t, die man ‘niche �elten durch Urtheil und

Recht die�e Strafe leiden �ieht: �o �olltet ihr, wär'

es auch nur um etwas eigenes zu haben, lieder

durch Rauch als Feuer �terben wollen, Uebri-

gens hatte Herkules einen �tarken Beweggrund; er

-

that es, um den Qualen eines unheilbarenUebels ein
Ende zu machen; denn er wurde, wie die Tragödie
�agt, von dem Blute des Cenrauren Ne��us unter un-

�áglichen Martern aufgezehrt, Aber was für eine
Ur�ache hat Peregrin in die Flammen zu �prin-
gen ? — „Wie? zum Jupiter! einen Beweis abzulegen,
„daß er den Brachmanen an Standhaftigkeit nichts
„nathgiebt; i�t das nicht Ur�ache genug?“ — Mit

die�er Vergleichungglaubt al�o Theageneswas Gro-

_ßes-
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ßes ge�agt zu haben,als ob es in Jndien nicht eben

�o gut ruhm�üchtigeNarren geben könnte als unter uns.

Aber gut! Wenn das �eine Meynung i�t, �o ahme
er fie denn im Ern�te nah. Denn, nah dem Be-

richte des One�ikritus, ®) der den Kalanus �ich ver-
brennen �ah, �pringen die Brachmanen nicht in bié

Flammehinein, �ondern wenn der Scheiterhauffen
zu brennen anfängt, �tellen �ie �ich ganz nahe unbe-

weglichhin und la��en �ich eine Weile �engen, �teigen
dann hinauf, legen �ich ruhig hin, und -verbrerinen

ohneéinen- Augenbli> zu zu>en, oder das gering�te
an ihrer tage zu verändern, *) Was wird hinge-
gen Proteus �o großes gethan haben, wenn er gleich

im Hinein�pringen von der Gewalc der über ihn zue
“

fammen�chlagenden Flammener�ti>t wird? Wiewohl
ih auch hoffen läßt, daß er allenfalls halbge�chmohrt
wiederheraus�pringen wird; falls er nicht etwa gar,

y

ZS E wie

25) Des Steuermanns
“Aloxanders (des Großen )

est der Text hinzu. Er war

ein Schüler des DiogenesCy-
nifus gewe�en , hatte Alexan-
dern auf allen �einen Aben-

theuern zu Wa��er. und zu:
Landebegleitet, und ein Buch

"von �einen Begebènheiten und

Thaten in der Manier der Cy-

ropâdie Xenophons ge�chrie-
ben. Er war ein Augenzeuge
der freywilligenVerbrennung

des Brachmanen Sphines
oder Kalanus, wie ihn die
Griechennannten, {eil er �ie,

in �einer Landes�prache, mit
dem Worte Käle ‘zu grüßen
pflegte. Aber wenn Fabria
C119 CBibl Graec: VoL IL.

P- 224.) im Lucian de mors

té Peregrini gele�en haben
will, One�ifritus habe �ich mit

ihm verbrannt, �o mußer Lus
cians Text �ehr flüchtiggeles
�en’ habenz denn die�er �agt
kein Wort davon.

;

36) So erzählt auh Plu-
tarch im Leben Alexandersden

Tod des Indiani�chen Philo-
�ophen, vermuthlich aus ebeit

die�em Onefifritus.
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wie einige �agen, die Veran�taltung tri�t , däß der

Scheiterhaufen in der Mitte-hobl i�t, und die Grube,
worüber er aufgethrmt werden �oll, diegehörigeTiefe

hat, 27) Andere �agen jedoch, er �ey anderes Sinnes

worden ,
und erzähle gewi��e Träume, die ihn bedeu-

‘teten, Jupiter erlaube nicht, einen ihm geheiligtenOrt

zu entweyhen. Aber was das betri�ft, kann er ganz

ruhig �eyn! Jch bin bereit mit einem großenEide"

zu be�chwören,daß feiner von allen Göttern es übel
nehmen wird, wenn Peregrin des elende�ten Todes

�tirbt, Es würde ihm aber nun auch �chwer werden

zurüzugehen ; denn die Cyniker, von denen er um/

geben i�t, la��en ihm feine Ruhe, und �toßen ihn, �o
zu �agen, ins Feuer hinein, indem �ie nicht aufhören,
ihm den Kopf warm zumachen. Man kannauf �ie
rechnen , daß �ie ihn nicht zurü>�pringen la��en wer-

denz; und wenn er nur den glü>lichen Einfall hätte,
ein Paar von ihnenmit �i ins Feuerhineinzu ziehen,
�o hâtte er doh in �einem Leben noch was artiges ge-

than. Uebrigenshdre ih, er wolle nicht längerPro-
teus heißen, �ondern habedie�enNahmen mit *Phÿ-
nix vertau�cht, weil die�er indiani�che Vogel, wie-die

Sage geht, wenn er �ein höch�tes Alter erreichthat,
Holz zu�ammenträgtund �ich �elb�t verbrennt, Auch
bringt er gewi��e alte Orakel unter die Leute,tvorin

P- gewei�-

37) Es hâtten doh no< Art lie�e man în der Ge-
einige Veran�taltungenmehr �chichte von Aboulfaruaris und

dazu gehört wenn das Schau- Canzade in Mille et un -

�piel nur Spaß hätte �eyn �ol: Jours,
i

len. Eine Ge�chichtedie�er
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gewei��agt �éyn �oll, er werde ein Schußgei�t der Nacht
werden, Man �ieht al�o, daß er �ogar nach Altären

lú�tern'i�t , Und vergoldet aufge�telle zu werden hofft 2)
Auch i�t es, beymJupiter! gar nichts unmögliches,
daß unter der Menge von Thoren,die es in der Wele

giebt, nicht einige gefunden werden �ollten , die im

Stande wären, vorzugeben,er habe ihnen vom Quar-

tanfieber geholfen, oder �ie mit einer nächtlichen Er-

�cheinung beehrt. Jh zweiflegar nicht, / daß die'

chändlihen Buben, �eine Jünger, ihm �ogar auf der
Brand�tätte eine Capelle bauen und ein Orakel zu
veran�talten �uchen werden ; ®) zumal da ja auch �ein

er�ter Nahmensvorfahrer Proteus, Jupiters Sohn,
ein Prophet war. Ja ich will hiemit vorausge�agt
haben, daß inan ihm �ogar Prie�ter mit Gei�eln,
Brennei�en, und andern �olchenGaukeleyen, *) auc

]

:

wohl

„�äule des Proteus (der fich,__38) d. i. daß man ihm ver-
goldeteBVild�äulen auf�tellen
werde.  Jch habe die griechi-
�che Phra�e beybehalten, weil

fie, (wie ún�re Redensart, er

verdiente in Góld eingefaßt
zu werden ) einen tomi�chett
‘An�trich hat. “ :

39) Daß die�e philo�ophi-
{cheWei��agung Lucians würk-

lich in Erfüllung gegangen
�ey , betwei�et eine Stelle aus

des Athenagoras Apologie
füúrdie Chri�tianer an die Kai-

�er M.Aurel. und Aurel, Com-
modus , wo er �agt: „Niche
weniger �oll auch eine Bild-

(vie euch zweifelsohne be-

fannt i�t, zu Olympia ins
/7Seuer �türzte" Orakel erthci-
„len.

‘“

-

Aus dem, was er

furz zuvor �agt, �ieht man,
daß Parium, Peregrins Va-
ter�iadt im Be�itz die�es wei�-
�agenden Vildes gewe�en.
Bibi. Patrum flax. Vol,
LP APO H

40) Un�ere Le�er kennen
vermuchlih die Büßer der
Offtindianer aus Sonnerat
oder andern ltern Nachrich-
ten. Der Aberglaube, daß
etwas Verdien�tlichesin �ol-

s

cheit
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wohl, �o Gott will, nächtliche My�terien, und Pro-
ze��ionen mit brènnenden Fackelnum einen Holz�toß,
anordnen wird. Wenig�tens hôre ich von meinen

Freunden, Theagenes habe unläng�t �ogar von eineë

Wei��agung der Sibylle über die�e Dinge ge�pro-
chen, ®*)und folgendeVer�e von ihrangeführt;

Aber �obald Proteus , der Coniker größter und be�ter,
_ neben dem Tempel des Donnerers Zevs,ein Feuer entzündet,

und in die Flamme �pringend den hohcn Olympus be�teiget,
alsdann �ollen alle die von den Früchtender Erde S

e��en, den großennächtlichenHeros, der neben Hephô�tos
und Herakles, dem Bs thront, als SchügerMen:

So lautet das Orakel, welches Theagenes von der

Sibylle zu habenvorgiebt.

hen Selb�tpeinigungen �ey,

herr�chte �eit uralten Zeiten in

den Morgenländern: und

fam nach und nach von ihnen
zu den Gricchenund Rêmern,
�o wie er auch bald genug un-

ter den ausgearteten Beken-
nern des Chri�tlichenNah-
‘mens im Schwange gien.

41) Die Sibylle, oder

die Sibyllen (denn die An-

zahl diefer phanta�ti�chenPro-
phetinnen i� �treitig, und

geht von einer bis zu zehen)
mu�ten �ich zu Lucians Zeiten
von jedem Betrüger zu Un-

ter�iügung feiner Ab�ichten ge-
brauchen la��en. Auch mach-
ten �ich einigeie fon:

zehingegenwill euch
|

ein

‘damals ein SIE daraus,
Sibyllini�cheYraëïel zu [chmi-
den und eine �o vollgültige
Autorität zu vermeyntlicher
Bekräftigung ihrer Religion
hier und da geltend zu mg-
hen. {S. Origen.c.

AL)L. L's u. 7.) Ein BVeirug,
der ihnen um fo leichter war,

da die neue Compilation, die
der K. M. Aurelius von al-
len Sivbyllini�chen Orakela,
die �ich finden würden, ma-

chen ließ, �owohl dem Glau-
ben der Einfälcigen an die�e
Alvernheiten , 'als der Judüe
�trie der Schlautöpfe, neues

Leben und neue Aufmüntesa
rung gab.
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ein anderes vom Bakis *) über eben die�en Gegen-
�tand mittheilen, welches ihr �ehr pa��end finden wers

dett. So �prichc Bakis:
Î

:

¿

“Aber �obald der Cyniker mit den vielerleyNahmen
von dex Erinuys des Ruhmesgepeit�cht“in die Flammen hin-

ein�pringt,
�ollen hinter ihm drein die ihm folgenden Zunde�üch�e
alle�amnt �pringen, das Schiek�al des fliehenden Wolfes zu

theilen.

Wollte�ich einer, aus Furcht, der Gewalt des Hephä�tosents

ziehen,
die�en �ollen �ogleichdie AcháerAlle mit Steinen

de>en, damit er �i, tros �einem Frofte, nicht langer
Feurig zu reden verme��e, und mit erwucherten Golde

feinen Torni�ter fulle, wiewohl �ein väterlich Erbe

ihn zum Herren von dreymalfünf Talenten gemacht hat,

Was dünkteuch, meine ‘Herren ? Sollte Bakis

wohl ein �chlechtererOrakel�teller�eyn als die Sibylle?

42) Die�er Bakis (oder
Bacis) war ein Bôotier, und,
der gemeinenSage nach, von

den Lpmphen begei�tert, die

vor Alters in Bôoiien cin ei-

genes Orakel gehabt hatten.
“Er muß âlter als 5e¡odot
Hewe�en �eyn, weil die�er in

feinem StenBuche einigeOra-
kel von ihm anfüh:t. Man

trug ih unter den Griechen
mit elner aanzen Sammlung
von Orafelin, die die�em be-

gei�terten Böotier zuge�chrie-
ben wurden, und wahr�chein-
licher Wei�e (o wie die Si-

byllini�hen) manchemBetrú-'

gex Gelegenheitgaben, vor=z

‘Die�e

nehme und reiche Jdioten,
(unter denen es zu allen Zei
ten Liebhaber �olcher Raritä-
tcu gab) für ihr baares Geld

zum Be�ter zu haven. Es

i�t ein drolligter Einfall von

Lucians Ungenanntem, dem

Hrakel, das Peregrin der Si»
bylle unterge�choben hatte,
�tehendes Futes. ein Anderes
vom Lakis entgegen zu �tel-_
len, de��en Autoritätdiejeniz
gen, die �ich aufdie Sibylle
beriefen, ohne die. größte Unz

höflichkeitnicht anfechten durf-
ten. Denn was Einemrecht
i�t, i�t dem Andern billig.

©
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Die�e bewundernswürdigenJünger des Proteus hat-
ten al�o keine Zeitzu ‘verlieren,�ich um einen beque-

men Ort umzu�ehen , wo �ie �ich (um mich ihres eis

genen Kun�iworts zu bedienen)verluftenkönnen,“

Hierendigte der Unbekannte �eineRede,und

machte �ich, unter dem Ge�chreyder Um�tehenden
„aße �ie brennen ! �ie �ind des Feuers werth!“ mie

�achenaus dem Staube, Aber dem Ne�tor Theas
genes blieb dieß Ge�chreyunverborgen, ®) und kaum

hatte es an �eine Ohrenange�chlagen, als er �porn-
�treichs herangelauffenfam, die Kanzel be�tieg, und

eine ungeheure Menge Ab�cheulichkeitenüber den wa-

>ern Mann herausbrüllte, der �o eben herabge�tiez
gen war, und de��en Nahme mir unbekannt i�t, Aber

ih ließihn brüllen, bis er hâtte ber�ten mögen, und

giengden Athleten zuzu�ehen, da ich hörte,die Kampf-
richter hâtten�ich �chon an ihremgewöhnlichenPlage
eingefunden, Es dieß,meinFreund, giengzu
Elis vor.

Wie wir in Ólhmolae wareñ,fan»
den wir die Galerie hinter dem Tempelmic einerMen-
ge Leuten angefüllt , die theils übel, theils rübmlich
von dem Vorhaben des Proteus �prachen, Endlich
er�chien in BegleitungeinerunendlichenMengeVolks
mein Proteus �elb�t, Und hielte,von dem Orte, wo
die Ausruferihren Wett�treitzu halcen pflegen,

; eine

43) Parodie des er�ten 40DDas ganze Heer der
V, im XIV. Buche der Jlias. Commentatoren, das über die-

LuciansWerke 1, Th... s
'

�e
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eine Redéan das Volk, worin ex �ich über �einen
ganzen Lebenslauf, über die mancherley gefahrvolle
Abéntheuer, die-ihm zuge�toßen, und das viele Un-

gemach, o er der Philo�ophie zu lieb ausge�tanden,
um�tändlichvernehmen ließ, Er �prach lange; aber
da ichder Menge und des Gedräângeswegen zu weit

entfernt war, fonnte ih wenig davon ver�tehen, *)
Und fandendlich,aus Furcht erdrü>t zu werden (1el-
ches mehr als Einem begegnete)für das �icher�te, mich

auf dieSeice zu machen,**) und den Sopbi�ten
T

�e Stelle o verlegen i�t, hâtte
Michaus dem Anfang des 22.

Kap. der Eliacor. des Pau-
anias überzeugen fönnen,

daß in dem heiligenHayn Al-
tis eine Art von Altar �tand,
wo die Ausrufer ihren Wectt-

Feit hielten. - Denn bey den

Griechen hatten alle Talente
hre öffentlichenWettkämpfe,
�ogar die Ausrufer ; auch un-

ter die�en gab es Virtuo�en,
und es war der Nacion nicht

 Kleichgülcig, ob die�e Leute,
die man în ihren demotratiz

�chen Verfa��ungen bey poli-
fi�chen und gottesdien�tlichen
Handlungen�o häufigbrauch-
te, thre Dien�te guet oder

chlechtverrichteten.Die Voll-
kommenheit in der Ausrufer-

“Fun�t war um �o �chwerer,weil

�ie eine Art ‘von Ge�ang,
oder Mittel zwi�chenRede und

�eis
nem

Ge�ang, und vermucthlichnach
Ver�chiedenheit des Gegen�tan-
des u. �, w. an ver�chiedene
Modulationen gebunden war.

45) Das i�t �ehr unange-
nehm für uns; denn würk-

lich múßre es intere��ant ge-
we�en �eyn, zu �ehen, was für
Wendungen und welche Be-
leuchtung ein Men�ch wie Pe-
regrin den zweydeutig�ten
Stellen �einer Lebensge�chichre,
be�onders �einen Abentheuer
unter den Chri�tianern, gege-
ben haben könnte.

4ô) Lucian gieng nicht da-

vou, wie man aus demWort

æmrydo (ließen föônnte,
denn wie hätte er �du�t das

folgende hôren können: er

entfevate fich nur um nicht

‘ins Gedränge zu gerathen,
fand

.
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nem Schick�al zu überla��en, der nun einmal mit al-

ler Gewalt �terben, und dabey das Vergnügen ha-
ben wollte, �ich �elb�Þ- �eine Leichenredezu halten,
Inde��en hörte ich doch,wie er �agte : „er habevor,
einem goldnenLeben eine goldne Krone aufzu�egen z
denn es gebühre�ich, daß der-Mann, der wieHerkules
gelebthabe, auch wie Herkules �terbe, und in den Ae-

ther,woher er gekommen,zurücfließe,Auch gedenke ich,
�agte er, ein Wohlchäter der Men�chen‘dadurch zu
�eyn, daß ichihnenzeige, wie man den Tod veräch=

ten mü��e; und ich darf al�o billigerwarten, daß alle

Men�chen meine Philokteten�eyn werden,“ Die�e
leßten Worte verur�achten eine große Bewegung unter
den Um�tehenden; die. einfältig�ten brachen in Thräs
nen aus und riefen: erhalte dich für die Griechen!
Andere, die mehr Stärke hatten , �chrieen: vollführe

‘was du be�chlo��en ha�t! - Die�er Zuruf �chien den

alten Kerl ziemlichaus der Fa��ung zu bringen: denn

er mochtegehofft haben,daß ihn alle Anwe�ende zu-

rü>haltennnd nöchigen würden, wider Willen bey
Leben zu bleiben, Aber dieß leidige„Vollführewas

du be�chlo��en ha�t“ fiel ihm �o ganz unerwartet auf
die Bru�t, daß er noch blá��er wurde als vorher,wies

wohl er �chon eine wahre Leichenfarbegehabthatte,
und es wandelte ihm ein �olches Dittertan, daß ex

dus
redenBONnußite,

F 2 | “Du

fand aber in der Folge wiederkommen,umi zu görenund zu
Gelegenheitnghe genug zu �chen, was ex uns erzähle.
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Dukann�t dir vor�tellen wie lächerlichmir das

ganze Gaukel�piel vorkam, “Denn ein �o unglü>li-
cherLiebhaberdes Ruhms, wie die�er, verdientefein

Mitleiden „da wohl{<werli< unter allen, die je-
mals von die�er Plaggöttin gehetztwurden , einer war,
der ‘wenigerAn�prüchean ihre Gun�t zu machenge-
habt hâtte, Jnde��en wurde er doh von vielen zu-
rú> begleitet, und �ein Dünkel fand eine �tattliche
Weide, wenn er über die Menge �einer Bewunderer
bin�ah, ohnedaß -der Thor. bedachte, daß auch die

Elendendie zum Galgen geführt werden , ein �ehr

zahlreichesGefolgezu habenpflegen, B

DieOlympi�chenSpielewaren nun vorfiber,
und die �chön�ten die ichjemals �ahe, wiewohlich �ie
viermal ge�ehenhabe, Weil eine Menge von Frem--
den ‘auf einmal abgieng, und deßwegen kein Fuhr-
werk mehr zu bekommenwar, mußte ih widerWillen

zurü>bleiben.Peregrin ; der die Sache immer von

einem Tagezum andern aufge�chobenhatte, kündigte
endlich die Nacht an, worin er uns �eine Verbren-

nung zum Be�ten ebi wollte, Jh verfügtemich

al�o gegen Mitternachtin Begleitung eines meiner

Freunde, gerades Weges nach Harpine, 7) wo der

Scheiterhaufen�tand. Wenn man von Olympia
neben dergrößenRennbahno�twärts geht, hat man -

LEs
47) oder vidmesMaé:den ungefähr eineStunde weic von

Ruinen einer ehmaligenkleinen Olympia entferntwaren. S-
Stadt die�es. Nahmens, die Pau�an. in Eliac, c. 2°
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gerade zwanzigStadien gahilizu gehen. Wie wir

ankamen, fanden wir den Holz�toß in einerellentie-

fen Grube aufge�eßt, Er be�tand größtentheilsaus

Kienholz mit dürrem Rei�ig vermi�cht, damit das

Ganzede�to�chneller
i

in Flammengeriethe,UA

EGAN

Sobald der Mond Zi�ivganenwar (denn bil-
“

lig mußte auch tunaeine Zu�chauerindie�er herrlichen

Thatabgeben) er�chien Peregrin in �einem gewöhnli-
chen Aufzug, und mit ihm die Häupter der Hun-
de , *) vornehmlichder edle Patren�er , * der eine
brennende Fackelin der Hand trug, und die zweyte
Rolle bey die�er Komödie nicht übel �pielte, “Auch
Proteus �elb�t war mit einer Fad>elbewaffnet, Bey-
de näherten �ich von die�er und jenerSeite dem Schei-e
terhaufenund zündeten.ihn ‘an;

“

Proteus— nun,
bitte ih, hôremir aufmerk�am’zu ! — Proteus legte
den Torni�ter, den Cyni�chenMantel, und den be-

rühmtenherfuli�chenKnittel ab, und �tand nun in

einem ziémlich�chmußigen Hemdeda, Hieraufließ
er �ich eineHandvoll“Weyhrauchgeben, warf �ie ins

Feuer, und rief , das Ge�ichtgegen Mittag gerichtet

N
auch dieß gehörte züvEtikette des Schau�piels)

O, ihr mütterlichen und väterlichenDämonen,nehmt

Be IGSS Me

48)

-

Der Cyni�chenPhilo- an�ehnlichen Stadt desAchâi=-
�ophen, die gewöhnlich�o be- {hen Bundes,gebürtigwar-

tittelt wurden. und, nah dem Ton two»

rin Lucian �pricht , überhaupr
49) Cheaginianehmlich,”ein damals �ehr bekanntes Per-

der ZasPatrâ, einer ehedem�onage gewe�en zu �eyn �cheine. -
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mich freundlich‘auf: Und mit die�en Worten �prang
er ins Feuer , und wurde �ogleichdurch dié rings um-

_ gebendenund GiGlitie iis Flammen demAug’ ent-

zogen,
N

Je �ehe dich beydie�em Ausgangder Tragödie
abermals lachen , lieb�ter Kronius. Zeh méines Orts

hatte gegen �eine Anrufungder mütterlichen Dämonen
nicht viel einzuwenden: wie er aber auch die váterli-
chen nannte, fiêl mir wiedér ein was ich von �einem

begangenenVatermorde gehört hatte, und da konnte

ih mich �elb�t des Lachensnicht enthalten. Die um

den Scheiterhaufenherum�tehendenCyniker weinten

zwar nicht , �ahen aber mit einer gewi��en feyerlichen
�tummen Traurigkeic auf das Feuer hin, bis ich es

nicht länger aushalten fonnte und zu ihnen �agte
Was halten wir uns hier länger auf, ihr albernen

Leute? Es i� doch wahrlichfeine große Augenweide
einen alten Kerl braten zu �ehen, Ünd �ich die Na�e
mit dem häßlichenGe�tank anfüllen zu la��en, Oder

7,
wartet“ ihr etwa auf einen Mahler, der euh, zu ei-

nem Gegenbildeder um” déên �terbenden Sokrates

herum�tehenden Freunde7?ab�childern �oll? — Dieß
nähmen mir. die Herren �ehr übel + �ie fiengenweidlich

“an zu himpfen, und-einigehoben �ogar die Knittel
- gegen mich, Weil ich aber drohte den einen und an-

“

dern von ihnen zu ihremMei�ter ius Feuer zu werfen,
würden �ie wiederruhigund ließen michim Friedez
BW

:

Auf
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i

Auf demRüwegeliefen mir allerleyGedanken
über die Leiden�chaft des Ruhms durch den Kopf. Jch

‘bedachte bey.mir �elb�t wie groß die Macht der�elben
�eyn mü��e, da �ogar Männer , die un�re größte Be-

wunderung zu verdienen �cheinen, von ihr bezwungen
werden, und fand ès al�o um �o wenigeraúffállend,

daß ihr die�er Men�chnichehâtte wider�tehenkönnen,
der �chon �o viele Proben eines wahn�innigen und halb
verrücéten KopfesgegebenHatte, *) und de��en gan-

zes Lebeneines �olchenEndes würdigwar,

Unterwegs begegneteich vielen, diedas Schaus
�piel auch hatten �ehen wollen ,

- aber zu �pät kamen.
Sie waren dadurch in Jrthumgeführt worden, daß
man Tages zuvor unter dieLeutegebrachthatte , er

würde den Scheiterhaufenin dem Augenblicke,da die
Sonne aufgieng,“ *®)be�teigen, um ihr nachArc der
Brachmanen �eine Ehrerbietungzu bewei�en, Wie

ih �agte, daß alles �chon vorbey�ey, kehrtenviele

wiederum, ‘denen eben nichts daran gelegenwar die

Brand�tätte zu be�ichtigen, oder etwa eine Reliquie
vom Feuer mit zu nehmen. Aber das kann�t du die -

faum vor�tellen, Freund, wie viel ichzu chun hatte,
/ um mit Antworten auf alle die Fragen, die man an

mich that,
|

fertig zu werden: die Leute wollten von
LS

F 4
:

allem
EA

*) Die�e �o �impekl�cheinen- 30) Wie. Kalanus beym
de Bemerkunghat etwas un- Aelian, (var, Hi�t. V. 65
gemeinfeines und richtiges der den Tod die�es Brachma-
zugleich," welches ich dem-Le- nen mit einigen andern Um-

E"ilt zu entwicfelnüber- "�tändenerzähltals Plutarch.
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allem bis auf den klein�ten Um�tand benachrichtiget
�eyn. Wenn mir nun der Fragende ein aufgewe>>ter
„Mannzu �eyn �chien , �o erzählte ih ihm alles �s
�impel und rein wie dir+ die Einfaltspin�el hingegen
die das Maul auf�perrten und was recht wunderbares

zu hôren begierig�chienen, bediente ih mit einigen
tragi�chen Auszierungen von meiner eigenen Erfin-
dung, und erzählteihnen mit großem Ern�te + �o-

bald der Scheiterhaufenangezündetgewe�en und Pro-
teus hineinge�prungen�ey, habedie Erde gewaltig zu
beben angefangen , und unter einem dumpfen Ge-
brúll �ey mitten aus den Flammenein Geyer aufge-
flogen, **) der �einen Weg gerade 'nah dem Him-
mel genommen „und mit einer �tarken men�chlichen

Stimme gerufen habe: Der Erd' ent�hwungen-�teig?
ih zum Olymp. Bey die�er Erzählungwurde den

|

armen Leuten ganz wunderlich , �ie fuhren zufammen,
�chi>ten ingeheimandâchtigeStoßgebetezu dem neuen

Halbgott / ab „ Und fragten mich, ob der Geyer gegen
RE E

Mor-

N) Laut der Be�chreibung,
_die uns Herodianus von den
Apotheo�en der rômi�chen
Kay�er hinterla��en hat, ge:

hörte‘es mit zu den Feyerlich-
keiten der�elben, daß man aus

dem flammendenHolz�toß,
“ torauf die Leiche des neuen

8

Gottes verbrannt wurde , tis
nen Adler auffliegenließ,

gleich als ob die�er Vogel Ju-
„piters mit dem un�terblichen

Theil des Ver�torbenen fich

{hwänge.
zum"Sig der“ Götter auf-

Lucian láßt al�o
(um �ich zugleichüber Pere-
grin und über die �chwachen

Seelen , mit denen ‘ers zu
thun hatte, lu�tig zu machen)
aus Peregrins Holz�toß einen

Geyer auffliegen , und ahn-
dete wohlwenigdavon , daß
die Chri�tianer ein paar Jahre
drauf aus den Flammendes
H. Polytarpus eine Caube

fliegenla��en würden.
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Morgen oder gegen Abend aufgeflogen�ey? Jch-ant-

wortece ihnen was mir auf die Zungekam, Kurz
darauf, da ih mich auf dem großen Ver�ammlungs-
plas einfand „ hörte ih einen alten Graubart , der,

dem áu��erlichen nach zu urtheilen, das voll�tändig�te
An�ehen eines glaubwürdigenMannes hatte, von der

Verbrennung des Proteus �prechen, Und unter an-
|

dern erzählen, wie er ihn vor wenig Augenblicken
in der Galerie mit dem „�iebenfachenEccho ge�ehen

habe, *?) woer in wei��em Gewandemit einem Oli-

venkranz um die Stirne ungemeinfröhlichauf und
abgegangen �ey ; zum Be�chluß �eßte er no den

Geyer hinzu, den ich kurz zuvor, um mit etlichenein-

fáltigenTröpfen meinenSpaßzu treiben, hatte �lie-
gen la��en , und becheuertemit einemgroßen Schwur,
er habe ihn mic �einen eigenen Augen aus dem Feuer
empor�teigen �ehen. Du kann�t dir al�o vor�tellen,
was für Wunderdingemaner�t in der Folgevon ihm
erzählenwird, wie die Bienen eilen werden �ich auf
�einer Brand�tätte anzubauen, was für Grillen da

zu�ammenkommen, welcheKrähen, wie ehmalsüber

dein Grabe des He�iodus, über ihr hérumfliegenwer-

den, ®)und �o weiter? Das bin ich gewiß, daß �o-
i

ic DEE Wohl

52) Auch die�e Galerie
(Stoa) Pôcile, ingleichendie
alle der Echo genannt,
�tand in dem geheiligtenHayn
Jupiters , der �o voll von

Tempeln ; Hallen, Statùen
und Denfmälern war , daß
Pau�anias mit ihrex bloßen“

ner Be�chreibung
Nomenklatur‘viele Capitel �ei-

( von Olym-
pia M har.

E

53) Das Mährchen worauf
hier ange�pielt wird , erzählt
Pau�anias IX. 38. um�tänd=
lich. Nach der Meynung ‘der
Alten ‘war in den Vienen,

M:

Gril
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wohl die Elien�er als die übrigenGriechen , an die er

fogarZirkelbriefe**)ge�chriebenhaben �oll,“ ihm bald

genug Statuen in Menge auf�tellen la��en werden.

Denn manver�ichert ,
er habe an alle an�ehnlichen

Städte Briefemit allerley Vermahnungenund nèuen

Ge�etzen , als eine Art von leßtem Willen und Ver=«

máchtniß,abgehen la��en , und ver�chiedene �einer
Jünger unter dem Nahmen der Todesboten und

Todtenlauferzu Ab�endungdie�er Epi�telngebraucht,

Und ‘dießwar al�o das Ende die�es un�eligen
Proteus, der, um Alles in zwey Worten zu�ammen
zu fa��en , für Wahrheit niemals weder Sinn noch

Achtung hatte, �ondern alles was er in �einem gan-
| zen Leben �prach und that, bloßdeßwegen‘thatum

�i< einen Nahmen zu machen und von dem großen
Haufenange�taunt zu werden, und der von die�er
thörichtenLeiden�chaft�o �ehr be�e��en war , daß er �o-
gar ins Feuer �prang ,

um einenRuhm davon zt

tragen, wovon er- �ich den Genuß durch das Mittel

�elb�t auf ewigraubte,
LS

Doch, eh ih �chließe, . muß ih dir no eins

erzählen, worüber du herzlichlächen wir�t, Du erin-
:

i ner�k

Peregrin mit die�en vor �einemGrillen ‘und Krähen etwas
i

Tode an die vornehm�ten Gxiezdivinatori�ches und Göôttli-
ches, Daher hielten �ie �ich,
�agte man , gerne bey den

Grab�tätten der Propheten
und Dichter auf.

84) D. Pear�on (in Vin-

diciis S. Ignatii. I. 2.) mag
wohl oicht unrechthaben,daß

chi�chen Städte erla��enen Zir=
kelbriefen dem Märtyrer Ig-
natius nachgeâffthabe, wel-
cher dergleichenBriefe an die

damaligen Chri�tlichenGemeis
nen erla��en hatte.

4
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ner�t dih no<, wie ich dir beymeinerAnkunftaus

Syrien erzählte, daß ih vôn Troas aus mit die�em
nehmlichenMen�chen in eben dem�elbenSchiffe fuhr,
und was ich dir von �einer üppigen Lebengartauf die-

�er Seerei�e und von dem �chönen Knaben �agte, den

er (um auch �einen Alcibiades zu haben ®)zum Cy-
nismus verführt hatte; und was für eine arm�elige
Figur er bey dem Sturme gemacht, der uns in der

Nacht: mitten auf dem Aegei�chenMeere überfiel,und

wie er vor Ana�t zu den Weibern gekrochenund mit

ihnen in die Wette geheult habe, der große Mann,
der �o weit über den Tod erhaben �cheinen wollte! —

Hier ha�t du noch ein kleines Epempelchendas hieher
gehört. Ungefähr neun Tage vor �einem Tode wur-

de er (vermuthli< weil er �ich den Magen tiberladen
hatre)in der Nacht von einem �ehr �tarken Fieber mit

he�tigem Erbrechenbefallen, Der Arzr Alexander
wurde al�o zu ihm gerufen, und was ich dir erzählen
werde, ‘habe ih aus de��en eigenemMunde. Er

ver�icherte mich, als er zu ihm gekommen, habe�ich
der Men�ch, vor Ungeduld Über die Hite die er ausge-
�tanden , auf dem Boden herumgewälzt,und �o herz-
brechend, wie nur immer ein Verliebter �eine Schöne
um Linderung �einer Pein bittèn kann, um einen
Trunk kaltes Wa��er gefleht, Er, der Arzt, hab’es

hm usartis und E ge�agt: Weil es ihm
t

doch
fL

235) Ein Stich qufdenSo0- fets aus edel und patríos
krates , de��enLieblingder {ô- ti�chenAb�ichten,gewe�enwar.

ne und leichtfertigePE



( 9e)
D

doch ja �o Noth ums Sterben �ey, s- �ollte er froh
darüber �eyn , daß der Tod von �elb�t vor �eine Thli-
re komme ; er brauchejeßt nur mitzugeben,und ha-
be feines andern Feuersvonnöthen, Aber, habe

-

Proteusgeantwortet, eine �o gewsineTodesart würde

Gyweitem nicht�o rühmlich�eyn!
So weit der ArztAlexander, - Jch �elb�t fand

ihn wenigeTagevor �einem Tode
,

wie er �ich eben,
um eine Augenentzündungzu vertreiben,einé Salbe,

die das �charfe Wa��er ausziehen�ollte, in die Au-

gen ge�trichen hatte, Aeakus nimmt al�o, wie-du

�ieh, keineTriefaugenauf! Es i�t gerade, als wenn

einer , der im Begriff wäre den Galgen zu be�teigen,
�ich vorhereinen bö�en Finger verbinden ließe. Was
meyn�t du wohl daß Demokritus gethan hätte, wenn

ihm �olcheDinge vorgekommenwären? Gelacht wür-

de er über den Narren haben ! Und doch i�t hier

�ovielbelachenswürdiges,daß die�er großeLacher �elb�t

nichtdamit fertigworden wäre, Lachedu al�o dei-

nen Theilauh, mein Freund, zumal wenn du ihn
von andern nochgar bewundernhören �ollte�t.

|)

Ueber
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Heber

die GlaubwürdigkeitLucians
A �einen

Nachrichtenvom Mbaaazeis

Vt Zuverlä��igkeitder Nachrichten,die uns Lucian in dié-

�er Schrift von demCharafter, der Lebensge�chichteund deni

Tode

-

des Peregrinushinterla��enhat’, i�t von mehrern Ge-
lehrten, voruehmlich aber mit den �eichté�ten Gründen, aber
in einemde�to ‘zuver�ichtlichernund trogigern Tone, von
Jac. Brucker in �einer Hi�tor. Crit. Philo�ophiae Vol. It.

p- 518-27. angeföchtenworden. Man hat alles, was er

�einen Ungenannten zu Elis von dem angeblichen Chri--
�tenthum ‘die�es Cynikers �agen läßt , in Zweifelgezogen,

oder wohl gar für eine verläumderi�cheErdichtung
erflârt, weil die alten,Chri�tlichen Schrifc�tellerAthe-

nagoras, Tatian-, Tertullian und Eu�ebius, welche
Peregrins; Erwähnungthun,über die�en Punkc das tief�te
Still�chweigenbeobachten. Man hac in der Luciani�chen

Erzählung�elb�t Um�tände zu finden geglaubt, diè ihre

Glaubwürdigkeitverdächtigmachen �ollen; und man hat end-
lich dem nachtheiligenCharakter , den un�er Autor ihm bey-

legt , das vortheilhafteZeugniß des A. Gellius entgegenge-

�ezt, und dadurch die Aus�agen des er�tern wo niche gänzlich
zu

d



«Ki D
zu entfräften, dochwenig�tensihres Uebergewichtszu beraw-
ben ge�ucht. :

Inde��en �timmen die dpndéuätutenehrwürdigenKirchen-

váter, mit un�erm Antor in zwey Hauptum�tändenüberein,

nehmlich : das ein Cyai�cherPhilo�oph, Peregrinusoder Pro-
teus genannte, um die“ von LucianbemerkteZeic gelebt, und

daß er �ich zu Oly�npia, vor den Augen einerMenge Zu�chauer

feyerlichik cinêèn Scheiterhaufenge�türzt und verbrannt habe.
Athenagoras in �e:ner Schußzredè fir die Chriftigner
an die Kay�er M. Aurelius

:

und
-

Lucius Veru8 , LJ

und Tertullian2) gedenken die�er Begebenheit als einer zu
ihrerZeitge�chehenenSache, und Eu�ebius �egt �ie in �einem

Chronifon in das er�te Jahr der 236�ten Olympiade , wel-

hes, nachScaligern;mit dem Jahr. 166 der Chri�il. Zeitr.
und dem 4ten derRegierung der vorbenanntenKai�erzu�am:
mentri�ft. AuchAmmianus Marcellinus , ein Schrift�tel-
ler aus dem vierten Jahrhundert.erwähnt der�elben in Aus-

drücken, worin man nur von einer weltbekannten Sache zu

�prechen �ha: 3) Man kannund mußal�o die�estanaeiner

1) Legat. pro Chri�t. c. XXII. ni�cheBey�piele einer ähnlichen
wo er von einen angeblichengna- Verachtunggrau�amer Todesar-

denreichenBilde die�es Proteus

�pricht , �et hinzu: der Maun

i�t euchnicht unbekannt, da es

eben der�elbe i�i, der fich an den

Olympi�chen Spielen ins Feuer

ge�turzthat.

2) ad Martyres c. 4. wo er

den Chri�tianern,zur Aufmun-
terung“dem Martertode de�to ge-
tro�ter entgegenzu gehen, heid-

ten zu beherzigengiebt, und bey

die�er Gelegenheit auch un�ern

Peregrinus nent, qui zon

olim �e rogo immüfit.

EL. XXIX. da von einen

jungen Philo�ophen, Nahmens
Simonides y die Rede if, dere

wegen Theilnehmung an einer
Ver�chwdrung gegen den Kas�er

Valens, von die�en Wütherich
zum
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einer freywilligenVerbrennung, welché8Peregrin einem an:

�chalichen Theile �einer Zeitgeno��enzu Olympiagegeben„ als

eive Thac�achevonderjenigenArt gelten la��en, die au��er al-

ler Möglichkeiteines Zweifelsliegen, undeben die innere Ge-

wißheit bey uns hervorbringen,als ob wir �elb nebendem

Scheiterhaufen ge�tanden wären; wie unglaubliches immer
dem allgemeinenMen�then�inn vorkommenmuß, dag eiu
Mann, der nicht auf einetollhäusleri�cheArt wahn�innigwar,
ohe eine andere Ur�acheals eine unmäßigeBegierde nach
Ruhm, auf eine �olche Ent�chließunghabe kommen fönneu,
und wie unbegreifliches nach un�ern Ge�ezen und Sitten zu
urtheilen i�t, daß ihm die Ausführungder�elben von der Obrig-
keit des Ortes und von den Zu�chauern überhauptge�tacter

5 ;

wors-
+

lich, daß ev in die Flamme ge-
�prungen �ey, welches einengxo-

zum Feuer verurtheiltwurde.
Er: verbrannte , (�agt Ammian)

zohne �ich zu rühren; nach den

¡1¡Vorbildedes berühmtenPere-

118rinus Proteus, der, nachdem

zer den Enr�chluß freywilligaus
¡1dex Welt zu gehen gefaßt hatte,

¡an den Olympi�chen Spielen,
“

„vor den Augen des ganzen Grie-
 ¡¡enlandes den von ihm �elb�t

¡errichteten Scheiterhaufen be-

11�tieg, und von den Flammen

verzehrt wurde.‘ --- Man �ieht
aus dem Ausdru> a�cen�o rogo»

daß er den Lueciani�chenBericht

nicht abge�chrieben hat; denn

Lucian, der nahe genug an dem

Scheiterhaufen �tand, um alles

genau zu �ehen, �agt ausdrü>-

ßen Unter�chiedmacht. Ammian
hatte al�o �eine Nachricht aus

einer andern Ouelle, und nas

türlicherWei�e mußte das An-
denfen einer in Griechenland o

ungewöhnlichenBegebenheit,die

eine �olche Menge von Augen-
zeugen aus allerley Orten und

Enden gehabt hatte, �ich durch
die bloße mündliche Ueberlier

ferung mehrere Generationen

durch erhalten; und gerade bey

�olchen Begebenheiten i� es

gewdhnlih, daß �ie, ein pagx
Fahrhunderte �päter mitver�chit-

denen Um�tnden. erzähltwerden»
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worden. Da die Sache ¿ets ihrehi�tori�che Richtigkeit

hat , �o i� �ie ebendarum, weil �ie �ih von der gewöhnli-
chen naturlichen Ordnung�o weit entfernt, um �o viel merk-

würdiger und wichtiger, und ver�tändigeLeutewerden es als

einen wahren Geiyinnfür die intere��ante�te aller Wi��en�chaf-
ten / die Men�chenkunde, an�ehen, daß wir von einer �o

�elt�amen Begebenheitdie NachrichteinesAugenzeugen, und

(was hier ein Hauptum�tand i�t) eines�o vernüuftigen,unbe-

fangenen,und0a Mgenjeugesn{vieLucian war, vor

uns haben. ;

Die Glaubwürdigkeitun�ersAutors in Ab�ichtder lehz-
ten Scenedie�esau��erordentlichenSchau�piels, er�trec>t

�ich, wie mich dünkt„-auf alle der�elbenvorgehende und

die�elbe begleitendeUm�tände, die unmittelbar zu ihr ge-

höôren. Lucian �chreibtals Augenzeugevon einer That�ache,
die au��er ihm , nocheinigeHundcre oderTau�end Augenzeus

gen hatte; er thut ‘es zu einerZeit - da das Anden

ken der�elbennoh ganz fri�ch war, und chutes auf eine Art,
die demgroßen Haufen an�tößig �eyn y unddie Verehrerdeg

neuen Halbgottes beleidigenmußte." Jt es denkbar, daß ein

Mann wié er, dem �eine Talente und Schriften bereits Ruhm
und An�chenver�chaffthatten , und dem an. Erhaltungund

Vermehrungde��elbengelegen war , aus bloßem �currili�chen.

Mucthwillen�ich hätte erdrei�ten �ollen, ineiner Schrift wo

es um hi�tori�che Wahrheit zu thun i�, und in einer Sache,
wo er der Unwahrheit�o leichtüberwie�en werden konnte,die

Welt vor�etlich hintergehenzu wollen ?

„Aber wenn auch �eine Glaubwürdigkeitin allem was die

Entwicklungder PER Tragödiebetrifft, einge�tans
den
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den tverden muß,_— odedienter darumauchiint vila was

er den Ungenannten ZuLlis zum Nachtheildie�esSchwär-

mers erzählènláßt , bé�onders in dem Vorgebèn, „daß Pe-

regrin eine ziemlicheZeitlang �ich unter den Chri�tianernin
—Paláâ�tína aufgehalten, und eine�ehr an�ehnlicheRolle unter

ihnen ge�pielt‘hâbe, auh , um ihres Glaubenswillen ins

Gefängunißgeworfen worden �ey, u. �. w. — für einegül-
tigen Zeugenangenommenzu werde ?

Michdúnkt hieri�t vieles zu unter�cheidènUnd aus einan-

dek zu �ehen: Und zwar 1) was den Ungenanntenbetrifft,-

�o wâre es zwar nichtsunmögliches, daßalleswas Lucian
vôn ihm �agty buch�täblichwahr �eyn, ünd unter den vielen
Fremden, die damals zu Elis waren, �ich einer befundenha,
ben fönnte, der von der geheimeruGe�chichtedes philo�ophi-
�chen Markt�chreyersgenaueruücerrichtekgewe�enwäre als
alderè, und aus Unwillenüber die Unver�chämtheitdes Cy-

:

nifers Théazenes, die vdn dêin�elbènverla��eneKanzelbe�tie-
“_gênund den Anwe�enden älles was er von Peregrin wußte

‘und dachte, ohneScheu und Zurückhaltungmitgetheilthätte
weñig�tens �ehé ichnicht, wie jemand das Gegentheilivollte

behauptenfónnen: allein; wié es auchdamit �eyn màg, da

Lucian �ehr wohlwi��en mußte, daß ein Unbekannterkei gúl-
tiger Zeuge �eyn kann, �o fonüte es auch �eite Meynungnicht
�eyn, uns zuzumuchen

-

daßwir alle die�e Anekdotenbleßauf
Treu und Glauben �eines Ungenaanrenannehmen �ollen. Es
i�t aber augén�cheinlichgenug; daß er �elb�t indié Wahrheit
der�elbenkeinenZwei�el�ett , und woher föntite dießfommen,:

als weil er aus anderi Nachrichcenund Gründen �chon davon
überzèugt war? Ex wacht al�o im Grunde:denBerichtdès

E
i

j Unge-
:

LutiansWe QQ C-
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Ungenauntenzu �einemeigeiten; undwenn er die�en Snterlo-
cutor auch erdichtet und nur darum redendeingeführthätte,
um mehr Lebhaftigkeitund eineunterhaltendereCompo�ition in

�ein Werkzu bringen, �o beträfedieß bloß die Sorm des let-

tera az“

und würde dem hi�tori�chen Gewichte der erzählten
That�achen eben �o wenigbenehmen, als die Reden , womit

Fhucydidesund Livius ihre Ge�chichte aus�{hmü>en „. der

Glaubwürdigkeit der�elben �chaden können. Kurz , wir hal-

‘ten uns aller die�er Anekdoten halben nichtan den Ungenann-

ten , �ondern an Lucian �elb�t , der , indem er die�en Bericht

von dem Lebengende und CharakterPeregrins an �cinen Freund
Kronius �chrieb, die Ab�icht ihn mit Unwahrheitenzu hinter-

gehen„
- weder hatte nochhaben konnte„ und da er �cinen Un-

genanntenver�ichernláßt, — „er habe den Charafter des

o:Proteus chonlange �tudiert, �ein Lebenbeobachtetund über-

‘p„die�i vieles von �cinen Mitbürgerund andern Per�onen,
odie ihn genau gekannt, erkundiget,‘/ — ��<{ �till�chwei-

gend anhei�chig macht„ - �einen Le�ern für allesdieß die Ge-

währ zulei�ten. Denn was in aller Welt hätte ihn bewegen

�ollen, einem �o bekannten,und bey Vielen �o ange�ehenen
|

Manne töie Proteuswar, durch vor�etliche Lügendie Ehre

“abzu�chneiden?Oder was für rechtmäßigeUr�ache habenwir,

ihn einer �o �händlichen Bößartigkeitzu be�chuldigen, oder

nur fähigzuhalten? Was hatteer dabey zu gewinnen oder

zu verlieren, ob Proteus einla�terhafteroder eiu unbe�choltener
‘und un�träflicherMannwar?Was hätte die Ouelle eines �o wü-

thendenper�önlichenHa��es gegen ihn �eyn können? Oder mitwel-

chemRechtedürfenwir zü Gun�ten Peregrins, einen �olchen per-

fönlichenHaß beyLucian voraus�etzen, und möglicheUr�achett,
falls fichauch�olchedichtenließen,für hinlänglichannehmen,�ein

Zeug-
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Zeugniß für parcheyi�hund ungültigzu erklären? — „„Abep
Lucian i�t ja �elb�t nicht in Abrede, daß erPeregriuenhaf
te?‘ — Ebéndieß i�t, meiner Meynungnach, fein �chwa-
ches Argument für �eine Ehrlichkeit in die�er Sache. Wäre

‘er �ich eines per�önlichenGrolles, und heimtücki�cherAb�ich-'
ten bewußtgetve�en , �o würde er �ichallenmöglichenSchein
der Unpartheylichkeitgegeben, und, wo er in �einer eige-
nen Per�on vom Peregrin�pricht , viel glimpflichervon ihnx
ge�prochenhaben. Aber er haßte den Schwärmer, niche
den Men�chen, oder , er haßte ihn wedér mehr nochweni-

ger als wie er alle ‘Narren, Auf�chneider, Heuchler, Betrú-

ger, und Prätendenten an übermen�chlicheVollkommenheit
haßte: +) er hielt ihn für einenvon den Men�chen, des
ren gauzes Leben eine forcdaurendeLüge und aus Selb�tbez

"trug erzeugter Betrug anderer Leute i�; undda: Proteus in

die�er Cla��e �chwerlich einen �einer Zeitgeno��en über �ich hatte,
Und eine Menge �chwacherMen�chlein�ich durchdie Gauke-

leyen und den morali�chenZauberdes au��erordentlichenMen-

�chenbethören ließen: wie hätte der Lucian , der an �o vie-

len Orten �einer Werkeallen Leuten die�es Gelichtersóffentli-
che und ewigeFehdeankündiget , die�en Erz�chwärmereine

�o prunkvolle,Tragödie , vor �einen Augen zu Olympia �pielen

la��en fónnen , ohne ihm zu thun wie er �chon �o vielen an-

dernweit wenigerbedeutenden Afterphilofophengethanhatte?
Wir fónnenal�o mit hinlänglichemGrunde annehmett,

E
Lucian in (ewBericht von Peregrin die Wahrheit has

G 2 ‘be

4) d. ï. mit dem a��e, der Wiederaufer�tandnenim x�ien
eine unmittelbare Wirkung der Theile, ,

Liebe zur Wahrheit ifi, S, die
‘
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be �agen wollen,' und daß er im Stande getve�en�ie zu �as

gen, da & die�enMen�chen von langeher gekannt und beob-

achret , und �ich ein Ge�chäftedaraus gemacht, von �einen
Landesleuten und andern , die ihn kennen zu lernen Gelegen

heit gehabt hatten, alle möglicheErkundigungenvon ihm ein-

zuziehen. Und' von welchem Gewichtefann nun gegen einen

�olchen Biographen das bloßeStill�chweigen etlicher Schrife-

�teller, die Perecgrinsnur im Vokrbeygehen erwähnen, über

einen Artifel �eyn, ws �ie; falls �ie auch die Wahrheit wuß-
ten „ eine Artvon Intere��e hatten zu �chweigen? Denti, wies

wohles etwas �ehr men�chliches i�t betrogenzu werden; �o

konntees doch den Chri�tianeritaicht angenehm �eyu, daßdE

einige aus ihrem Mittel von einem Men�chen wie Peregrin�o

gröblichwaren hintergangenworden. Sie hatten wahrlich

alle Ur�ache �ich einés �olchen Pro�elyten zu �chämen, und das

flúg�te was �ie thun konnten , nachdem�ie ein fo árgerliches
Glied ihrer Gemeineabgehauenund von �ich geworfenhatten,
war die ganze Sache in ewigesStill�chweigenzu begrabei,
und bey Gelegenheit gar nicht dergleichenzu thun als ob er

jemals einer von den ihrigen gewe�en wäre. — Aber, ich
múßce mich �ehr irren , oder dieß Still�chweigendergleichzei-

tigen und näch�tfolgendenKirchen�cribenteni� un�erm Autor
“

vorcheilhaft, und kann mit gutemFug als eiù �chweigendes
“Ge�tändniß- der Wahrheit der Luciani�chenNachrichcenange-

�ehen werden. Denn wer kann �ich einbildén , daß z-.B. ge-

lehrte Männe? wie Athenagorás und Texcullian „ beydeZeit-

geno��en Lucians, die Schrifteneines Mannes der �o viel
Auf�ehenmachte, zumal �olche wobey ihre Parthey�o- nahe

betrof�eit war , nicht gele�en haben�ollten? oder, wenn �ie

die�e Schrift über POVQEIE:ges Secundengele�enhätten,

E
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zu der po�itiven Behauptung;

à daßdie�er Cyniker'in-�einen
júngern Jahren eine �o aufehnlicheRolle unter ihnen ge�pielt
habe, �till ge�chwiegenhärcen, wenn �ie im Standegewe�en
wáren das Gegentheilzu erwei�en? 5)

i

ELE

Das Vorgeben , als ob in Lucians oder des Ungenann-
ten Bericht von PeregrinsVerbindungmit den Chri�tianern
in Palä�tina vér�chiedene verdächtigeund un�tatthafteUm�tän-
de vorfäámen, i�t — wenig�tens in�ofern mandenganzen
Bericht ‘dadurch umzuwerfenglaubt — von keinem größern
Gewicht als das Still�chweigen der Kirchen�cribenten. Es

i�t wahr, Lucian konnte von den My�terien der Chris

füaner , und von ihren religiö�en Zü�ammenkün�ten,
wobey . es �o geheimnißvollals bey einer Freymaurer- Loge

zugieng, nur“ �ehrmangelhafteund verworreneBegriffe haben,
Und ferne �ey es von mix, ihn über die Art, wie er. von Chris

“

tus und dem Glauben an ihn, �ich ausdrückt , rechtfertigen

zu wollen! Aber dießhindercnicht, daß nicht das Mei�te,
was er von den Chri�tianern �einer Feit in Ab�icht ihrer

Verfa��ung und Sinnesart und von ihrem au��erordentlichen

Gemeingei�t, ihrer Leichtgläubigkeit,- Neigungzur Schwär-

merey und zum Wunderbaren', u. �. w. im Vorbeygehen�agt,
<

�eine gute Richtigkeithatte , und mit demBegriffe, den �ich

jeder RISIEDEMann aus ihreneigenenSfxibenten und

Gz Ges

5) Tertullianwar zwar um war, �o fállt die er�te Hälfte �eiz-
ein beträchtlichesjünger; aber,
wenn er (nah der Meynung
der gelehrte�ienMánner in die-

�em. Fache) um die Mitte des
zweyten Vahrhundextsgebohren

ner Lebenszeit gerade in Lucians
zweyte, und er konnte, als

regrin die Farce �eines Lebens

mit einem �o feyerlichenEnde

Frbnte,15.bis x0 o
alt �eyn.
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Ge�chicht�chreibernvon ihnen“ machen muß, �ehr gut zu�am-

men�timmte.

-

Und warum �ollte man läugnenwollen, was �o

offentundigi�t ? Washatdie Wahrheitüüd Göttlichkeitder

chri�tlichen Religion mit den Men�chlichkeiten, Gebrechen,
Thorheitenund La�tern ihrer Bekennerzu thun? Undi�t es

vih ungereimt,Leute, die uns dochwahrlichnichtnäherange-

hen als un�re eigeneZeit - und Religionsgeno��en,aufUnko�ten
der Wahrheit und des Men�chenver�tandes, zu ganz was ans -

dern machen wollen,als �ie waren, und (wie ih mir wohl zu

behaupten getraute) unter den damaligen Um�tänden �eyn

Fonnten?— Die Rede ‘i�t nicht von einzelnen Per�onen
und demkleinenun�ichtbarenHäuflein, in welchemder Sinn

und Gei�t Chri�ti wirklichwar, �ondern von-der ganzen Par-

they im Durch�chnitt gènommen.— Wer, dem es nicht an

aller Welt - und Men�chenkenntnißfehlt, und. der mit den

Quellen °) der �ogenannten Kirchenge�chichtenichtganz un-

befannti�t, wird �ich Ad la��en zuläugnen,daß die Chri-
�tianer

6) Ausden Tillemonts, Bol-

_Tands, Sanarello’s, Cave’s,
"und ihres gleichen muß mañ |f�e -

freylichnicht �chdpfen! So ein�ei-

tig auch die Guellen �ind, �o �ind
fie doch fur einen philo�ophi�chen
For�cher , der �ich au die Sa-

chen, nicht an die Lahmen,

‘dieman ihnen giebt, hält, dfters

hinreichend, hinter das Wahre
zu kommen. Freylich nicht al-

gemalzdenn wer wird �ich, z. B.
“vor�tellen kdnnen, daß ein �o
* ver�tändiger men�chlicher und gut-

; “ge�innter Kay�er wie M- Antg-

ninus Philo�ophus iar, den Ju-
�iinus bloß um der chri�tlichen
Religion willen, �oUte haben
gei�eln ‘Und enthauptet la��en,
wenn ex nicht andere, wichtige,
in dem Betragen des lettern

gegründete,und auf. die d�ent-

liche Ordnung und Ruhe �ich be-

zichendeBeweggründedazu ge-

habt hätte? Aber aus Mangel
näherer Nachrichten, auch vol
der andern Seite, läßt �ich frey-

lich nichts be�timmtes über �ole

che Begebenheiten�aget-
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ftianer jener Zeiten,wiegute und un�chuldigeLeute �ie auch

(�o wie die Xrüdergeimeinen der un�rigen ) in Vergleichung
mit dem großenHaufen�eyn mochten, größtentheilseinfältige,
leichtgläubigeund leicht zu betrügendeLeute waren ? daß �e

�ich oft genug von Men�chen�olches.Gelichters wie Peregrin
betrügenließen, und al�o auch-vonihm betrogenwerden konn-

ten? Uecberdieß�agt Lucianniché,daßer einer von den kale

blutigen Spitzbuben gewe�en �ey , die aus planmäßigemVor-

�a und ohne�elb�t getäu�cht zu �eyn , betrügen. Peregrin
war ein Men�ch von glähender Einbildungskraftund aus-

�chweifenderLiebe zum Au��erordentlichenund Wunderbaren z

die�enCharakter, �agt Lucian, behauptete er durch �ein gans

zes Leben , und �tarb wie er gelebt hatte. Solche Leutehes

trügen andere nur weil �ie die Narren ihrer eigénenEinbil='
dung, Eitelkeit und fanati�chenLeiden�chaft �ind ; und gerade
�olche Leute warenes damals, und �iud es noch an die�em heu-
tigen Tage, die unter dem Völkchender einfältigen, gutherziz
gen,leichtgläubigenSeelen , die arm an Ver�tand und reich
an gutem Willen �ind, die große Rolle �pielten. Peregrin
war cin S wärmer,und vermuthlich,als er es mit den Chri-

�tianern hielt, �o aufrichtigund ehrlich als ein Schwärmer

�eyn kann. . Seine Einbildungskraftgerieth in Flammenz
er war �chon von Nacurkeingemeiner Men�ch; begei�tert
durch �eine Jnictiation in die�en ihm ganz neuen und �o- viel.

Au��erordentlichesver�prechendenMy�terien > wurde er bald

in den Augen �einer neuen Brüder und Schwe�tern mehr als
ein Men�ch ; . �cin Glaubensfeuer, �eine Bered�amkeit, �ein
Eifer für die gute Sache riß �ie hin; fiehieltenihn für einen.

heiligenMann, machten ihn zu ihrem Vor�teher , und ließen
‘fichvon ihmregieren,Wasi�t in allemdie�em.unwahr�chein-

|

GL ‘liches

4
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liches,übel zu�ammenhängendes,unglaubliches?Esi�t eine

Ge�chichte,die �ich zu allen, Zeich,tau�end und aber: tau�end-
mal,zugetragenhat, und wovon wixfelb� in un�eum Jahrhun-

dertVey�pielegenug ge�ehen haben; und{no i un�ern Tagen
�chen. — Sancte Peregrin trich allemAn�ehen nach �einen
Eiferüber dieGrenzen, welcheTrajan und die �ehrtoleranten

Kay�er, die zunäch�t auf ihn folgten, den religiö�en Orden
“und Sectenvorge�chriebenhatten; er wurde, den Edikten und

Polizeygè�ezengemäß,7) ins Gefängnißge�ezt, und nun er-

folgtenbey ihm und �einen Anhängern, was bey allen kleinen

QGund unter dem Drucke lebenden Partheyenund Gemeinheiten
zu erfolgen pflege. Ex wurde als ein‘Märtyrerbetrachcet;
�ein Eiferfür die Sache, für die er litt und die Liebe �einer
Brüder zu ‘ihm, ihre Theilnehmung an �einem Leiden, ihr
Wetteiferihm zu dienen, �einer zu pflegen,Geld für ihn bey
den Brüdern �elb�t in weit entlegenenGemeinen zu �ammeln,
u. d. gl. nahm mit jedemTage zu. Alle Um�tände, deren

Lucianhiebeyerwähnt,M (wie �choninden
#1

Anmerfgns

gen

7 Es i� fal�<, wenn Bru- déntlicheBeity worin er niit ih- -

>er �agt, daßdie Chri�tianer in nen in Verbindung ge�tanden,
die�enZeitendie�es bloßenLiah- nicht be�timmen; aber �elb�t aus

mens wegen verfolgt worden. dem Unntande, daß ex bey Beges-
“

Aber die Eoiktegegen verdäch- - hung de��en , was �ie ihre Hips
tige heimlicheZu�ammenkünfteterien nannten , ergrif�en und

�ub�i�tierten freylih noch, und ins Gefängniß geworfen worden,

mochten wohl hieund da zuwei- Ueße�ich vermuthen; daß es vor

len von den Unterobrigkeiten und EF. C. x52 gewe�en �ey “als .

Statthaltern gus Privatur�a- tr welchemK. Antoninus Pius ,
chenzum Nachtheilder Chriftiazdur ein Edikt allen Obrigkeie j
ner mißbraucht“ werden. Aus ten verbot, ‘die Chri�tianer ihrer /

Mangel einer genauen Zeitrech-Religionwegen zubeunruhigen,/

nung Peregxinélaßt �ich diecis i

;
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gen Gênéietworden)mitdemBetragen derChri�tianerinfol:
chenFällen, �o wie wir es us ihreneigenenUrkundenken-

nen, �ehr �chôn überein,und“ bewei�en, daß Lucian in Dingen,
die ein Profaner von ihnen wi��en bonnte, �ehp wohlunter-
richtet war. Jch füge dem bisherge�agten nur noch die Er-

innerungbey, daß Lucian in Syrien, wo die Scene alles
de��en lag, was zwi�chenPeregrin und den Chri�tianernvor-

gieng, zu Hau�e, und al�o, zumal durch �eine Bekannt�chaft
mit Per�onen von Rang und Bedeutung,an det Quelle war,
woher er über Dinge,die�er Axt �ehr zuverlä��ige.Nachrichei�
einziehenfonnte., | G

Dereinzige �cheinbare Einwurf gegen die Glaubwürdig-
feit des Luciani�chen Berichts von dem Leben und Charakter

Peregrins, den ich nochzu erwägen habe , i�t aus demvor-

theilha�ten Zeugniß genommen, das ihm Aulus Gellius

giebt, dex Verfa��er einer unter dem Nahmen Attri�che Ciâchz
te bekanntenSammlungvon Collektaneen , die für Philolo-

“gen, be�onders die Mikrologenunter ihnen ihren Werchhat,
_und zwar �ehr wenig für die Talente die�es Ehrenmannes,

aber doch �o vielhewei�et, daß ex viel, gcle�en und �ich dadur<
einen ziemlichenUmfangvon �eichten hi�tori�chen Kenntni��en
de omni �cibili et quibusdam aliis ange�chaffthatte. Ein

�olcherMann fommt nunfreylih, wo es aufUrtheile von

Men�chen,die nicht ganz leichtzu beurtheilen �ind, anfômmce,
gegen einen Lucianin gar feine Betrachtung: aber wo die

‘Rede bloß von Dinzeni� , die er ge�ehen oder gehört hat,
gilt�cin Wort allerdingso- vielals eines andern. Hier i�t
al�o, was er ‘im eilften Capiteldes zwölftenAuch�einer
Nächtevon un�erm Helden�agt!
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„Als wir zu Athen waren, lernten wir auch den Philo-

�ophen Peregrinus, nachher Prôteus zubenannt,kennen,

einenUlann von großer Weisheitund Fe�tigkeit, (virum
gravemet con�tantem ) der �ichau��erhalb der Stadt i incis

ner Bauerhütceaufhielt. Da wir ihn häufig be�uchten, o
“

habenwir Gelegenheitgehabt, ihn beym Herkules! viel nüg-
liches und �chönes�agen zu höóren,worunter folgendesals das

vorzüglich�teuns noch in fri�chemAndenken i�t. Ein Wei-

�er �agte er, würdenicht �ündigen,wenn �eine Sünden gleich
Göttern und Men�chen verborgen blieben; denn man mü��e

�ich la�terhafterHandlungen nichtaus Furcht vor Strafe und

Schande, �ondern aus Liebe zu allem was Necht und Schön
i�t, enthalcen. Wer aber niht von Natur �s geartet , oder

durch Erziehung �o gebildet worden �ey, daß er �ich aus eige»
yer freyerBewegungdes Bö�en enthalte, alle �olche Leute,
meynteer, �ündigende�to herzhafterdrauf los , je gewi��er �ie

find, unentde>t und unge�traft �ündigen zu können,und wür

den �ichal�o be��er in Acht nehmenund wenigerBö�es thun,
wenn �ie wüßten, daß nichts�o klein ge�ponnen i�t, daßes

“nicht überlang oder furz an den Tag käme. Man �ollte da-

her die�eVer�e des Sophokles, cines DEE:wei�e�tenDichter,

fleißigim Munde haben.

Verbirg nichts was du thuft , det Ales
enthüllt,die nlles ficht und alles hôrt, dieZeit.!!

Soweit der CompilacorGellius! — Und weil ein Kopf
von die�er Stärke, weil ein Gellius,der überdieß damals,

“als er �o fleißige Wallfahrten nachder Ein�i ïedeleydes Perea
“

grinus that,aller

fire
nochein Jüngling*)

y und

BIE fi ausdeit was er �tn Buche�einerAtt. Nächté
*

ww Anfang.dés aten
LEs im �agt richtig�thließenlägt.
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und ein �ehr mäßigerMen�chenkennerwar, die�en Chniker,—

der wahrlich der Maûn den-Lucian�childert nicht!gewe�en �eyn

müßte, wenn er cinemjungenRömer von die�em Schlage

nicht imponiert hâtte— einenvirum £gravem et con�tantem
venuc , o �oll Lucian , der ihu för einen Phanca�ten,
Schwärmer, philo�ophi�chen Abentheurerund ruhmfüchtigen
Narren erklärt , ein Verläumder �eyn? Und was fann die

Moral , die der ehrliche Gellius aus �einem Munde hörte,—

und die er ohne eine: Fuß aus Rom zu �egen, zehnmalbe��er
avs Cicerons Büchern de Moribus hátte lernen können,—

eine Moral , die den Cynikernmit den Sokratikern und Stoi-

- kern gemein und einer ihreralltäglich�tenlieux - communs

war — was faun diefe Moral für den Charakterdes Man-

nes, der �ie predigte , bewei�en?Wer wird einen Men�chel- -

(zumal eincn Men�chen, der etwas au��erordentliches vorftel»
ken will) nah dem was er �pricht, und nicht nach dem was

, er thut, nach dem worin er fich in �einemganzen Lebengleich
gewe�en i�t, beurtheilen? Peregrinkönute eine Schiffsladung
voll dergleichenSittenlehrenund goldnerSprüchege�prochen
oder ge�chriebenhaben„" und hätte dochder nehmlichePhan-

 {a�t, Schwärmer und Scharlatan�eyn können , der er �eyn

mußte , wenn auch nur die Hälfte der That�achenwahri�t die

Lucian vonihmerzähicr.Doch, es würdelächerlich�eyn, �ich

länger mit Widerlegung �o SIOE,EinwürfeundBehelfe
aufzuhalten. i

Wie "mir die Sache vorkommt, liegt in der Erzählung
Lucians ein innerer Beweis threr Wahrheit, der dea übrigen

heygebrachtenGründen noch ein neuesGewichtzulegk. Ein
Tod, wie Peregrins,wäre ohneoin �olches vorhergehendes

Les
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Leben unerklärbar ; - aber �obald man das, ‘was der Unge-
nannte zu Elis und Lucian�elb�t in �einer eigenen Per�on von

der Ge�chichte �ciner Jugend und männlichenJahre und von

�einem Benehmen in den leztenTagen �eincs Lebens erzählt,
als ‘wahr voraus�cgt , �o begreift man wech�elswei�e, daß
der Men�ch der eine �olle Rolle im Lebenge�pie?thatte , �ich

gar. wohlzu einem �olchen Ausgang ent�chließen konnte, und

daß wer{0 �terben wolite, auch �0 gelebthabenmußte.

Zum Schlu��enur noch ein paar Wortedie Zeitre<hnung
der Ge�chichte Peregrins betreffend.DenlächerlichenJrr-

“thum „. der Bruckern verleitete“einen ganz unauflößlichen
ezrouologichen

'

Knotenin der Lucigni�chen Erzählung zu

finden, habeich ¡chon oben in der Anmerkung29- aufgedeckt,

Peregrinwax , nachLucians Berichte, (den auch die vorhin

angezogeneStelle des. Philo�tratusbe�tätiget) ein Mann bey

Jahren, als. er �ich'im Jahr 168.verbrannte. Nehmen wir-

an daßer damals zwi�chen60 und 70. gewe�en , �o fällt �eine
Geburtin eines der er�ten fünfJahre des zweytenFahrhun-
derts. Un�erm Autor zufolgefand er �ich , nach �einer Ver

 treibung aus Rom, dreymal bey den Olympi�chen Spielen
ein ; das er�temal, da er �ich úber dieHerodi�che Wa��erlei-

tung aufhieltunddexSteinigungnur durchdie Fluchtin den

TempelJupiters entgieng; das zweytemal, da er öffentlich

anfündigtedaß er �iichbey der näch�ikünfcigenOlympi�chen

Ver�ammlung verbrennen würde, und das drittemal, da

er �ein Ver�prechenvollzog. Die�e drey Olympi�chenVere
�ammlungenmachenzu�ammen geradedie acht Jahre aus, die

zwi�chen�einerVerwei�ungaus Jtalien und �einem Todever-

�irichen. E
man- nun au, daß úber �einemAufenthalt

zu
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zuAlexandrienund zu Rom ebenfallsachtbiszehenJahré
hingegangen �eyn fônnen — daß er wenig�tens drei��iig alé

gewe�en, da er wegendes Verdachtes�einen �echzigjährigen
Vater - ermordet zu haben, �ich �elb aus �einerVater�tadt

verbannte, und daß er auf �einem Herumirrenin der Welt

einige Jahre zugebrachthaben fönne, ehe er mic denChri-

�tianern in nähere Verbindunggetreten: �o ficle die Zeit �ei-
nes Aufenthalts unter den lezternungefähr zwi�chendas Jah:

140und 152. Jh ge�tehegern, daß die�e Angabennicht
exact. �ind, noch �eyn könnênt aber �ie gründen�ich wenig

“�tens auf Wahr�cheinlichkeët, helfendazu uns die Lebensge-

chichté Peregrins in be��ererOrdnungvorzu�tellen, und �té-

hen, meines Wi��ens , in keinem Wider�prucheweder mit

einem Um�tande der Luciani�chenErzählung �elb�t, nochmit

AE die aus andern Schrift�tellernbefannt�ind,
”

E)

Die Glaubwürdigkeitun�ers Autors - �einerDar�tel
lultgdes Charaktersund der ihm befanne gewordenen Lebens

um�tände des Schwäkmers Peregrin , �cheint mir durchdie�e
kleine Erörterung hinlänglichbehauptet zu �eyn. Möchteich
dieß auch von ihrer Voll�tändigkeit�agen können! Aber wie
viel fehlt noch daran, daßuns alles, was der Ungenannce
von ihm angiebt, klar genugwäre, oder daß er un�er gere
tes Verlangen nachdém um�tändlich�tenDetail der wichtig�ten
Lebengepokenund Handlungen“eines fo au��erordeutlichen
Men�chenbefriedigethâtte! Jch meines Ortesgâbé mit Freus

“dendie Hälftealler cri�tlihen Chroniken-' und Legenden-

Schreiberum ‘einé ganz wáähré und ganz voll�tändigeEra

zählungder AbentheuerPeregrins mic undunter den Chris
�tias
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�tianeriz völlig überzeugt,
“

daßFe über eine, uns nur dys

‘ein�eitigen, mangelhaften,undunlautern Nachrichten bekannte

Epoke der Ge�chichte der Men�chheitein �ehr lehrreichesLiche

verbreiten würde- Aber Lucian konntéuns niht mehr geben

“als er hatte,
‘und auchdas wenige, was er giebt, verdiene

“

un�ern Dank,und i�t viel fürden der es zu benugen weiß.

PaS

ia.

:

:

: Die
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entlaufnen Sclaven.

Jupiter. Merkur. Herkules.Die Philos
“�ophie. Orpheus. Die Entlaufnenund

ihre Herren. Eine Frau und ihr Eh-
mann.

Apollo. e RE

Sot es denn wahr �eyn, Herr Vater, daß �ich
einer neuli<h im Ange�icht einer Menge von

Zu�chauernzu Olympiains Feuer ge�türzt hätte? Er

�oll �chon ein alter Mann und durch Abentheuervon

die�em Schlage berühmtegewe�en�eyn,

Die entlaufnen Sclaven. :

Diejenigen , die die�es Stück

geradezu für unächt erklärten,
haben nichts damit bewie�en,
als daß �ie es mit wenigAuf-
merk�amkeit gele�en haben
mü��en ; mir wenig�tens �cheine

es das dreyfachecharafteri�che
Geprägedes Genies, der Lau-
ne und der Schreibart Lu-
cians auf eine ganz unverkenn-
bare Art zu tragen, und ich

Jup.

rechne’es unter die wißig�ken
Produkte �eines Gei�tes. Nur

i�t , um és gleichbeym er�ten
Durchle�en völlig zu ver�tehen, -

nóthig , eine Hypothe�e über

die, Veranla��ung und die

Ab�icht de��elben vorauszu�e-
ßen , auf die, zu meiner

Verwunderung nochkeinervon

den Commentatorennnd Ues

ber�ezern verfallen i�t z ties

wohl ohne �ie die ganze Com-
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Sup. Nur zuwahr, Apollo; ichwolltelieher
er hâctt’es bleiben la��en.

po�ition des Scücks , und

be�onders- die Verbindung
de��elben mit dem Feuerwerke,
das der Schwärmer Peregri-
nus zu Olympia „gegeben
hatte ; ‘eine Art von Räth�el
bleibt.

“

Geßner i�t der ein-

& Apol.
wurden. Dieß tar al�o, mei-

zige„ dek Un der 11tén Note

zu'd: Sr: in der Reizi�chen
Ausgabe) die�er Hypothe�e na-

“

he gekommeni� , und wenig-
�tens einen Theil“des Räth-

‘�els errathen hät. Jh �telle
mir die Sache �o vor: Lu-

cian hatte dubch �ein Lebensz
éndé Peregrins in ein großes
We�penne�t ge�tochenund den

ganzen zahlreichenVrden der

CPnikLerxgegen �ich aufgebracht.
Verniuthlichhaccen �ie ihn ihre
Rachedurch mündliche vielleicht
äuch �chriftliche Ausleerungen
ihrer Galle, und auf jede an-

deré Art die man Leiten ih-
tes Schläges zutraueti kann,
�ehr gröblicheinpfindenla��en:
Aber�te harten es mit einem

Mannezu thun den mai nicht
üüge�traft beleidigen tonntey
Und der das Talent be�aß, vas

feineréPublikum immer auf
�eine Seite zu bekommen , in
dem er �ogak �eine Privathän-
del auf einé Art abzuchunwußz

‘ner Meynung nach, die un-

mitt:lbare Veraúla��ung zu der

gégenwärtigen Compo�ition ;.
und mich däucht man �ieht
és ihr an ; ‘daß er das Werk
nit dem Vor�as angriff , �eiz
ine Gegner fo heimzu�chickén,
daß er-hoffeiikonnte auf laiige
Zeit Friede vor ihnen zu haz
ben. Allem An�ehen nach
hatte �ich uvter die�en tyni-
�chenKlaffern Liner �o be�on-
ders übel aufgeführtdaß ev

aucheine be�ondereZüchtigung
vérdicute: Lucian machte �ich
(wie ‘man aus ver�chiedenen
�einer Schriften �ieht) ein orz

dentliches - Ge�chäfte dáraus;,
die Afterphilo�ophen, Schwär-
mer und Scharlatane, deren
ewiger Gêgnerer wär, aufs
�chärf�te zu beobachten utid

beobachtenzu la��en, um foviel
möglichhinter alle ihre Schliz
he zu fommèéiú , und (nah

�einem eigenenAusdruck) diez
�ein cumani�chen Müllérrhieren
dié Löwenhaut de�to leichter
über die Ohren ziehen zu fôn-*

« Zum Unglick für den

be�agten Guidäm, (de��e an:
genommenen Nahmener auf
eine zwar räth�elha�te , abe

té, wodurch�ie für �eine Le�er® für vielé �einer damaligenLez

unterhaltend

“

und anziehend�er leichtzu errathénde Aré
bée
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©Apol. Deæ Mann war“ al�o was be��ers
werth als im Rauch aufzugehen?

bezeichnethatteer ausgefund-
chaftet , daß die�er unächte
Sohn des Diogenes und Kra-

xes mit der Frau eines ehrliz
chen -Maunes, bey dem er in

einer nichr benanntenGriechi-
�chen Stadt das Ga�trecht gez

no��en hatte, davon gegangen
war, und �ich mit ihr nach
Philippopolis in Thrazienrez

rtirirt hatte, woo er und ein paar
�einer Cameraden die�e neue

anmaßliche Hipparchia unter

fich gemein hatten, und ihre
betrügeri�che Rollen �icher �pie-

«len zu fônnen glaubten, Die-
�e für Lucians Rache o will-

“_

kfommene Entde>ung , und der

eben �o glücklicheUm�tand, daß
die�e in cyni�che Philo�ophen
verfleidete Buben vorher Scla-

ven gewe�en und ihren Herren
‘entlaufen �eyen, wurde nun

in ejnem Kopfe wie der �einige
die Grundlage eines. tleinen

‘Drama’s „ -wokin er,

-

vers

mittel�t einer Erfindung und

Zu�ammepo�ezung„* deren �ich
Ari�tophanes �elb�t nicht zu

“_fchâmengehabt häcte „

*

alles
was �eine Le�er von der 'árget-
lichenGe�chichteund deuHaupt-
per�onen des Scücks wi��en
�ollen, in eine Handlung �eit,
die gleich�am hinter cinem

durchjichtigen Vorhangege-
Lucians Werke UL Th,

JUP:
�pielt wird , und wo die Per-
�onaljarpre des3zweptenAfcs

|

(um die es ihm haupt�ächlich
zu thun-war) durchdie allge
ineinere, die er im er�ten. dex
Philo�ophie ‘in Form einer
bey Jupitern anhängig gez
machtenJujurienklagein den
Mundlegt , auf eine �ehr feiz

ne Art vorbereitetwird, Eut

furzer Grundriß wird hinlängs
lich �eyn ,

| die Uebercin�time
mung meiner Hypothe�e mit

dem Scücke �elb�t zu zeigen;
und ia dem. Lichte , �o das

legtere von der er�tern erhlt,
alles was einigen Commentaz
roren unver�tändlich wax, ver-

�chwindenzumachen. Um dex
Armutch�cines Stoffes zu Hüls
�e zu fommen, und dem Ganz
zen Würde und Jutere��e zu gez
beu, láßt Lucian , wie. mehr>
mals; Götter znd_ Heldèn,
mit ‘allera, �chi>lichenÉraft und

An�tand , an dex Handlung
Theilnehmen. Er eröffnet
die Scene des' er��en Arcs (dex
ganz im Himmel �pielt)" mixt
einem Ge�präch zwi�chen Jux
‘Piter und Apollo über deu
Tod Peregrins , als cine iz
läng�t ge�cheheneSache, wz
durch er �ich Gelegenheit vexe

�chafft �owohl die Zeritals die

Veranla��ung des Drawg's
Se:

auf
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Sup. Auch das könnte vielleicht�eyn, Was

ih gewiß weiß,i�t, daß mir der gar�tige Bratenge-

_ruch ab�cheulich lä�tig war.
über Kopf nach Arabien geflohen, ich hâtte, glaub’

auf eine halb verde>te Art
anzudeuten. Sie werden durch
die Ankunft der Philo�ophie
unterbrochen, die �ich Über die
von den Afterphilo�ophen em-

pfangeneBeleidigungen bitter-
lich beflagt, und Jupitern um

Nache anfleht. Da die�er,
wie es �eine Art i�t, „der Sache h
nicht be��er als mit- �einem
Donnerkeile zu helfen weiß,
thut ihm Apolloden Vor�chlag,
WMerkurenmit unum�chränk-
ter' Vollmacht zu Unter�uchung
und Be�trafung der Schuldi-
gen herabzu�chi>en.
Läßt �ich den Rath gefallen,
und giebt (uni doch auch eíwas

von dem �einigen hinzuzuthun)
Merfuren den Zerkules als

Mitdeputirten zu. Sie ma-

chen �ich al�o mit der Philo�o-
phie auf den Weg, um die

Verbrecher in Thrazienauf�zu-
�uchen , wo die Philo�ophie
vermuthetdaß �ie anzutreffen
�eyn würden. Sie langen im

Zweyten Akt zu Philippopo-
lis an, und �toßen, eben da

Aupiter

Merkur im Begriff i�t , die

Hauptper�on, die �ie �uchen,
“vermittel�t einer ziemlichdeute

lichenSchilderung auszurufen,

Wär” ich nicht über Hals

ich

auf einige Männer , tbovon
die einen ihre entlaufnen Scla-

ven„ und ein andrer �eine mit

ihnen davongelaufne Frau
�ucht. Es zeigt �ich bald daß
beyde “ Partheyen die nehmli-
chen Per�onen �uchen, und al�o
ein gemein�chaftlichesJntere��e

aben. Orpheus , den dev
Anblick �eines alten Freundès
Herkules herbeylot , bringt
�ie auf die Spur : die Flücht-
linge werden entdeckt, die phi
lo�ophi�che Masfe wird ihnen
abgezogen, die drey Cyniker
werden als gemeine Handwer=
fer und Sclaven erkannt, und

Kantharus , der �{uldig�ke
unter ihnen , #zu einer �eineux
Verbrechenangeme��enen Züch=
tigung verurtheilt. Jch müßte
mich �ehr irren, wenn jemand,
der die�en Plan und die Art,
wie ihn Lucianausgeführt hat,
mic meinér Hypoche�e zu�äm=
men häâlc, einen Augenblick
zweifelnfönnte, daß fie dex

wahre Schlü��el zum Ganzen -

i�t , welches 6hne fie ein ziem-
lich plattes Rärh�el wäre,durch
�ie hingegen ein Mei�ter�tü>
von Per�onal�acyre wird.
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îih von dem ab�cheulichenDampf zu Grunde gehen

mü��en,
“

Ja �ogar in die�er Fülle von Weyhrauch
und bal�ami�chen Düften konnte ih den verdammten

Geruchnicht wieder aus der Na�e bringenz und noh

jege, da ih nur darangedenke,kehrt �ich mir Alles
im Leibe herum,

Apol, Aber was wollte denn der Mann dar
mit, daß er �o mit �ich �elb�t verfuhr? Was für ein

Vergnügenkann einer daran finden in ein Feuerzu

�pringenund zur Kohlezu werden?

Jup, Wenn du es �o niit. mein Sob,
fo triff dein Tadelauch den Empedokles; der �ih-in
den Schlund des Aetna �türzte:

Apol. Der hatte nun freyli< die Milz�ueht
in einem hohen Grade, “Aber was hatte denn die�er
Manndaß ihn ein �o �elt�amerKitzelankam?

Jup. Das will ichdirmit den eigenenWore
ken der Nede �agen, die er an die Ver�ammlunghielt,

um �ich �eines freywilligenTodeshalbenzu rechtferti«
gen, Er �agte, �o ‘viel ih mich érinneënfann, —

Aber was giebt es hier? wer if die Frau , die mik

weinendenAugen und in �v heftigerGemlichsbewes
zungauf uns zugelaufen kommt ? Allem An�ehn nach
muß ihr was großeszu Leidege�chehen �eyn — Wie?
Esi�t die Philo�ophie? Und �ie MEmeinen Nahmen
in einem �o kläglichenTon an! —— Wasi�t dir,
meine Tochter? Warum wein�t du ? Was bêwog dich
dieMen�chenzu verla��enund hieherzu kommen? Has

DA ben
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ben die JdioténJ vlelleieein neues Complot gegèñ
dich gemacht,

|

wie ehmalsda �ie den Sokrates auf
die Anklage“eines Anytus zum Tode verurtheil«
ten? J�t es �o etwas, 6 dich von ihnen wegge-
heucht hat?.

Philo�. Nichts�ol ches,meinVater, E
Gegentheil, der großeHaufethut mir alle Ehre an,

er lobt und bewundertmich,ja, es fehlt wenig daß �ie
mich nicht gar anbeten, wenn �iegleichnicht �onder-
lich ver�tehen was ich ihnen�age! Aber meine — wie

�oll ih �ie nennen? — meine vorgeblichenVertëau-

ten und Freunde,Leutedie meinenMNahmékals eine
_Maske tragen, die�ind es,

“

die aufs ab�cheulich�te
mitmirumgegangen �ind,

: Zup. Was hör’ih? die Philo�ophenhaben
�i 4 in eineLNE gegendich natali Ê

Phil.
�ey gehörtenLayenge�cholten2) Ich habe das Wore.
tourden., Idioten, hier beybehalten

cual da cs �on�t in un�rer
Sprache nicht ungewöhnlich

4

Jupiter behältbey un»

Autor immer ‘�einen
3)

war) „weil es, in dem Sinne
worin es Jupiterhier ge-
braucht ," mit einem einzigen

. deut�chen Worte nicht. voll:

fommen ausgedru>twerden

konnte. Er �ett nehmlich die

Fdioten den Philo�ophenent-

gegen, ungefähr wie in der

Folge alle die nichtzur Kleri-

ferm
Schach- Bahams-Charal»
ter; er weiß immer von al-

lem -- Nichts, wenn ihn nicht
�eine Yla�e etwa unmittelbar
von dem was auf der Erde

vorgeht, benachrichtiget; et

e
ein wahrer epiburái�hen.ott. :
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Phil:Keineswegs, meinVater: �ie haben

vielmehreben �o große Ur�achezu flagênals ich �elb�t,

uy. Nun �o möcht’ ichwi��enwer deine Be-
leidiger �eyn können, wenn es weder die Philo�ophennoch die Idiotenfes Z

|

Phil. Es giebt noch eine:Sfictélgartung;‘6

Jupiter, eine Art von ‘Zwitrerny die wedet das eine

noch das andre �ind, Der Kleidung, der Mine,
dem Gang, kurz dem ganzenCo�tum nach �ehen �ie

uns glei; �ie behauptenuntermeiner Fahnezu die-

nen, tragen meinen Nahmen an der Stirne, geben
�ich für meine Schüler

,

Ge�ell�chafter und traute
Brüder aus ; aber ihr Leben„ das durchaus nichts
taugt, und ein Zu�ammenflußvon Unwi��enheit,Frech-
heit und Liederlichkeiti�t, i�t eine Schande und Vers

�pottung meines Nahmens, Die�e Leute, lieb�ter
Vater, habenes endlich�o arggetrieben, daß �ie mich
die Fluchtzu ergreifengezwungen haben,

Jup. Das i�t ja ab�cheulich, mein Kind!
Aber worin be�teht denn eigentlichdas Verbrechen,das

�ie an dir begangen haben?

__ Phil. Urtheile �elb�t, mein Vater, ob es

Kleinigkeiten�ind! Dú erinner�t dih noch der Zeit,
da du die Zerrüttung,worein die Welt durchUnge-
rechtigkeitund unaufhörlicheUebertretungder Ge�eße
der Vernunftgerathen war, zu Herzennahm�t, und

in Erwägung,daß Unwi��enheit und Mangel an Un-

terrichtdie er�te Ur�ache die�es Unheils�ey, aus Mit-
EE ___

leiden
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leidenmit dem armen Men�chenge�chlehte‘Mich zu
ihnen herab�chi>te�t, mit dem Auftrage, dafür zu �or

gen, daß �ie ihrexroilden thieri�chen Lebenswei�e,und

der Gewohnheiteinander zu beleidigen und alles mit

der Fau�t auszumachen, ent�agen, und, ihres wah.
ren Vortheils von mir belehrtin guter bürgerlicher
“Ordnungund Ge�elligkeit bey�ammenleben möchten,
Du�ieh, meine Tochter, (das waren deine eigene
Worte) wie es mit den Men�chen �teht und ivie- übel

�ie �ich bey ihrer Unwi��enheitbefinden; ih kann ihr
Elend nicht länger üngerührt an�ehen, und weil ich
Überzeugtbin daß dem Uebel niemand abhelfen kann
als du, �o hab’ ih dich aus allen, dazu auserle�en,
Und trage dir _hiemit auf dich die�er Unglü>lichenans

zunehmen.4) ES /

Jup. Jh erinnere mih noch anz wohl, viek -

Und dergleichen ungefähr damals ge�agt zu haben. Und
- wie gienges denn damals? Wie nahmen �ie dich auf,

als du zum er�tenmal zu ihnen herabgeflogenkam�t,
, Und wie betragen�ie �ich dermalen gegen dich:

_Philo�:
4) Die Philo�ophie behan-

delt Jupicernhier- wie ein fei:
ner Mini�ter �einen Für�ten :

�ie legt ihm in den Mund, was
er ge�prochenhaben ‘�ollte ;

“ und Jupiternimmtdie Sache
auch wie es �eine königliche
‘Wárdeerfodert, und erinnert

�i �chr wohl, dergleichen
Dinge ge�agt zu haben, Zús
ge die�er Art, �ind der âchte
Stempel Lucians,der in dié-

�era ganzén Drama nicht zu
verkennen i�, und auf die ich
den Le�er hier nur cin fürallea
mal aufmerk�ammachenwill
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Philo�: Meiner�ter Aueflug.-war nichtzu

den Griechen: Ich hielt es für �chi>lichermich �o-
gleichan die �wer�te Arbeit zu machen, und vors er-

�ie die Barbaren in meine Zuchtzu nehmen, Jh gieng
al�o die Griechen vorbey, die ih viel leichter zu be-
mei�tern und gar bald an meinen Zaum zu gewöhnen
hoffte, *) und eilte zuer�t zu dem größtenVolke des

Erdbodens, den Jndiern , die ich mit ziemlichleichter
Múhe©)überredete von ihrenElephanten herabzu�tei«
gen und �ich zu mir zu halten: kurz, ich brachte es �o
weit, daß die Brachmanen , eine zwi�chenden Nes

chráernund Oxydrakernwohnendeglü�elige Men-

�cenra��e, ) ganznach meiner Vor�chrift leben und

5) Eine zwar nicht Stich
haltende , aber doch wißige Y

_und den Griechen �chmeichel-
hafte Ur�ache, warum die Phi-
lo�ophie ihren Sig �o �pät
unter ihnen auf�chlug: Sollte
Lucian hier nicht den Vor-

wurf , den �ein halber Lands-

mann Tatianus den Griechen
‘(in �einer Rede gegen �te)

die�es Um�tandes halben macht,
im Vorbeygehen haben aus-

pariren wollen , wiewohl. er

ihm die Ehre nicht anthut, ihn
zu nennen ? Tatians Rede wird
wenigftens in die nehmliche
Zeit ge�ezt , wo die�es Lucia-

ni�che Werkchenge�chriebenzu

yn �cheint.
6) Als ein Volk , das von

jcher durch Sanftheic und

Ÿ4 deße

Humanität�ich ausgezeichnet
n Un�erAutor machthier,

wie man �icht, die Srachma=z
nen (deren Weisheit bey den
Griechen,�eit AlexandersZeiz
ten, in hohem An�ehen �tand,
wiewohl �e fichnur �chr ver

worrene Begriffedavon machs
ten) zu einem eigenenVolke,
welches auch Prtolomäus,
Suidas und andere gethan.
haben. Der Wohnort, den
er ihne zwi�chen den -Oxy=.
draklern und Lechräern (ei-
nem allen Geógraphenunbe-
kannten Volke) anwei�et,würs
de ein ungeheurerStrich Latt«
des �eyn, wenn man, wie

M. Dü�oul vermuchet , für
Nechräer Aracho�ier le�en

�ols
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deßwegenbey allen ihrenNachbarnin be�onderemAn-

�ehen �tebenz wie �ie denn auch eine �ehr �elt�ame Arc
aus der Welt zu gehen haben,

__ Jup. Du �prichvon den Gymno�ophi�ten<
denn von die�en höre ich au��er dem übrigen was du
exwähnte�t, daß �ie einen aufgethürmten Scheitera

haufen be�teigenund �ich darauf verbrennen la��en, oh=
ne nur das Ge�icht zu verziehenoder das gering�te an

ihrer Stellung zu ändern, Doch, dasi�t eben nichts
�o au��erordentliches.Es i�t noch nicht lange, daß

ih zu Olympia was âhnliches ge�ehen habe: und
auch du wir�t vermuchlihzugegen gewe�en�eyn wie

�ich deralte Mannverbrannte,

__ Philo�. Nein’ mein Vater: ih getraute
mir niht na< Olympiazu kommen ,

und dieß aus

bloßerFurcht vor den be�agten{ändlihen Buben,
die ih Schaarenwei�e hinziehen �ah , um den übrigen
Anwe�enden“ Grobheitenzu �agen, und dieHinter-
galleriedeines Tempels mit ihrem Gebell anzufüllen.

Ich

follée.Alleindie wahre Ge- und nah, durch Fabeln und

chichte der Brachmanen oder

indiani�chen Gymno�ephiz
�ten ," �o wie ihr er�ter ‘und

älte�ter Sig, “i�t mit einer
kaum durchdringlichenDun-

felheit umgebenz denn�ie ver-

liert �ich in demgraue�ten Al-

ferthum,, und i�t (wie die Ge-

�chichte der Atlanten) ‘nach

Vermengungmit �pätern méhr
oder weniger ähnlichen Prie

�ter�tämmen und religiö�enOr=-
dén, �o ent�tellt worden , daß
es vergeblicheMühe {<eint,

: Licht , “Ordnungund-Gewiß-
heit in die�es Chaos bringen
zu wollen.
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Jch habeal�o’ auch nicht ge�ehen, wie der Mann von
dem du �prich�t, ge�torben i�. *) — Von den
Brachmanen begabichmich geradenach Aethiopien,)

�tieg von da zu den Aegyptiernherab, *) deren DAs
�ter und Prophetenich in der Theologieunterrichtete,
wandte mich hierauf nach Babylonum die Chaldâer
und Magier zu initiiren, �odann zu den- Scythen,
und endlich zu den Thraziern;wo Eumolpus und Or
pheus meine er�ten Schüler wurden,Die�e �chi>te

ih nun nach Griechenland„voraus, den Eumolpus,

damiter 1 dem von mir einpfangnenUnterrichtge-

H5 máßi
*)Die‘Philo�ophie‘affe-

etirt Peregrinen kaum zu ken:
nen, weil es Lucian hier nicht
mit ihm(dem er �ein Recht
{on angethanhate) fonder
mit �einen Jüngern zu chun
haben will , den Cynikern
nehmlich,die zu ganzen Schaa-

ren, tdie Sie �agt, nachOlym-
pia zogen,um die�em Triumph
ihres Ordens, (der ciner �ol-
chen Unter�tüzung �ehr uöôthig
hatte) beyzuwohnen.

8) Mo�es du Soulthut
hier , na�erümpfend,wiees
�cheint, die wei�e Frage+t qui

nam ibi Philo�ophi memo-

rantur ? Sein Gedächtniß
muß ihm�ehr ungetreugewe-
�èn �eyn, um ihn nicht an die

Aethiopi�henGymno�ophi-
�ten zu erinnern, die aus Phi-
lo�trats Leben des Apollonius
bekannt genug �ind.

D Die�erWeg, den Lus
cian die Philo�ophie von den

Bramanenzu den Aechiopiern,
uud von die�en er�t zu den
Aegyptiernmachenläßt, �timmc
�ehr {höônmit Herders �ehr
wahr�cheinlichenund auch von
Diodor aus Sicilien unter-

�tügten Hypothe�e überein,
daß die Aegyptierein Südg=-
�iari�ches Vol? gewe�en, das

we�twärts überdas rothe Meer
“ oderauch Porecdinherfam,und
�ich von Aethiopienaus all
máähligüber Ober- Aegypten
verbreitet ,. die niedrigen“
Gegendenaber nur durch �tia
nen Kun�tfleiß nachund nach
aus dem Schlammedes Nils

gewonnen habe. S. Jodeen
zur  Philo�. ©

der. SU
der

Men�chheit , 3 Wh:D» LIL,
UU,126 :
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_máß die My�terien bey ihnenanordnen,den Orpheus,
_damieer die Würkungendes er�ten durch die Kräfte
der Mu�k unter�tügen �ollte, » Jch �elb�t folgteihnen

auf dem Fußenach. *°) Anfangs wurde ih von den

Griechen ziemlichkalt�innig empfangen: als ich aber
eine Weile mit ihnen umgegangen war, brachteich
doch aus Allen endlich ihrer Sieben *) zu�ammen
die meineFreunde und Lehrjlngerwurden; �odann

To) Lucian be�chenkt �eine
‘

Le�er: in die�er Rede der Phi-
 lo�ophie mit einem eben �o ele-

ganten als richtiggezeichneten
Schattenri��e ihrer älte�ten
Ge�chichte, der einen neuen

Beweis �einer nicht gemeinen
Gelehr�amkeit abgiebt, und

den Gang der Polizierung.
des Men�chenge�chlechtes( die
er mit Recht zum eigentlichen
G:-�chäfte und Hauptwerk der

Philo�ophie maché) von einem

Volke zum andern mit hi�to-
ri�cher ‘Wahrheit bezeichnet.
Vorzüglich bewei�et er die
Richtigkeit�einer Vor�teilungs-
art dadurch, daß er den Stif-

fer der Eleu�tni�chen My�te-
rien, Eumolpus, und den

Orpheus, der als der Vater

der Poe�ie und Mu�ié von den

Griechen ange�ehen wurde, zu

zu �etzen.den er�ten Schülern und vor-

nehmen Werkzeugender Phi
lo�ophie unter

*

ihnenmacht.
Denn es i�t gewiß, daß die

/ f.

chen waren;

‘getragen „

noh

My�terien in gewi��em Sinne
die Grundlageder Civili�ierung
uúd Aufklärungbey den Grie-

:

und wieviel die
Mu�enkün�ke (die �ehr lange
beynahe ganz aufreligio�en
und politi�chenGebrauch ein-

ge�chränkt waren) zu jenem
Zweckebey den Griechen bey-

{ird von ihren
wei�e�ten Männern anerkannt z
auch lag haupt�ächlich darin der
Grund, warum die Mu�ik �ich
�o lange bey ihnen in ihrer ál-

te�ten ern�ten Form erhielt,
warum ihrer Vervollfomm=-
nung �o enge Grenzenge�ezt
waren , und warum Plato
behauptet , daß man in einer

Republik keine Veränderung
mit der Mu�ik vornehmenkôn-
ne, ohne die Sitten und die

uhe des Staats in Gefahr

1x1) Die bekanntenfieben
Wei�en.



( 123 *
noch einen aus Samos, einen andern aus Ephe�us,
noch einen aus Abdera, ) kurz imGanzeneine �ehr
Fleine Zahl. Mach die�em wuhs, ich weiß �elb
nicht wie, gleichdemEpheu der �ich um einenBaum

empor�chlingt, das Ge�chlecht der Sophi�ten neben

mir auf, *) Leute, die ohne tief genug in meine

Lehren einzudringenum ihren Gei�t und Zwe>zu fa�e
�en, doch �o zu �agen einerleyTon mit mir hielten +

eine Centauren hnliche Zwitterart.zwi�chen Philo�o-
phie und Scharlatanerie„die zwar nicht ganz unwi�-
�end waren, aber auch eben �o wenigfähig mich �charf.
ins Augezu fa��en und mit fe�tem Bli> anzu�chauen,
�ondern aus Blödigkeit ihres Ge�ichts nur ein undeut-
liches halb verblichnes Ge�pen�t und Schattenbild von

miv erbli>ten, Gleichwohlbildeten �ich die Leute gro-
ße Stücke auf ihre Scharf�ichtigkeitein, und �o ent-
�tand aus ihrem.Mittel jene eitle und unnüte, aber

ihrer Meynungnach unüberwindlicheKun�t, unauf-
lößlicheKnoten zu. knüpfen, und ihre Gegnerbald

durch �pißfindigungereimteAntworten zu Überra�chen,
bald durch unbeancwortliche Fragen in einen Labyrinth
ohne Ausgang zu verwi>eln, Weine Freunde
konnten die�en Unfug nicht an�ehen, ohne�ie deßwe-
gen zu züchtigenund ihnenEinhalt zu thun, Darüs-

€ ber

12)Den Pythagoras,He- a. ihres gleichens; denn nur
raklitus und Demokritus. von die�er Art Sophi�ten i�t

i
hier die Rede.

13) Gorgias, Protago-
ras, Prodikus, <%ippias, 14) Sokrates, Plato, Xes
Theodorus von Cyrene, u. nophon, u, a. €
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ber wurden�ie aufgebracht,rotteten �ih gegen jene zu-

�ammen, �chleppten �ie endlich gar vor Gericht, und

brachtenes dahin daß �ie Schierlingtrinken mußten. *)
Damals wáre wohl das klüg�te gewe�en, wenn ich die

Flucht ergriffen und niich dem Umgang mit die�en
Leuten gänzlichentzogen hätte, Aber unglli>licher
Wei�e ließ ih mi< von Anti�thenes und Dioge-
nes, und bald darauf vom Krates und Menippus
bewegennoch eine kleineWeile bey ihnen zu blei-

ben — was ih nicht hâtte thun �ollen ! Denn wie

vielVerdruß, den ich in der Folge �ezeAAS e
i mir

eN fónnen!

Huy. Dupebibgei:dih , liebe Philo�ophie,
und ich hôre doch noh immer niht worin eigentlich
das Unrechtbe�tehen�oll, das du erlittenha�t,

DPhilo�. So vernimm es dennin �einergan-
zen Größe. Diejenige, über dieich michbeflage,
�ind ein Pak �chlechter pöbelhafter Kerle, die an�tatt
auf. eine liberale Art unter meinen Augen auferzogen
worden zu �eyn, entweder gebohrneSclaven gewe-

‘�en �ind, oder um Taglohn ‘gearbeitet,oder �on�t
niedrige Handwerkegetrieben,ge�chu�tert, gezimmert,

MivergereinigtoderWollege�trichendotta15) Von

Kinde
: 15)Wiewohldie Philo�o-der einzigear; der die�es
phie in der mehrern, Zahl Schick�al hatte.
�pricht , um die Sache de�io - 16) Dr. Franklin macht
rührender zu machen, o i�t hier eine Anmerkung, die ih

dochbekannt , daBSokrates nicht vorbeygehenkann, Wenn
: wir,E/A
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Kindheitan mit dergleichenDingen be�chäfftigthatten
�ie nicht einmal Gelegenheitgehabtmeinen Nahmen
kennen zu lernen, Wie �ie ‘aber dasmännliche Alter

erreicht hatten, und gewahr wurdenmit welcherEhr-
erbietung meinen Freunden von dem großen Hauffen
begegnetwird, wie gutman ihre Freymüthigkeitim

Reden aufnimmt, welchen Werth die Großen�elb�t
auf ihren Umgang und ihre Dien�te legen, wie man

|

�ich ihres Rathes bedient und �ogar ihren Tadel �hwei=
gend und mit niederge�chlagenenAugen duldet: �o

�tach ihnen das Alles gewaltigin die Augenund ein

Man, dem alle die�e, Vorzügebeywohnten,däuchte
�ie ein großer Herr zu �eyn. “So was hätten �ie

wohl auch�eyn mögen!Aber wie �ollten �ie es anfan-
REEE lE dae. Mas Rina gen?

l-

vik, fagt er, nur bloß �tatt
des Wortes Philo�ophie, Re-

ligion �egen, �o laßt �ich die-
�er ganze Dialog von Anfang
bis zu Ende auf die Enthu-
�ia�ten un�rer gegenwärtigen
Zeit (ex chrieb dieß ium FJ.
x780) anwenden. Un�re Me-

rhodi�ten �ind, in Rück�icht
-

aufdie ordentlicheKleri�ey, ge-
rade was Lucians Sophi�ten
in Vergleichung mit den wah-"
ren Philo�ophenz fie be�tehen
wiejene, aus Leuten von den
nledrig�ten Cla��en unter uns,
�ind, wie jene, aufgebla�en,
unver�chämt , ‘unwi��end und

|

'ungelehrt, und übertreffen.
ihre griechi�chen Vorgänger

noch| weit in der Kun�t ihre
betrognea Anhängermit lä�tiz
gen Contributionen zu belez

gen. Jch be�orge, der

Herr Doctor i�t ein wenig
partheyi�h gegen �eine Mitz
brüder von der ordentlichen
Klori�ep; übrigens mag die

Vergleichungder Methodi�ten
mit den unächten Cyuikern zu
Lucians Zeiten pa��end genug
�eyn. Jn vielen -Provinzen
un�ers lieden Vaterlandes kann

man unter die Schilderung»,
�o die Philo�ophie von ihren
Feindes macht , getro�t Môn=
ce �chreiben , ohne einen Zug
an dem Gemähldeäudern zu
dürfen. |

s

:

—
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gen? Sich aufalles das zu legen was erfodertwird
um eine �olcheRolle �pielen zu können, war zu weit»
lâufig, oder vielmehrLeuten ihres Gelichters platrers
dings unmöglih, Bey dem Handwerkedas �ie ges
lernt hatten war nicht viel zu verdienen ; dabeybrach»
ten �ie mit aller ihrer Mühe und Axbeit kaum das Les
ben davon, Einige von ihnen drü>te �ogar die

Sclavenketté, und das �chien ihnen vollends ganz
unerträglichzu �eyn, Sie überlegtendie Sache hin
und her, und da �ie feinen andern Ausweg�ahen,
warfen �ie endlich, in der Schiffer�prache zu reden,
den Nothanker aus, und gründetenden Erfolgih«
res Unternehmens—* auf ihre Dummheir, Mie

die�er und ihren vielvermögendenGehülfinnen, Ver-
wegenheit, Unwi��enheit Und Unver�chämtheit, rü>-
ten �ie nun rü�tig ins Feld,- nachdem �ie �ich mit eis
nem tüchtigenVorrath von neuen Schmährubriken
und Grobheitenver�ehen hatten,die �ie immer bey der

Hand und auf der Zunge haben, und worin Alles
be�teht was �ie zur Ge�ell�chaftbeytragen. Ein hüb-
{hesCapital, wie du �ieh�t, um es auf Philo�ophie

“anzulegen!Und nunglaubten �ie fehleihnennichts,
als �ich im âu��erlichenCo�tum mir und meinen Freun-
den �o ähnlich zu machen als �ie fönnten: ungefähr
wie Ae�op von dem E�el zu Cumá erzählt , der in eis

ne Uwenhauctgekrochen war, und indem er gar furchts
bar aus der�elben hervor»sgähnte, �h einbildete nun

auchein we zu �eyn, und, was noch lu�tigerift,
“

vielleiche Leute fand die ihn für einen hielten, Nun

i�t, wie du weißt, nichts einfacherund leichternach«
:

u tis

/
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zumachenals un�re Au��en�eite, Und: es brautht freys
lich keine großen An�talten, um einen alten Kaput
und einen Schnapp�a> umzuhängen,

*

einen Knöttel
in der Hand zu tragen und ein großes Ge�chrey zu

verführen , oder vielmehr zu gähnenund zu bellen

und allen Leuten Sotti�en zu �agen, Der Re�pect
vor ihrem Habit ver�ichert �ie daß �ie es unge�traft
wagen dürfen,

*

und mit einem derben Prügel inder

Hand mag �ich wohl �ogar ein Sclave gegen �einen
Herrn �elb�t Freyheitenherausnehmen, Die Vors
theile aber, die ibneñ aus die�er Verkleidungzuwach-
�en, �ind keine Kleinigkeit, Sie leben nun nicht

länger wie vormals von Meelbeêren, oder Pökelfis
�chen und A�chlauh ; �ie füllen �ich an wohlbe�eßten-

Tafeln , trinken den be�ten Wein, und Geld bekom-
men �ie von wem �ie wollen, Denn�ie brand�chaßen
die Vornehmendurch ihreAufwartungen,-oder �chee
ren ihre Schäfchen(wie �ie es �elb�t zunennen pfle-
gen) «indem fie �icher darauf rechnen, daß ihnendie

Mei�ten,

-

entwederaus Furcht vor ihren tä�termäu-
lern oder aus Achtungvor ihrem Habit , zollenwer-

den, Die Schlauköpfe haben �ehr gut vorausge�e=-
hen’, daß �ie mit den âchten Philo�ophenaufgleichem
Fuße �tehen würden: denn wie viele giebt es wohl,

die den Unter�chied beurtheilenkönnen , wenn das
Aeu��ere gleich i�t? Und wollte �ih auchjemand mit

“ihnen in einen Di�curs einla��en, �o la��en �ie es auf
die�e Probe nicht ankommen

, �ondern fangen gleich
zu �chreyen an, helfen �ich mit �chimpfen,und �chwin-
gen ihre Knüccel, Uebrigenswenn man nach ihrem

:

teben
-—
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Teben fragt, �o*i�t alles bloßTheorieund Rä�onné-z
ment; will man �ie hingegennach ihrer Wi��en�chaft
beurtheilen, �o berufen�ie �ich’auf ihr Leben, Von

�olchen Betrügerni�t nun die ganze Stadt voll, be-

�onders von denen , die �ich beymDiogenes, Anti
�ihenes und Krates habenein�chreiben la��en und Uns

ter der Fahne des Hundesdienen? aber weit ents

fernt�ich um die Tugendendes Hundege�chléchtes,um

ihre Wach�amkeit, Häuslichkeit, Treue, Anhäng-
lichkeit und Dankbarkeitgegen ihre Herren zu beeifern,

la��en �ie �ich bloßangelegen �eyn, im Bellen,in Ges
“

fráßigkeit, Raub�ucht und Geilheit, im Schmarss

en und Schwanzwedelngegenjeden, der ihnen etwas

giebt, und im fleißigenÄufwarten beyvollen Tafeln,
�ich als âchteHunde darzu�tellen. Was nun hieraus
ent�pringen muß, wir�t du in- kurzem�ehen, Mies

mand wird länger tu�t haben, den Hammer, die Art,
noch. den Schu�teraþl zu führenz

|

�ie werdén alle aus

ihren Werk�tätten: hervor�pringèny thre Handthierung
fahren la��en ‘und auh Philo�ophen werden wollen;
Sie müßtenden Ver�tand verlohrenhabenum es anz

ders zu. machen, wenn �ie �ehen, daß�te, vom früs
hen ‘Morgen bis in die �inkende Nacht über ihret
Arbeit gebü>t, mit aller ihrer �auern Arbeit kaum das

täglicheBrodt erwerben, die�e Mü��iggängerund
Markt�chreyer hingegenim größtenUeberflu��e leben,
als Leute denen man das Recht einge�teht troßig zu

hei�chen, zu nehmenehe man ihnen gegebenhat, bö�e
zu werden wenn �ie-nichtskriegen,und �ich nicht eins

mal zu bedanken wenn �ie was bekommen haben, So
is

|

|

ein
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ein Leben �cheintißnendas wahrè Saturni�che Schla-
raffenleben zu �eyn, wo man nur den Mund aufzu-
thun brauchte, Und- die gébratenanTauben von �elb�t
angeflogenkamen. ”) “Mit allemdem würde das

Uebel noch erträglich �eyn, wenn �ie es hiebeybewen-

den ließen , und mir nicht noch auf andere Wei�e
Schande machten, Aber eben die�e Leute, die im Pu-'
blico �o gravitäti�ch und fin�ter aus�ehen, — �obald

ihnen ein {dner Knabe oder ein hüb�ches Mädchen:
in die Hânde fállt, oder-Ho�fnungi� daß �ie einen �ol-!
chen Fang thun könnten — doch,"von �olchenDin-
gen i�t be��er gar nicht zu redèn,

“

"Manhat Bey-
�piele, daß �ie �ogar, wie zenertrojani�che Jüngling,
mit den Weibernihrer Ga�tfreunde davon gegangen
�ind, üncerdem- Vorwand die�e Damen hätten �ich
in den philo�ophi�chenOrden begeben,") «Hernach

i

MA
2 Mea 0G BETA

nicht, wie Thau oder Regen,17) Jh habedie�e beyuns

gewöhnliche Redengart dem ausden Wolken rinnen. Luz,
cian ,Text unterge�choben, ws von:

Honig die Rede i�k, der den

Leuten ohne ihr: Zuthun vom

Himmel herab in den Mund

träufelt. Es i�t nichézu läug-
nen, daß dieß eine An�pielung
auf das berühmte Wanna zu

feyn �cheint , womit die J�rae-
liten in der Arabi�chenWü�te
vom Himmelaus ge�pei�et wur-

Die Dichter ließendie

_Honigbächeim Sacurni�chen*
goldnenAlter wohl aus Klip-
pen und holen Bäumen, aber

den.

LucignsWerke 111; Th.

der ein Syrer war,
fonnte doh wohl von dem
Manna der Judeugthört eder

“gele�en haben? Jch �ehe al�o
nichéwas dû Soul mic der
Anmerkungwill , „man �oll-
„te denkendaß ein Chri�t oder
„Judedie�e Stelle ge�chrieben
¡jhâtte:““ Sie i�t dem feinèn:

|

Spötter Lucian �ehr ange
me��en. i

|

js

“i

18)’ Dieß bezieht �ich wie

der auf die einzelnegCyniker,
denen die�es Scückeigentlich

«JJ
t

gilé,
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haben �ie �elbige unter �ich und ihren Jüngern gemein,
und berufen �ich deßwegen auf den Plato, ohne zu.

wi��en oder �ich darum zu bekümmern,wie und was.

rum die�er heiligeMann die“ Gemein�chaftder Weis
ber in �einer Republik �tatt finden läßt, Wie �ie
�ich beyGa�tmälern betragenund was �ie in trunknenm_
Muthe zu thun fähig �ind, übergeheih, um deine

Geduld nicht zu lange zu mißbrauchen,Und �ollte�t du

wohl denken, daß �ie �chaamlos genug �ind, während
�ie das alles �elber thun , die �chärf�ten Strafpredig--
ten gegenTrunkenheit, Eßbruch, Wollu�t und Geld-

gierigkeitzu halten? Aber es i�t unmöglich, zwey �ich
wider�prechendereDinge in der Welt zu finden als ihz
xre Reden und ihre Handlungen. So geben�ie, zun
Exempel,vor, tódtliche Feinde der Schmeicheleyzu
�eyn „5

und boch�ind Gnathonidesund Struthias "°)
nur Kinderim Schmaroßtengegen �ie, Andern �châr-
fen �ie ein, immer die Wahrheit zu reden, und �ie

�elb�t öffnen den Mund nicht ohne daß ihnen eine tli-

ge entfáhrt, Jhren Reden nach- ha��en �ie die Wol-

lu�t, und Epikuri�t ihr gebohrner Feindz in der

That aber i�t gerade die Wollu�t das Ziel aller ihre
Handlungen. An" Reizbarkeit, Jähzorn und Em-

pfindlichkeitüber unbedeutendeDinge �ind �ie ärger
:

| =

aS

gilt. Die-Scene rücke hier x9) Schmaroter, die aus

unvermerkt fort, und dieHaupct- Komödien bekannt waren, und

hauplung wird vorbereitet ; deren Nahmwen,umihren Cha-
denn wir werdendie�e würdi- rakter zu definiren,von We�pe
gen Männer mir ihrer néuen und Sperling gbgeleitec
Hipparchia bald �elb�t aufs find.
treten �chem.



& a y

als die klein�tenKinder ," und geben den Anwe�enden
óft eine wahre Komödie, wenn �ie beyder gering�ten
Veranla��ung in die größte Hiße ausbrechen , braun

und blau vor Aergerwerden, die Augenwie Ra�en-
de im Kopfe herumdrebigi,und als wahre wüthende
Hundèden Schaunì odervielmehr das Gift vor dem

Munde �tehen haben, Wehe dem, den �ein bö�es
Glü an einen Ort treibt, wo die�e �chändlichenLeute

ihren Mi�t abladen ! Daheißtes: „Gold oder Sil-

„ber, folchemZeugethue ih , beymHerkules, die

„Ehre nicht an mich damit zu beladen, Ein halber
‘¡Bagen,wofür ich Wolfsbohnen kaufen fann,i�e
„alles was ih brauche, Zu trinken giebtmir jede
„Quelle oder der er�te be�te Bach‘““— und bald dar-

auf verlangen �ie nicht etwa halbeBaten oder einzels'
ne Kopf�túcke, �ondern große Summen auf einmal,
Auch zeigeman mir einen Seefahrer, dem alle �eine
Schiffsladungen�o viel eingebrachthättenals die�en
teuten ihre Philo�ophie? Dafür hat man aberauch
Bey�piele, daß mancher , �o bald er �o vielCapical
zu�ammengebrachthac als er zu brauchenglaubt,plôs-
lich den leidigen Bettlersmancel von �ich wirft, Ge
ther und weicheKleider und �{hôneKnaben zur Bedie

nung, ja wohl ganze Dörfer zu�ammenkauftund
dem Schnapp�a>e des Krates, dem Mantel des Ans
ti�thenes und dem Fa��e des Diogenesauf ewig gute
Macht �agt, Wenn nun der gemeineMann und die

Ungelehrtendieß alles �ehen , was i�t natürlicher, als

daß �ie die tief�te Verachtunggegen alle Philo�ophie
bekommen,alle die dié�en Nahmen führenfür �olche

f
IA Bur�che
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Bur�chehalten, und mir �elb zur La�t legendi
man �olche Dinge in meiner Schule lerne? Daher i�
es mirauh �eit vielenJähren unmöglichgewe�en,auch
nur einen einzigenvon ihnenan mich zu ziehen, �on-
dern es gehtmir wie der Penelopebeym Homer: ale

les was ih webe wird in einem. Augenbli>e wieder

aufgeló�t; ‘zu großemHohngelächterder Unwi��en-
heit und Un�ictlichkeit, die �ih erfreuen , daß ich mit

allem meinem Fleiße nichtweiter komme,und mit un-

endlicherArbeic immer — Nichts gethan Habe,

uy. Zhr guten Götter! Wie viel hät un�re"
arme Poibefonhiovon den �händlichenBuben ausge=
�tanden! Es i�t unumgänglichvonnöthendaß wir zur
Sache �ehen; Und auf Mittel denken die�en Bur�ches
Einhalt zu thun, Was �agt ihr zu meinem Donner-
keil? Der macht kurze Arbeit! E Einem

Sad
j

i�t alles getham
E Tf LS

«

Apol.MitErlaubt7 ‘SeréVater“will

ih dir einen Vor�chlag thun, Denn
E

mir i�t
dieß Schelmenpa> in der Seele zuwider;als Vor-
�teher“der - Mu�en bin ‘ih ein natürlicherSeuvoñ

Leuten, die in allem ihre Antipoden �ind. Aber
durch den Bliß von deinerHandzu �terben wäre zu-
viel Ehre.für �ie. Wenn du es genehmige�t, wollen
wir den Merkur mit unbe�chränkterStrafgewaltzu
ihnen herunter�chiden,Da er �elb�t ein Gelehtteri�t,
�o wird er die ächten Philo�ophenvon den unächten-

/

Wt:eineniE: zuunter�cheidenwi��en, Jenen �oll
: =

E EA er



(733 )

er das-verdienteLob ertheilen,und die�e be�trafenwie
er es den Um�tändenangeme��en �inden wird.

Huy. ‘Dein Rath if gut, Apollo!Du, Here
kules, begleiteihn. Mehmétdie Philo�ophiemit, und

tretet die Rei�e unverzüglich-an,Jch denke man wird
es für deine dreyzehnte Arbeit gelten la��en können,
wenn ‘du die Wele von die�enen ER des:

freythabenwir�t, |

“Doerf. Ih; meinesOrts, E Vater,vA
te lieber die Stálle des Augiasnoch einmal ausmi�ten
als mich mit die�enBur�chen bemengen.Inde��en
will ih immer mitgehen,_

wenn es Ladmuß,

CIPiergeht ab,ZJ
y

Philo�. Jch debe�elb�tlies gerne, Ga wir
mü��en�chon thun was der Vacer habenwill,

Merk. Machen wir uns al�o aufdenWeg
um noch heute en von ihnen, wenig�tens, den

Garaus zu machen, Aber was für einenWegmü��en
wir nehmen, liebe Philo�ophie? Du mußt am be�ten wi�-
�en wo �ie anzutreffenfini Vermuthlichin Griechen-
land?

Philo�, Mit nichten!oderdoh nur Wenige
von der âchten Arc. Die von denendie Redei�t kôn-

nen �ichmit deratti�chenArmuthY nichtbehelfen;
: AS “Éde: die

50) Man erinnereahdèrwo Athen miéRomvergli
�chönenStelle im Kigeinus,chenwird.



C E )

die m��en wir �uchenwo es reicheGold und Silber-

gruben giebt, :

|

Merk. So werden wir geraden Weg's nach

Thraziengehen mü��en.
:

Herk. Wohl ge�prochen, Merkur, Und ich
will euh den Wegzeigèn; ih bin ja �o oft in Thra-

zien gewe�endaß ih es auswendigweiß, Wir mü��en
die�en Weg ein�chlagen,

Merk. Welchen denn?

Herk,
“

Seht ihr nicht die zwey Berge dort,
die größtenund {{ön�ten unter allendie vor uns lie-

gen? Der größere i�t der Hâmus, und der andere

gegenüberder Rhodope, Seht ihr die herrlicheLand-

�chaft , die �ich an ihnen beyden hinzieht? Und die“

drey wunder�chönen Hügel dort, die �ich, �anft em-

por�teigend, wie drey Schlö��er über die unter ihnen
liegende Stadt erheben ? Auch die Stadt �elb�t wird
bereits �ichtbar. **) 6

Merk. - Und beymJupiter ! eineder größten
und �chön�ten im ganzen Lande! Dasleuchtet �ogar

|

aus

21) Die Scene verändert. dann Poneropolis, uud zu-
�h, Und wir werden nah leut , nah oem König Phi-
Philippolisver�ezt , wo die lippus, AléexandersVater, der

Ge�chichte,die die�er Per�onal- �ie �ehr erweiterte und ver-

�atyre zum Grunde liegt, zum <önerte, Philipps�tadt. Die
Theil vorgegangen zu �eyn Röômer nannten fie auch, wes
�cheint. Die�e Stadt hieß in gen der drey Hügel, an die

alten Zeiten Lumolpias, fie gebautwar, Trimontium,
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aus die�er Ferne in die Augen. Und der großeFluß,
der hart an ihren Mauernhinflie�it —

Herk. Jt der Hebrus, die Stadt �elb�t aber
ein Werk des berühmtenPhilippus. - Wir �ind nun

der Erde ziemlichnahe, und bereits Unterhalb der

Wolken, Steigen wir dann vollends herab, uns

Glü> zum Vorhaben!“

Merk. Amen! — Aber was i�t nun zu
thun? Wie werden wir den Be�tien auf die Spur
Fommen?

Herk. Das i�t deine Sache, Merkur! Da
du ein Ausrufer bi�t, o mußt du �ie eben ausrufen,

Merk. Daran �oll's nicht fehlen: Aber weil
mir ihre Nahmen unbekannt �ind, �o wird mir die

Philo�ophie �agen mü��en, wie ich �ie hei��en! und kenn-

bar machen �oll,

Philo�. Ihre Nahmenweiß ich �elb�t nicht
recht „ weil“ ih nie keinen Umgang mit ihnen gehabt

habe, Aber in Rück�ichtauf ihren großenHang zum
Be�itzen, wir�t du �ie nicht verfehlenkönnen, wen
du �ie unter den Nahmen der Kte�onen, Krte�ippen,

Kte�iklen, Eufktemonenoder Polyktetenausruf�t,*)

J 4 Merk.:

22) Man�teht leicht, wa- ‘ rienproceßau den Hals wer-

xum die Pilo�ophie, die eben fen zu la��en, dieLahmen
keine Lu�t hat �ich einen Jnju- der Cynifer, die in LOp Stûdte
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N Merk. Lachend.Ein guter Einfall! — Aber

wer mögen die�e da �eyn ? Warum �ehen �ie �ich �o
nach allen Seiten herum? — Sie kommen �ogar.
auf uns zu , und �cheinen etwas fragen zu wollen,

Einige Männer. Könnt ihr uns nicht�agen,
“thr Hecren , und du edle Frau, ob ihr nicht drey
Spibbubenbey�ammenge�ehen habt und ein Weibs-
bild bey ihnen, die nach lakoni�cher Mode bis auf die

Haut abge�choreni� , und an Ge�ichtszúgen und über-

haupt in ihrem ganzenWe�en eher einem Manne als

einem Frauenzimmerähnlich�ieht?

Philo�. Oho! die
‘wie es �cheinc ?

�uchen ja un�re Leute,

Einer von den Männern. -Wie ver�tehtihr
das ?' Die Schurken die wir �uchen,�ind lauterLeute

Stücke per�önlich angegriffen
werden, nicht zu neunen weiß.
Inde��en nimmt �ie doch eine

artige Wendung, um allen,
denen die�e Leute von Per�on
befannt waren , ‘das Erra;

.thenTeichterzu machen. Dem

An�chenngch hatte wenig�tens
__

Einer von ihnen, (vermurhlich
die Hauptper�on , auf die es

hier gemünzt i�) einen Nah-
men: der �ich von xraoua
ableiten ließ, und einem von

den Nahmen , unter denen�ie
Merkur auf gerathewohlaus-

dié
A

rufen �oll, ähnlich lautete,wie

z. B. Krte�ias, Krte�ibius,-
Philoktetus „. oder dergl.
Daß Lucian hier auf den be-

rúhmten Epiktetus (de��en Xe-

‘nophonArrianus gewe�en i�t)
habe �ticheln wollen , kanú nur

einem Schiefkopf von der er-

�ten Größe einfallen+ hinge-
gen i� nichts �implers, als daß
der Cyniter, dem es gilt, einen

ähnlichenNahmen entweder
zufälligerwei�e trug, oder ab-

�ichtlichangenommenhatte.
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die Uns éntlaufen �ind. . Haupt�ächlichaberi�t es

uns“um eine Frau“ zu thun
y

1 die �ie unsentführte
habèn,

| :

Merk. -Jhr �olltgleichpren;Saieuiwir �ie
füthen. Jch will den Ausrufthun — Wenn jemand
von ‘einem Paphlagoni�chenSclavèn, aus Sinope,
mit einem Nahmender auf Ktétusausgehtoder da-

mit anfängt, bla��en Ange�ichts, ‘glatt abge�choren,
mit einem langen Zottelbart, in einem �chlechtenKa-

putt, mit einem Schnapp�a> um die Schultern, einem

gall�üchtigens tólpi�chen.,chreyeri�chen , zänki�chen
Kerl, Nachrichtgebenkann, der komme herben,und

machef�eine Bedingung�elb�t!
Z Der Herr derEntlaufnen.Meinlieber
Mann

,,
ichglaube den Kerl zu kennen , den du aus-

ruf�t ; nur daß er, �o lang’ er in -meiriem Hau�e war,

Kantharushieß, �eine Haare trug, den Bart hin-
gegen ausraufte, und meine Profe��ion trieb; �ein
Ge�chäftein meiner Werk�tatt war , die Woll�toen
an den gewa�chenenKleidernabzu�cheeren.

“ a

Philo�. Ganzrecht! Es i�t der BERE
Kerl „. dein Sclave eigentlich, aber dermalen �ieht
er einein Philo�ophen gleih# �o gut hat er �ich zu, ap-

pretiren und aufzu�tußen gewußt. 0
j

:

I F: i DO Der
23) Die DE ¿bpice fe die von der Profe��iondes

�ich, zum Scherz, �olcher Wor- Mannes , mit dem �ie,fpricht,er-

/
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Der Herr. Welche Keckheit! Was? Der
“ Kantharus macht den Philo�ophen ,

und kümmert �ich
nicht darum was �ein Herr dazu �agt?

Die úbrigenMänner. Sey unbe�orgt, wir

werden �ie gañz gewiß alle ausfindig machen, Die
Damehier weiß recht gut was �ie �pricht,

:

_Philo�. Aber,lieber Herkules, wer i�t der

�hóne Jüngling mit der Leyer,der auf uns zukommt?

Herk. Es i�t Orpheus , mein alter Rei�es
gefährtenah Kolchis und der er�te Rudermei�ter in

der Welt ! Denn �obald er zu mu�iciren anfieng, ver-

gieng uns die Zeit beym rudern �o gut daß wir die

Arbeit gar nicht fühlten, — Glü> zu , Orpheus,
be�ter aller Mu�en�öhne! Du ha�t dochdeinen alten

Herkules nicht verge��en ?

Orpheus. Seyd mir alle gegrüßt, du, lie-

‘be Philo�ophie, und Herkules und Merkur! Wißt
ihr auch daß ihr mir den ver�prochnen Angeberlohn

_ huldig �eyd,  Jch kenne den Men�chenganz-genau
den ihr �ucht, ?*) |

|

hergenommen �ind. Wer au

�olchenMerkmalen des ächten
Atticismus un�ern Aucor nicht
ertennt, muß gar feinen Sinn

Für die luciani�chenGrazien
Haben, uñd �ollte �ich nicht

_ann aßen übec Aechtheitoder vor mehr als tau�end Ee

Merf.
Unächtheit �einer Stücke ur-

theilen zu wollen,

24) Die Scene un�ers klei-
nen Drama'’s liegt in Thra-
zien, wo Orpheus zu Hau�e
war. Nun war er freylich

ont
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Merk. So �ey �o gut und zeig*ihnuns, lie-

ber Orpheus!Ein �o wei�er Mann wiedu bi�t, hat
doch wohl kein Goldvonnöthen?

Orpheus. Das i� auh wahr! Wohlan
denn, das Haus, wo er �ich aufhält, will ich euch

zeigen, aber nicht den Marin �elb�t; ich habe keine

Lu�t mich von ihm aushunzenzu la��en. Der Kerl

hat eine ganz chändlicheFertigkeitim �chimpfen; er

hat �ich ordentlich darauf verlegt, und kann auchweis

ter nichts, *)

Merk. So zeigenut!

Orpheus. Das nâch�te Haushier — Jhwillmich nur wieder auf die Seite machen;
meineAugen nichtan ihmbe�udeln,

ich mag

Merk. Neben dér Thür horchend- ‘Horcht! i�t das-

nicht die Stimme einer Frau, die aus dem Homex
declamiert ? *)

�chon ge�torben , als die�e Ge-

�chichte pa��ierte : aber man

muß bedenken , daß exein <ze-
ros oder Halbgotti�t, der�ich
nun als einer der Schuggei-
�ter �eines Vaterlandes dort

aufhält , und in �einem alten
Co�tum �ichtbar werden kann

�obald er will. Er i� übri-

gens hier ein Deus ex machi-

nà, ‘ohne de��en Beyhülfees

�chtvergewe�en wäre, dieBVô-

Philo�.
geldietttan �uchte; o bald
auszunehmen.

25) Wie Lucian vermuth-
lich aus Erfahrungwußte;
denn esi�t hôch�twahr�cheinlich,
daß er durch grobe BVeleidi-

gungen von die�em Cynikerzu
einer �o bittern Rache wie er

in die�emStücke an ihm nimmt,
herausgefodertwordei?»

|

» Die nehmliche, wie wir

gleich�ehen werdeu, die dex
in
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Philo�. Beym Jupiter! Laßdoch höôren!

Die Frau (imHau�e / bey sffner Thür.)

Dennich ha��e den Mann, wie die Pfortendes
hölli�chenAbgrunds,Y

Sigiim Herzen nichts liebet wie Gold , und. das

Gegentheilvorgiebt.My

__
Merf. So uft du“auchdenKantharusmächtigha��en, der

Seinem Ga�tfreund - dieWohlthat mit —
Undankbelohnte,WOL

Der EhmannderFrau,(einer von ‘den vorbe-_

inaMánern::) Die�er Vers �pricht von mir. Jh

hatte den „Bö�ewicht aufs freundlich�te in mein Haus
aufgenommen; und zum Dank if.er mit meinem

' Weibé davon gegangen

Einer der Entlaufenen,
im Hau�e declamierend.

Trunkenbold mit dem hündi�chenAug"und dem
:

aun Herzendes Hir�ches,

gleichPEps gezähltim Krieg und im Rathe
2

0er Für�ten,
Schwä.

in einen Philo�ophenverwan» 26) Parodieder Homeri-
delte Sclave Kantharus ihrem {en Ver�e IliasIX. 312. 13-

Manne, �einem Ga�tfreunde, |

entführt hatte. 27) Jlias IU].254.
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SchwägerTher�ites,
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um�on�t,bü
u

Kónigderun-
nützenDohlen,-

À

untere. du dichdie Für�tendes Volkeszu

�chelten,E
Sein Herr.Die Ver�edesverfluchtenNspa��en recht gut —

AEegen
Es

Der Entlaufe.
“Obenein Hund , von hintenein Gw, ein Drach:

in derMitte,

du�ter:E �tarkvon der Brun�t des wilden dreyfa-

28) AbermaligeParodie
bekannter Ver�e aus der Jlias.
L.-225. IL..202.: 246. 214.
_29) ParodiefolgenderVer-�e des He�iodus :

:
zpoodeLewy,oridevdedot

KwY LE0oy de YipaiAX

Aéivoy“&TOTVEIRONTUDOS

{Eevog œudouEev0l0.
-

Theog. 328. 2
Die�e Stelle i� etwas �tark;
aber es war unmöglich�ie weg-

zula��en, und bey einer Sa-

E ee Ms
Dex

tyre auf einen Cyniker muß
män “�ichauf dergleichenGrä-
ci�men �hon gefaßthalten.Sie
veicht dochbeyweitem nichtan

“die Egergie, womit�i < der ele-
gante�te franzö�i�che Schrift�tela
ler un�ers Jahrhunderts,Vols
taire, nicht �elten in �einen—
gewiß nicht für die Hefén des

Pôbels be�timmtenSchriften
auszudrückenbeliebt hat; wie

z.B. die�e i�t: ils mangent
et boivent leur Dien, chient
et pi��ent leur Dieu. Vt

Diction. philo�. T. VII, p.
367. Jh zwei�le-�ehr , daß
der E Verfechter des

Vor-
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Der Ehmann. O Weib, Weib! Was du
‘von �o vielen Hunden zugerichtetworden �eyn mag�t !

Man �agt �ogar , du gehe�t von ihnen �chwanger,

Merk. Sey ohne Sorge! Sie wird dir eis
nen jungen Cerberus oder eine Gorgone gebähren,
damit Herkules wieder etwas zu thun hat, — Aber

�cht doh! Sie kommen ja �elb�t heraus , um uns

die Mühe des Anklop�zyszu er�paren,

;

Der Herr, ‘der den Kantharuszu pa>en kriegt. Hab*

{< dih endlih Kantharus? — Nün? �chweigt
du? — Laßdoch �ehen was du in deinem Schnapp-
�a> ha�t! Wolfsbohnen und eine Brodkru�te ver«

muthlich?
E

_— Merk. Wit gefehle!(einenBeutel hervorzichend.)

Einen großen Beutel voll Gold! :

Herfk. Laß dich das nicht wundern! Jn Grie-

c<énlandmachte er den Cyniket; aber hieri�t er ein

eigentlicherChry�ippianerworden; und in kurzem

�oll�t du gar einen zweyten Zenoin ihm �ehenz denn

der Schandbube �oll an �einem Bart aufgehangen
werden, 2°) |

| RS
Der

VorzugsderAltenvor denNeu- 30) DerScherzin die�em her-
ern uns in irgend einem Grie- fuli�chenBonmot bexuhttheils

chen oder Rômer eine]Stelle auf der wörtlichenBedeutung
von die�er Stärke zeigen könne,des NahmensChry�ippus, Em



& 240 FJ.

Dex Herr des Kantharus, zueinem andertdex.

Entlaufenen.Und du, Schurke? Bi�t du nicht mein

entlaufener Sclave Lecythio? Du und kein Andrer
Kann auch was lcherlichers�eyy ? Was läßt �ich niche

noch erleben, daqus Lecythioein Philo�oph ge-
worden i�t ?

i

i

A

a

z

Merk. Sollte nichtetwan auch die�erdritte

hier einen Herrn unter euchLas
Einer von den Männern, Nunnicht mehrz
Achwar es ein�t, aber ih gebe ihmhiemitdie Freys
heit — �ich zu hângenoder hângen zu la��en wann

er will,

Merk, Warum das?

Sein Hexx. Weil er gar zu wurm�tichigi�t,
Wir nannten ihn (aus Ur�achen) nux die Bal�am«

Merk. HerkulesAlexifkakos,? hbr�t du? —

Dazu �chi>t �ich ,Schnapp�a>- und Ste>en nichr
N

:

übel!

¿im Deut�chenungefährfoviel Fehler der Ab�chreiber, oder
alsGoldmannoder GoldreichA SIE Lucians5 :
bedeutet : cheilsauf einer An- dena Kleanch erhängte �ich
�pielung an dieTodesartdesZe-nicht , fondern hungerte �ich
no,der �ichin �einem72�tenJah- zu Tode. A

xe erhängt haben �oll. Jm
Text �teht zwarKleanth �tatt 231) Die�e komi�che Anru-
Zenoz aber es i� entwederein fungdegHerfulesunter einem

Vey



|
( 144 )

fib — “ZumEhmanne,Aberdu, nimm
m

wenig�tens
deineMan.

wieder.

"e
4“

3

‘DerCran Das werd? ih wohlbleiben

a��en! Jch mag keine Frau , die mit einer a Kos

mödie�chwangergeht,
SLS:

Merk.Wasaill�tdwdamica
DerEúguniiEs E eine K!Fomödiedie

der dreyköp�igebeticelt iff,
Ls

Merk. Das if nichts�o be�onderes; giebc
es doch eine die

ns Triphales nent.)

DEA
:

Es fommt nun bloßauf dich an,
Merkur,dem Handel durch deinen Be Etü ein

Ende zu machen,
|

Merk.

Beynahmen , womit er ge- ich ihnen gelichenhabe, oder

„wöhnlich um Hülfe angerufen keinen.
wurde , “i�t eine �ehr ver�tänd-

- 732) Eine Ueber�etzungdles
liche Plá�ancerie des Mer-. �es Wortes würde �tark gegen
furs, da �ie auf eine unan- i�e€ Wohl�tandsge�ege�ün=

_genehineEmpfindung�einer digen„_ und die Bedeutung
Na�e deutet , die der ‘Bal; vom Phales oder Phallus i�
�ambüch�e zu nahe g¿fommen befännt genug. Criphsates

war. Die folgende Worte war eineKomödievon ‘Ari�tos
ereiro Typ nor Bax/gov;phates , Critaranos eine
haben entweder den Sinn, den vom Thcopompus.
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Merk. Jh erkenne al�o biemitzu Recht,daß
die�e Dame , damit �ie uns nicht etwa irgend ein

Ungeheuer oder ein Kind mit vielen Köpfenin die
Welt �ege, mit ihrem Manne nach Griechenlandzu-

rückehre. Die beydenEntlaufenen �ollen ibrenHerren
zurügegeben werden, und ihre alte Handthierung

wiedertreiben lernen; Lecythio�oll wieder �hmußkiges
tinnen wa�chen, und der Bal�am�tinker , wann er

zuvor tüchtigmit Ha�enpappeln gepeit�cht worden, wies

der alte Kleider fli>den,®?) Der Kantharus aber

�oll vor allen Dingen den Depilatorenübergeben
werden ,

- die ihm am ganzen Leibe Haar vor Haar
ausraufen, und was etwa noch zurü>gebliebenwä-

re, mic dem �tinkend�ten Pech ausziehen �ollen : **)
�odann �oll er auf den Hámus geführt werden, und

dort mit zu�ammengebundenen Füßen im Schnee
—fißen — bis �ich �eine überflü��ige Hißze abge-

fühle hat,
eE

:

Kantharus. O Weh! O Weh! Hei, hei!
Oh „0h57 oh!

Sein
33) Die�es Urcheilgiebt

hinlänglich zu erkennen , daß
Kantharus und Lecythio Ei-

nerley Herren haben.

34) Die�e derbe Art von

Depilationwar eine von den

Mißhandlungen, die �ich er-

tappte Ehebrechervon dem be-

leidigten Theile gefallen la��en
mußten. , Die Weichünge
beydexley Ge�chlechts,ließen

Lucians Werke II. Th.

�ich zwar auch die Haare am

Leibe auszichen , bedienten �ich
aberwohl iechenderer und we-

niger �chmerzlicherMittel da-

zu. Sehr behaart zu �eyn,
-

gehörte mit zum Co�tum der
Cynifer ,

- und die Strafe
der Depilation war al�o um

�o angeme��ener , da �ie zu»

gleich die Degradierung von

dem cyni�chen Orden andeu-

tete.

K
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“SeinHerr. Das fehlte noch daß du

uns eins’ aus den tragi�chen Dialogen vorheulte�t!
Fort, fort mit dir zu- den Depilatoren!Sie �ollen

dir die Lówenhaucabziehen, damit jedermann�ehe,
daß du hurein E�elUs

Der
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= mantilidtalantt.
v3

:

Der

Ch nifbde Ls

EinCyniker. Lycinus.

Lycinus.
|

Hireinmal Du, was mag wohldie Ur�ache �eyn,
warum du Haar und Bart wach�en lä��e�t, hin-

gegenfein Hemdeträg�t , und mit deinem groben
„Kapukro> auf dem bloßen Leibe baarfuß einhergeht,
in deiner ganzen Lebenswei�edas Gegentheilvon allen

andern Leuten bi�t, kurz, "das Leben eines. Wald-

Der Cpniker. Un�er Au-
tor, der in �o vielen �einer
Schriften die unächten Jün-

"ger oder vielmehr A�en eines

Krates und Diogenes ohne
“alle Schonung züchtigte,woll-

te vermuthlich durchdie�e Dar-

�tellung eines wahren Cpni-
Fers gleich�am die Manes der

 Sti�ter die�esOrdens beruhi-
gen ,

"

und einen Veweis ge«
ben, daß er von ihnen und

(ihrenächtenJüngern eben �o
“groß denfe, als er diejeni-
gen, die das cyni�cheCo�tum

K2

‘zwar ein Jdzal ,

Thiers

als einen Freybrieffür Un-
wi��enheitr ,

-

Unver�cvämctheik
und zügello�eSitten an�ahen,
verachte«-Sein Cyniter i�k

das weder

dazu gemacht i�, ohne Einz
hränfung zum Mu�ter“ ges

„nommen noch �o leichterreicht

zu werdent aber 8 i�t deh,
�einen we�entlichen Zügennachz |“

|

einVdeal'men�chlicher Ltaturs»

vollkommenhzit , welchem
�o viel als Verhältni��e und

Um�tände zula��en,nahe fom-

men zu fônneny jeder, de

�ein



( 148 )

Thiersleb�t, von einem Orte zum andern herum-
�chweife und dein Nachtlager auf dem harten Boden
nimm�t ?- — Daher denn auch dein Kittel �o �chmu-
ßig aus�ieht, au��erdem daß er weder leicht no< wei<
noch fein i�t ,

und allem An�ehn nach nie keine Farbe
gehabthat.

Cynifer. Das braucht es aùchnicht: �o wie

er ‘da i�t, i�t er für mih eben recht; er fo�tet mich
nicht viel, und macht mic die wenig�te Ungelegenheit,
Aber du, meyn�t du-etwa daß in Pracht und Ueppig-
keit nichts bö�es �ey ?

“Lycinus. Das méyn'ichniht,

�cin wahres Îuntere��e kennt,
wün�chen muß. Lucian, der

Immer mehr als Einen Ne-

benzwe> zugleich mit �einer
Haupcab�ichtzu verbinden ge-

wohnt i�, hat �ich die�er Ge-

legenheit bedient, die Lebens-
art und Sitten der höhern
Cla��en einér dur<h Macht,
Reichthum, Verfeinerung und

- Veppigkeit verderbten Nation
über die er �chon im Uigri-
nus elie �o �charfe Cen�ur er-

gehen"ließ) mit der Lebens-
wei�e, �eines philo�ophi�chen

__arucmen�chen, zum Nach:
theil der er�ter, contraftie-
ren zu la��en. + I. Rou�:
�eau hat dieß in ver�chiedenen

Cynif.
�einer Schriften auch gethan:
aber die Sofrati�che Simplici-
tát , und der unge�chminkte
unaufge�tugte Yon�ens, wo-

mit Lucian �einen Cyniker�pre
chen läßt , i�t nicht nur dem
Charafter de��elben gemäßer,
�ondern hat auch (nach meinem

Ge�chmacke wenig�tens) mehr
Anmuth , als der emphati�che
Ton und die Wißt - und An-

tithe�envollen Declamationen
jenes neuern Cynikers, den

man's nur: gar zu �ehr an�ieht,
daß er es mehr aus bö�er Lau-
ne und Mißmuth über die

Welt , als aus freyer Wahl
und Neigungwar.

i
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-Cynif. Oder hâle�t du die Genüg�amkeitfür
feineTugend —-

4

_Lycin. O gewiß halt’ich�ie dafür1

Cyn. Warum tadel�t du denn mich, den du

genüg�amer leben �ieh�t als ‘die mei�ten, und nichtviel-
“

mehr jene, diegroßen Aufwandmachen?
Lycin. Ich tadle dich nichtweildu dénfig�as

mer leb�t als andere Leute, �ondern weil du arm�elig,

dürftig, und elend leb�t, Denn ich �ehe nicht worin

du be��er daran wäre�t alsein Bettler der �ein tägli-
hes Brodt auf den Straßen hei�cht,

l

Cynif. Will�t du al�o, weilwir doch einmal

auf die�en Di�curs gekommen �ind, - daß wir ein we-

nig nach�ehen was Mangel und was Genug i�t?

__ Lycin, Wie du will�t,

Cynif. Wer gerade �o vielhat als für �eine
Bedürfni��e zureicht, hat der genug odernicht ?

Lycin. Er hat genug.
è

Cynif. Und er leidetMangel , wenn er we-

niger hat als er bedarf, und al�ómit dem was er hat
nichtausreicht?

:

j

Lc. Richtig!
Cyn. Mir mangelt al�o nichts; den ich habe

, gerade niht mehr und nicht lh als‘mein Be-

dürfnißerfodert,
K 3 UC
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als andrer Leute Füße ?

4 A6 Je

Lye: Dasi�ts eben was ich nicht begreife,

Cyn. So laß einmal �ehen, wozu eine jede
Sache deren wir bedürfen da i�t ! Fangen wir bey der

Wohnung an! Wozu brauch�t du ein Haus als um bes

de>t zu �eyn? Und wozu einen Ro>k, als abermal
um bede>czu �eyn?

ye Soi�t's?
Chyn.Und ivdftéGab:wir nôtbigbededezue

�eynalsdamit �ich das Bedeccede�to be��er befinde?

: Lyc.Das dünktmichauch,

Cyn. Umwas befindèn�ich nun, deiner Mey-
nungnach, meine Füße �<lechter als andrer Leute ihre?

Lyc. Das weiß ichnicht.

Cyn. So will ih dichs lehren, : Wozu
braucht man die Füße 2

“Lyc. Zum Gehen,

Cyn. Finde�t du daß die meinigen�chlechter
/

Lyc, Es �cheint nicht, :

Cyn. Wenn fie al�o ihre Schuldigkeitnicht
�chlechterthun, �o befinden�ie �ih auch nicht�tes?

|

Lyc, Das �ollte man denken,

Cy

_—
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; Cy n. Mit den Füßen hätte es al�o �eine *

RicbctciAber i�ts mit meinem ganzen Körper
nicht eben �o? Der Leib befindet �ich übel wenn er

�{<wächli< i�, denn �eine Vollkommenheit be�teht in

�einer Kráftigkeit. Kann�t du nun �agen, meinKöre-
per �ey �chwächerals andere?

Lyc. Dem An�ehennach Anicht,

Cyn. Du�ieh�t al�o daß weder meine Füße
noch mein Leib an BedeckungMangel leiden mü��en ;

denn �on�t würden �ie �ich übelbefinden, weilder Mans

gel de��en was zu Hebung eines Bedürfni��es unent-

behrlih i�, immer ein Uebel bleibt, wobeyman �ich
niht wohl befinden kann. Du �ieh�t aber auch daß
mein Leib nicht �chlimmer daran i�t, weil er mit �chlechs
ten Spei�en genährc wird. |

Lyc. Daszeigt der Angen�Seine
Cyn. Er könnte unmöglich�tark �eyn wenn

er übel genährt wäre; denn �chlimmeNahrungver-
derbt den Körper,

j
|

Lye.Es i�t nicht zu �angnen.
Cyn, Wennes al�o die�eBewandtniß hat, �o

möcht’ ich wohl wi��en, wie du �agen kann�t meineC28bensart tauge nichts und �ey elend?

Lyc. Das will i dir gleich�agen, Du

kann�t doch nicht [âugnen, daß die Natur, die �o viel

bey dir gil, und die Götter uns Men�chen in den Bes

MS 7e. M
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fis der Erde, aus welcher.�o vielerley Gutes hervor-
geht, ge�eßt haben, damit wir. uns nicht bloß auf das

Unentbehrlicheein�chränken, �ondern auch im Genuß
”

einer unendlichen Menge von Dingen, die bloß zu
un�erm Vergnügenda �ind, leben �ollen, Von allem

die�emaber wird dir nichts zu Theil , und du genteße�t
nichtmehr davon als das liebe Vieh, Du trinkt Wa��er
wie alle andere Thiere, i��e�t was du finde�t wie die

Hunde, ha�t auch kein be��eres Lagerals die-Hunde;
denn ein wenig Heu oder Stroh i�t dir und ihnen gut

genug: und zwi�chen deinem Rok und einem Bettler-

mantel i�t ein �{le<ter Unter�chied,Wenn du nun

— rechc daran thu�t dich mit �o wenigemzu begnügen,�o
hárte der liebe Gore übel daran gethan , daß er die

Schafe mit feiner Wolle ver�ehen, und Rebendie �o
kö�tlicheWeine gebenund eine �o wundervolle Man-

nichfaltigkeitanderêr Dinge hervorgebrachthat, die

> JUE Ver�chönerungund Annehmlichkeitdes bens
= dienen ; furz,er hâtte Unrecht gehabt, dafürzu �ore

gen daß wir �o vielerleyArten von wohl�chme>enden

Nahrungsmitteln und angenehmenGetränken
, �o

mancherleyBequemlichkeiten,weicheBetten, chêne
Wohnungen , mit Einem Worte, eine �o unzähliche
Menge aller Arten von angenehmen und kün�tlichen
Sachen haben möchten; denn auh die Werke der

- Kun�t �ind als Ge�chenke der Götter anzu�ehen, Ein
‘eben dasaller die�er Dinge beraubti�t , i�t ein elen-

des Leben,Schlimm genug wenn uns anderede��en
“berauben! aber unglei< �{limmer, wenn ein Men�ch

�ich alles �hônen und angenehmen �elb�t beraubt,

SE Wie



{ ‘459 I

Wie kann man das andersnennen als offenbare
Tollheit?

Cyn. Was du da �agte�t mag �o unrecht nicht

�eyn.Aber antworte mir-nur auf Eine Frage. Wenn

ein reicher und men�chenfreundlicherManneiner gro-

Fen Anzahlvon allerleyPer�onen,Ge�unden und Kran-

ken , Starkenund Schwachen,ein großes herrliches
Ga�tmal -gâbe, wo er alle die�eGá�te aufs reichlich�te
und mit mancherley kö�tlichen Schü��eln bewirthete;
und einer von den Gä�ten zögealle Schü��eln auf der

ganzen Tafel an �einen Ort , und fräße alles — auch
die Spei�en die für die/Schwachen und Kränklichen
aufge�eßt worden wären — allein auf , da er �ich

dochvollkommen wohl befände,und übrigens nur Ei-
nen Magen hat, der nur einen kleinen Theil aller
die�er Spei�en brauchenfann, und von dem was zu

‘viel i�t nothwendiggedrü>t und krank werden muß z

was würde�t du von dem Ver�tande und derMäßig-
“

keit die�es Men�chenfür eine Meynunghaben?

Lyc, Eine �ehr �chlechte,
Cy. Und würde�t dit nicht einenandern,

der an die�er nehmlichenTafel �âße, und ohne�ich
um dievielerleySchü��eln zu bekümmern, von einer

einzigen, die zunäch�t vor ihm �tände und'zu Stil-

lung �eines Hungerszureichte,mir An�tändigkeitße,
_�ih daran genügenließe und alle übrigen nur nicht

an�ähe, — würde�t du die�en nicht für den ver�tändis
gern und be��ern Mannunter beydenhalten ?

K 5
: Lyc.f



i 4
'

Lyc. Das �ollt’ ih meynen?

__Cyn. Ver�teh�t du michnun, oder muß ich
dir noch mehr �agen ?

Lyc, Was denn?

Cyn. Daß Gottdie�er edle wohlthätigeWirth
i�t, der uns �o viel und fo vielerley, damit jeder et-

was findedas für ihn taugt, in Ueberflußaufti�cht,
das eine fúr ge�unde, ein anderes für franke, dieß

flir �tärkere, jenes für �chwächerePer�onen; nicht daß
wir Alle ‘alles genießen �ollen , �ondern jeder nur was

zunäch�t vor ihm liegt, und �o viel er davon bedarf,
Jhr andern aber gleichetdem uner�ättlichen Vielfraß,
der alle Schü��eln zu �ich zieht, und eigneteuh Alles

allenthalbenher zu; weder euer Landnoh euer Meer
i�t euch hinreichend, �ondern ihr kauft aus den fern�ten
Enden der Erde Wollli�te zu�ammen,zicht immer das

auslándi�che dem - einheimi�chen , das theuer�te dem

wohlfeilerk,das �elten�te dem was leicht zu habeni�t,
vor: und kurz, ehe ihr ohne �o viele Um�tände leben

wolltet lebt ihr lieber mit großemAufwandübel,Denn

wie theuer bezahleihrnicht die Mittel und An�talten
zu die�er müh�amen Glück�eligkeitauf die ihr euch �o
viel zu gute thut? Die�es �o hochge�chäßteGold und

Silber, die�e prächtigenPalä�te, die�e reichenund

aufs Fün�tlich�te gearbeitetenKleider, mit wie vieler

Gefahr und Mühe muß euch das alles ange�chafft wer-

den ! Wie viele tau�end Men�chen büßen darüber

ihreGe�undheit, ihre Glieder, und �elb�t ihr hten
[4/194
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ein! Nicht nur weil umdie�er Dinge willen �o viele
Seefahrer zu Grundé“gehen, oder weil die armen

Leute, die euch jene ko�tbaren Erzte und Steine aus
der Erde holen und bearbeiten mü��en , un�äglich viel

dabey aus�tehen und fa�t immer ihr Lebendaran wa-

gen mü��ent �ondern auch weil die�e Dinge die Ver-

anla��ung zu �o vielem Hader unter den Men�chen und

die Ur�ache �ind, warum Freunde ihren Freunden,
Kinder ihren Aeltern , Ehefrauen-ihren Männern

nach dem Leben �tellen, Oder war es nicht um ein

goldenesHalsbanddaßErip�ile ihrenGemahlverrieth ?

Gleichwohl �teht der würklihe Nugßenden ihr von

die�en Dingen zieht,mit dem hohen Prei�eum den �ie
erkauft werden„ in keinerProportion. Ge�ti>te
Kleider wärmen, vergoldete Dächér de>en euch nicht
be��er als gemeine; der Wein �chme>t nicht be��er aus

goldnenund �ilbernen Trinkgefäßen, und der Schlaf -

nicht �üßer auf Bettge�tellenvon Elfenbein: im Ge-

gentheil, gerade die�e Glülichen �ind es die in ihren
weichen und prächtigenBetten am wenig�ten�chlafen
können, Und wozu helfen die�e mit �o großem Aufs
wand und Ueberflußbe�eßzte.Tafeln als den Körper zu
be�chweren und zu �{wächen, und. an�tatt ge�under
Säfte den Saamen von allerhandKrankheitenin die
Adern zu bringen? Jch Übergehe,wie viele Ge�chäfte
und Plagen die Men�chen �ich der Vergnügungender
Venus wegen machen, da es doch fo leicht i�t , die�er

Begierde‘loßzu werden, wenn man �ie nicht vor�elz-

lich.zu einem Werkzeugder Ueppigkeitmachen will,

Aber nichtnur in den Opferndie�ie die�er Göttin
brins
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bringen,treiben es die Men�chen bis zu den un�innig�ten
Aus�chweifungen:

'

auh in, tau�end andern Dingen
verkehren �ie den natürlichen Gebrauch der Dinge; wie,
z. B. wenn man �ich �tatt eines Wagens �eines Bet-
res �o bedient als ob es ein Wagenwäre. ?)

Lye. Wer <Uutdenn das?

Cyn. “Jhr andern, die ihr aus Men�chen
La�tthiereund Pferdemacht, und �ie nbthigt�ich an

eure Tragbettenwie an Wagen �pannenzu la��en, in-

de��en ihr �elb�t auf die�en prächtigen Thronen wolll-

�tig ausge�tre>t liegt, und die Zügelin den Händen
habt, um die Träger, wie E�el, nach euerm Belie-

ben auf die�e oder jene Seite gehen zu machen. Und

gleichwohli�t dießeine von den großen Glü�eligkeiten,
die der Pöbel an den Reichen �o beneidenswürdigfin-
det! I) Und kann man nicht auch von denen , die

z, E. die Schne>en nicht nur zur Spei�e �ondern auch

zum färbenbrauchen (wie die Purpurfärber thun) mit

Recht �agen, daß �ie einen widernatürlichenGebrauch
vonderGabe Gottes machen?

e Lyc.
"8

.) DieRede i�t von einer
Arr Palankinen, die um

die�e Zeitunter den ausgear-
teten Römern und Griechen
fo �ehr als unter den Morgenz
ländern, wo das heiße Klima

die�e Bequemichteit einhei-

mi�h macht, Mode geworden
waren.

ZZ) Der Pöbeli� hierin
nicht zu tadeln + er fühlt bloß
daß es be��er i� getragen zu

werden , als zu tragen ¿Und
daran hat erTE
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Lye. Das dâchteichnicht! Denn das Flei�ch
der Purpur�chne>ekann eben �o gut zur Farbe als zur

Spei�e dienen. ts

te

_

Cyn. Aber es i� doch nicht dazu gemacht, *)
Denn �o könnte einer auch �einemBecher Gewalt an-

thun und ihn �tatt eines Topfes brauchen: *) aber der

Becher i�t doch nicht dazu gêmacht. — Doh wer

fönnte alle die�e Dinge herrechnen, woraus die Men-

�chen �i unnöthigerWei�e würkliches oder eingebilde-
tes Elend erkün�telthaben? Und du komm�t und

mach�t mir no< einen Vorwurf daraus, daß ich kei-

nen Theildaran haben mag? Gleichwohtlebe ih ges
rade wie der wa>re Mann, von dem vorhin die Re-

de war; ich la��e mir belieben was vor mir �teht und -

am wenig�tenko�tet, und verlange nichtsvon allen
euern le>erhaften und ko�tbaren Schü��eln. Wenn. ich
dir aber darum wie ein Thier zu leben �cheine weil ich
wenig bedarf und wenig genieße, �o mü��en wohl
nach deiner Rechnungdie Götter noh �chlimmer daran

�eyn als die Thiere: denn �te bedürfen gar nichts.
Um dich aber genauerzu belehrenwas es mit dem mehr
oder wenigerbedürfenfüreine Bewandtnis hac,�o erwäge
nur daß Kinder mehr bedürfenals Erwach�ne, Weiber

mehr als Männer, Kranke mehr als Ge�unde: über-

haupt,
der Men�ch braucht�ie (wie
Alles andere in der Natur, was

9 Hierird der Cynifer
zu �piufindig. Die Purpur-
�chne>e i�t nicht mehr dazu
gemachtgege��en zu werden
als zum färben zu dienen: �ie
i�t da“— um da zu �eyn, d. i.

weil in der Kette der We�en
kein Glied fehlen fann; und

er erfa��en fann) wozu er �ie
zu gebrauchenweiß.

5) Warum nicht , wenn er

ju�t feinen Topf hat, und der

Becher im Nocrhfall ungefähr
die�elben Dien�te thut ?
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haupt , daß das unvollfommnereimmermehrBedürfs
ni��e’ hat als das vollfommnere,Daher bedürfendie

Götter gar nihts, und diejenigen,
die ihnen am

näch�ten �ind, am wenig�ten, Öder meyn�t du etwa,

‘der brav�tè unter allen Men�chen , der göttlicheund
mit �o vielem Recht unter die Götter gezählteHerkus-
les, �ey aus Noth und Elend mit einer Lówenhauct

‘aufdem bloßen Leibein der Welt herumgezogen,obne
‘etwas von allen euern Glú�eligfeitenzu verlangen?
Wahrlich der Mann litt keine Noth, de��en �tetes

Ge�chäfte war andern aus der Noth zuhelfenz und. der

konntenicht arm �eyn der zu Wa��er und zu Lande liber-

all Mei�ter war. Denn überall wohin ihn �ein Much
‘trieb, überwand er alle, und �o lange er unter den

Men�chen lebte, fand er nirgends �eines gleichen,ge-

hweige einén be��ern Mann als er, Denk�t du

�o ein Mann habe na>t und baarfuß herumwan-
“dern mü��en weil es ihm an Kleidung und Schu-

hen gefehlt.habe? — Und niche vielmehr , er

- habe aller die�er Dinge freywilligentbehrt, weil er

‘enthalt�amund tapferwar, keinen Herren über �ich

habenwollte , und die Wollü�te verachtete ? Und The-
�eus, �ein Schüler und Nachahmer, war er nicht

Königüberganz Attifa, nicht ein Sohn Neptuns,
“wie die Sage geht, und der ‘eu�te aller Männer feiner

Zeit? Gleichwohlgefiel es auch ihm, unbe�chuheund

na>end “einherzu gehenund Bart und Haare wachs
P

�en zu la��en: und das that nicht etwan er allein; alle

jeneHelden des Alterchumsthaten das fiebrlichenund

adas dochwohl ganz andere Männerals ihr, Wahre
li -
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lih man hâtte eben o leicht ver�uchen Eönnen einem
_Lówen �eine Mähne, als einem von ihnen �einen Barc

ab�châárenzu wollen. Einglattes Kinn und eine wei-

che Haur �chi>te �ich ihrer Meynung nachnur für die

Weiber +- Sie waren Männéèr ,
und wellten auch wie

Männeraus�ehen, Sie hielten den Bare für
eine Zierde des Mannes, und glaubten,. die Natur

habe ihn eben �o damit �<hmüd>enwollen, wie. �ie den

edel�ten Thieren, dem Ro��e und. dem Löwen, die

Mähne als eine Zierdebeygelegthat, Die�e: Alten

�ind es, die ich bewundere und beneide; ihnenwill
ich nachahmenz die, Leute der jeßigen Zeit �ind nicht

meine Leute, Jmimerhinmögen �ie eine großeGlück-

�eligkeit darin�eßen fo�tbar zu e��en , reiche Kleiderzu
tragen, �ich alle Haare auszuraufen, die Haut mit

Bimse�tein zu polieren , und kurz an ihrem ganzen Lei-
be nichts zu la��en wie es ihnen gewach�en i�t, ich.wer- .

de �ie gewiß um die�s Herrlichkeitennicht beneiden!
Was ih mir wün�che i�t, daß meine Füße �o hart
werden mögen bis zwi�chen ihnen und dem Huf eines

Cencauren kein Unter�chiedmehr i�t, und daß ichMa-

draßen und Deen �o wenig als ein Löwe, und eines

Föftlichen Ti�ches �o wenigals ein Hund nöcthighabe,
Möge ichnie ein anderes tager, als was ih überall
auf der bloßenErde finde, verlangen,und mit jeder
Ko�t, die ih unter meinen Händen oderFüßen finde,
zufrieden �eyn! Gold und Silber aber möge weder

“ich noh_jemand den ich liebe jemals unter un�re Be-
dür�ni��e zählen! Dennalles Elend das die Men�ch-
heic drú>e, Empörungen, Krieg, Uncreue,Ver-

 �{ws-
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“�hwörungen und Meuchelmord ent�pringen aus der

Begierdenach die�emun�eligen Metall und dém Dur�t
immer mehr zu haben. Ferne �ey die�e Krankheitder

Seele von mir! Nie möge ich mehr als ih habe be-

gehren, und immer gefaßt darauf �eyn noh weniger
zu haben! Hier ha�t du mit wenig Worten meine Arc

zu denken und zu leben, Sie i�t, wie du �iche�t, von

der gewöhnlichen�ehr ver�chieden, Was Wunder

al�o, wenn ih mi< au< in meinem äu��erlichen von

denen unter�cheide, denen i< in Grund�äßen �o un-

ähnlich bin? Uebrigens begreifeich nicht, wie einer,
der es �chi>lich findenfann, daßein Sänger,ein Fld-

“ten�pieler, ein Koniödiane- �einen be�ondern Habit
“

habe, nicht auh dem Manne, der Profe��ion davon

macht ein wahrer und guter Men�ch zu �eyn, etwas

eigenes in �einem Aeu��erlichen erlauben will, �ondern
darauf be�teht, er mli��e �chlechterdings aus�ehen wie die

Mei�ten , wiewohldie Mei�ten �ehr �chlechteMen�chen
�ind, Wenn es aber �chi>lich i�t, daß die Guten etwas

|

ausgezeichnetesim Aeu��erlichen haben,was taugt be��er
dazu als ein Aufzug, der unter allen möglichender

i�t worin die Weichlinge�ich am wenig�ten �ehen laffen
möchten? Und gerade#0 i�t der meinige be�chaffen.
Denn worin be�tehter anders als daß ih zottichtund

�chmußkigaus�ehe, einen abge�chabenenKaputcrage,
meine Haare wach�en la��e und baarfuß gehe? Hinge-
gen i�t zwi�chendem AufzugeinesCinäden*)und dem

euri-

6) Die �chändlicheArt von unüber�ezbare Wort bezeich-
Mann - Weibern „ die die�esnet, machte �chon lange unter
A

den
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eurigen nicht dergering�teUntér�chied : Farbe der Kleis
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‘dung, Feinheitdes Zeugs, Mengeder Unterkleider,
Schlafrö>ke,Schuhe, Kopfpußk,Parfümirung,Alles

i�t bey euh wie bey ihnen; denn würklichriecht ihr
auch bereits �o gut wie �ie, wenig�tensMejenigenvon

euch, die den er�tenRang unter den Sllilichenbe-

haupten. Was möchteaber. wohljemand um einen

Mann geben dèr wie ein Cinäde riecht? Daher
kommt es denn auch, daß ihr euch vor Arbeit und

An�trengung.nicht weniger �cheut als �ie,
Wollü�ten eben �o unmäßigergeben�eyd wie �ie,

und allen

e��et wie �ie, �chlafet wie �ie, und geht wie �ie, oder

vielmehr ihrgeht gar nicht, �ondern laßt euh, wie

La�ten, bald von Men�chen, bald von la�tbaren Thie«
ren tragen. Michhingegen tragenmeine eignen Füße
wohin ichwill ; auch kann ichKälte und Hige gleich
gut aushalten,“Undfomme nie in den Fall, über den

den Griechen und Römern, un-

gefähr eben �o wie die zetä-
ren , (oder die �chónen Mád-

chen, die ihre Ge�ell�chaft bey
Tag und Nacht um eiñen ihrer
Jugendund ihren Reizungen
proportioniertenPreis” ver-

mietheten) eine eigeneausge-

zeichneteCla��e aus , die zwar
allen ge�itteten Leutenverächt-
lich war , aber dochgeduldet
wurde. Ehmals waren die�e
Elenden | an ihrer weichlichen
und üppigenKleidung,an dex

Art wie �ie ihre Haare trugen,
Lucians Werke, 111.Th,

ias
an ihre Afiectation�ich aufeie
ne weibi�che Art herauszupu-
gen, an dem Dun�ifrei�e von
W ohlgeruche, iu den �ie ein-
gehúlle waren, beym er�ten
AUnblic zu erkennen gewe�en :

aber �eidem der Luxusalle die-
�e DingezurallgemeinenMo-
de gemachtt hatte, hatten die
Cinâden

m

äu��erlichen nichts
be�ondersmehr ; �ie �ahen nun

aus wie die ehrlichen Leute,
weil die ehrlichenLeute�ich

‘nicht �châmtenwie Cinaden
auszu�chen.

Jhr
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lieben Gott und �eine Einrichtungenzu-murren,weil

ich �elb�t ein armer Schwächling bin , der nichts er-

tragen kann, Jhr hingegen �eyd vor lauter Glück-

�eligkeitnie mit der Natur zufrieden , tadelt alles,
LO VN wirigs nie ertragen, und �ehnt euh
immer na<Vem Vergangenen oder Zukünftigen: im

Winter wün�cht ihr den Sommer, im Sommer den

Winter zurü>; i� es kalt , �o hâttetihrs gern warm,

i� es warm, �o �ollt’ es kalt �eyn ; kurz, ihr �eyd wie

kranke Leute , denen man's nie reht machen kann und

die immer klagen; nur mit dem Unter�chiede, daß bey
Ihnen die Krankheit, bey euch ‘die ganze Lebensart
daran Schuld i�t,“ Und ihr könne nochvon uns ver-

langen , daß wir die un�rige abändern und verbe��ern
follen? als ob wir un�er eigenesBe�tes nicht ver�tán-
den und nach fal�chen Grund�äßen-handeltentda ihr
doch in euren eigenenAngelegenheiten�o wenig Ue-

berlegung zeigt, und nichts deßwegen, weil ihr es
'

*

geprüft und für das Be�te befundenhabt, �ondern
alles bloß aus Gewohnheit und Leiden�chaftthut, Aber

dafür müßt ihr auh, gleich einem der in einen rei�-
�enden Strom gefalleni�t, euch fortwälzenlaffen,
wohin euch euere Leiden�chaftenführen. Es geht euch

gerade wie jenem, der einfollerigesPferd ritt, und

da es auf einmal mic ihm durchgieng, nicht ‘wieder

herunterfonnte, �ondern �ich der Willkühr�eines Pfer-
des Überla��en müßte, Wo hinaus ? fragte ihn einer

der ihm begegnete: wohin die�er will, war �eine
“Antwort , indem eë auf �einen Gaul wieß, Wenn :

Euch jemandfragte, wo hingus ? und ihr LÀ
die

ahr
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Wahrheit �agen, was könntetihr andersviitwottth
als: wohin un�re Leiden�chaften, oder, wenn. jeder
für �ih �präche, wohin die Wollu�t, die Ruhmbegier,
die Gewinn�ucht wollen ? Mit unter �cheint auch bald

der Zorn, bald die Furcht, bald eine andere Pa��ion-
die�er Arc mit euch durchzugehen; denn ihrreitet nicht
immer eben da��elbe tolle Pferd, �ondern nah und
nach eine Menge anderer , nur daß �ie zum Unglück
alle den Koller haben, und über Sto> und Stein
mit euh davon rennen, bis �ie euch in Abgründe�tür-
zen, die ihr nicht eher gewahr werdet als wenn der

Sturz ge�chehen i�t, — Uebrigens hatdie�er abge-
tragne Kittel, über den ihr euchlu�tig macht, und

die�es GiridasHaar, und überhauptmein ganzes
Aus�ehèn die große Kraft in �ich, daß �ie mir ein �til«
les �örgenfreyes Leben ver�chaffen und die Glüd>�elig-
feit zu thun was ich will und mit feinen andern Perz
�onen umzugehenals �ol chendie mir angenehm �ind,
Denn gerade uñ die�es Aufzugswillen macht�ich
nicht leicht ein Men�ch von gemeinerErziehungund

Denkart an'mih, Die eleganten Herren gehen mir

�ogar �hon von ferne aus dem Wege. Nur teute von

vorzüglichemVer�tand und guter Lebensart,nur �olche
die no< einen Werthauf Tugendlegen, la��en �ich
mit mir ein, �uchen mich �ogar, und machen mix durch

ihren UmgangVergnügen, Die Thüreneurer �oge-
nannten Glü>lichen hingegen�ind �eht �icher vor mir ;

ihr Purpur und ihre goldnenKronen �ind Dun�t, und

�ie �elb�t lächerlicheGe�chöpfein meinen Augen:

TE “Um
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Umdich aber zu überführen, daß meinCó�tum
nichtnur gutenMen�chen �ondern Göttern �elb�t wohl
geziemt, ?) �o betrachte,ehe du wieder darüber �pot-
te�t, die Bilder der leßtern, und �iehe wem �ie ähnli-
cher �ind, euch oder mir! durchgehealle Tempel der

Griechen und der übrigen Völker, und erkundigedich
ob dieGóöcter Haar und Bart tragen wie ich, oder ob

�ie nacheurer Mode mic glattge�chornem Kopf und

Kinn gebildetund gemahlt werden. Du wir�t �ogar
finden daß �ie größtentheilsauh ohneUnterkleider�ind,
wie ih, Wie könnte�t du dich al�o unter�tehen von

meinem Aufzug nochlänger verächtlichzu �prechen,da

�ichsfindet,daß er �ogar den Göttern an�tändig i�t?

7) Den Schmutz abgerech-nem eigenenGe�tändniß nach,
net, der weder Götter noh zum cyni�chenCo�tum gehörte.
Men�chenziert,und doch,�ei-

4

Alexan-
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Alexander
id oder

der fal�he Prophet

Cu gedachte�tvielleicht,

Y
&

lieb�terCel�us*), etwas
leichtes und unbedeutendesvon mir zu verlan-

gen, da dumir auftrug�t,des BetrügersAlexander
Alexander.Die�e Nachrich-

ken von einem der- ver�chmiz-
te�ten, verwegen�ten und glück-
lich�ten Theurgi�chen Becrù-

“

‘ger, die es jemals gegebenhat,
�ind in gewi��en Rücf�ichten
die wichtig�te und lehrreich-
�te aller Schriften Lucians.
Alexander von Abonotei-
os, den wir darin fennen
lernen , war ein wahrer Vir-

tuos in �einer Kun�t z er be�aß
alle Gaben, die dazu erfodert
werden; er brachte große
Würkungen mit �ehr kleinen
Miürtreln hervor; und mir i�t
kein anderer Seinesgleichenbe-

fannt, der �o’ genau berechner
hâtte, wie viel man der men�ch-
lichen Unvernunft zumuthen
darf, und der aus der {wäch-
�en Seite des” großen Hau-
fens mehr Vortheilzu ziehen

RE von

gewuße hätte. Auffallende
Aebnlichkeiten machen die�en
außerordentlichenMen�:chènund

�eine Ge�chichte in un�ern Ta-

gen doppelt intere��ant ; und

die Betrachtung,was er mid

�o, geringen Mitteln zu wege
gebrachthat, muß uns natür-
licher Wei�e auf den Gédau-
fen führen, was cin ‘Alexan-
der un�rer Seit mit den un-

gleich größern Hüi�squellen,
die ihm zu Gebote �tünden,
ausrichten föônnte.

“

Aber was

für Paphlagoniermüßten die

�eyn,die, durchein �olches Bey-
�pielgewarnt, �ich nochbetrie-

gen ließen?
2) Allén Um�tändennach

i�t der Cel�us,, an den die�e
Schrift erichteti�t, uud von

welchemuns Lucian einen �chr

vortheilhaftenBegriff Eeben
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von AbonoteichosLeben und �eine eben �o li�tig
ausgedachteals kühn ausgeführteStreicheund fal�che
Wunder in eine be�ondere Schrift zu verfa��en: aber

wer alles, was von die�em Manne zu �agen wäre,
genau und ausführlicherzählen �ollte, würde eben �o
leicheein Buch von Alexandersdes Großen Thaten
�chreiben. Denn, gewiß war der paphlagoni�cheAle-

xander eben �o groß in der Schelmerey,als der ma-

__eedoni�che an Heldentugenden.Gleichwohl, in Hof-
nung daß du mich mit Nach�icht le�en, und meine Er=-

_

záhlung, ihrer Mängelungeachtet, für voll gelten la�;
fen werde�t, will ih mich die�er herfuli�chen Arbeit

unterziehen, und ver�uchen, die�en Augias�tall,ws

nicht ganz, doch�o weit meine Kräfte reichen,zu: vei-

nigen, Aus den wenigenKörben, die i< heraus
tragen werde, wir�t du dann abnehmen können, wie

unermeßli<hder Mi�t �eyn mü��e, den dreytau�end
Och�en in vielen Jahren machenkonnten,

Inde��enkannich nicht bergen,daß ih michben
die�er Arbeic füedich und mich �hâme : für dich,daß

tt du

eben derjenige,gegen welchen
Origenes �eine durch Moß-
heims Ueber�egung(Hamburg

„ I745)auch unter uns befannter
“

gewordeneApologiedes Chri
ftenthumsge�chriebenhac. Cel»
�us, der mit un�erm Autor ei:
nerley Grund�ätze hatte, arbei-
tete mit ihm zu EinemZwecke;
und �eine Schriftewgegen die

Uagie, gegen die Chri�tianer
�einer Zeit u. a. m. würden,

|

wenn �ie noch vorhanden wä
ren, vermutchlichüber manche
Dinge, die jezt entweder ganz
im Dunkel liegen, oder nuk

von Einer Seite beleuchtetera

�cheinen, ein der Wahrheit vor-

theilhaftesLichtverbreiten.
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du einen o nihtswürdigenBuben eines �chriftlichen
Denkmals würdig achte�t; für mich, daß ih im Bes

griff bin mich an die Ge�chichte eines Men�chen zu

mathen, welcher �tatt der Ehre gelehrten Männern

zur Unterhaltung zu dienen, vielmehr verdient hätte in

dem größtenund voll�ten Theater der ganzen Welt
_ A�en und Füch�enpreisgegeben zu werden. Bey

allem dem haben wir, falls uns jemand ein Ver-

brechen daraus machen wollte, ein Bey�piel, worauf
wir ihn verwei�en können,und fein geringeresals des

Arrianus, die�es berühmtenSchülers Epiktets, eis

nes Mannes, der unter die vorzüglich�tenRömer ge-

hórt, und die Gelehr�amkeitzur be�tändigen Gefährs-
tin �eines ganzen Lebens machte: Denn daß Jhm

etwas hnliches begegneti�t, kann, denke ich, für un-

�ere be�te Rechtfertigung gelten, Glaubte ein Mann

wie Er, daß es �einer nicht unwürdig�ey, das Leben

des StraßenréubersTilliborus?)zu �chreiben+ warum

�ollten nicht wir einem weit ärgern Räuber, als jener
war, ein Denkmal �eßen dürfen? Jener raubte nur

in Wäldern und Bergen t die�er mitten in volkreichen
Sctäâdten z jener �treifte bloß in My�ien und auf dem

Jdâi�chen Gebürgeherum, und machteal�o nur den

klein�ten und am wenig�ten bevölkerten Theil von

A�ien zur Scene �einer Plünderungen: da die�er hin-.
gegen das ganze Römi�che Reich mit �einer Freybeu-
terey angefüllthat,

$4 Um

Zz) Die�e Schrift befindetArrianus, dieauf uns gekom
�ich nichtunter den Werfendes men �ind.
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_Um'al�o zur Sache zu �chreiten, �o will ih den
Anfang damit machen, dir eine Ab�childerung vön dies

�em Men�chenzu geben, und eine �o ähnliche,als mir

_bey meiner�o geringen Anlagezur Mahlerey nur im-

mér möglich�eyn wird, Er war *) großvon Statur,
�hóôn von Ge�icht, und hatte würklichetwas,das mehr

als einen Men�chen anzukündigen�chien, in �einem
ganzen We�en. Seine Ge�tchtsfarbe war weiß, �ein

_Bart nicht �ehr �tarker trug �ein eigen Haar, aber

"mit fal�chen Lo>en �o kün�tlich “vermehrt, daß die we-

nig�ten etwas von die�em �remden Zu�aß gewahr wur-

den. Jn �einen Augen furkelte ‘das ehrfurchtgebie-
tende Fêuer eines Men�chen, der von einem Gotte

be�e��en i�t ; der Ton �einer Stimme war äußer�t an-

genehmund wohlklingend kurz, von die�er Seite war

an �einer gánzen Per�on niche das gering�t&"auszu-
�eßen. Aber was �ein Jnwent GEbetrifft , o ihr

_ �hügenden Mächte des Himmelsalle! lieber laßt uns

un�ern ärg�ten Feindenin die Hände fallen,als einem

Men�chen die�es Schlages! Nicht als ob es ihm an

Eigen�chaftendes Gei�tes, die einer �o �chönen Au�-
�en�eite ent�prachen, gemangelthätte; im Gegentheil,
wenigeMen�chen in der Welt waren an Ver�tand,

�chnellem Begriffund Scharf�inn mit ihmzu vergleichen;

Ge�chmeidigkeitGelehrigkeit,Gedächtniß,und natür-

liches

4) Der Text �eßt unnöthi- ver�teht�i�ich, daß man hiebey
ger Wei�ehinzu! „m dich. anfangenmuß, wenn man je-
auch mit �eincm âsußerlichen- manden A dem LebeniEbekannt zu machen. ‘“’ Es dern will.
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liches Ge�chi>kezu allem was Kun�t und Wi��en�chaft
heißt, be�aß er im höch�ten Grade : aber der Gebrauch,
den er von �o vielen edeln Gaben machte, war �o

{limm, daßer in kurzerZeit unter den berühmte�ten.
Bóö�ewichternder er�te wurde, und alle Kerkfoyen

-

des Alterchums, ‘ja �ogar einen Eurybatus,Phrynon-
das, ideen und So�tratus Y weit hinter �ich
ließ. Zwarer �elb�t verglich�i <,in einem Briefe an

�einen Schwieger�ohnRutillianus, worin er mit der

gröfitenBe�cheidenheitvon �ich �elb�t �pricht, mit dem

Pythagoras:Aber Pythagorasmögemirverzeyhen,
daß ich eine �olche Lä�terung nur nachge�prochenhabe!
Er war ein wei�er und heiligerMann : aber wäre er
éin Zeitgeno��edie�es Alexandersaettin.ich bin ge-
wiß, er ‘würde nur ein Kind gegen ihn ge�chienen ha-

ben, “Umaller Grazienwillen, lieber Cel�us, denfe

“nicht,daß ich die�es �age, um den Pythagoraszu ver-
uünglimpfen,oder daß es mir nur einfallenkönne,zwi-
�chen die�en beydenMännern, was ihre Handlungen
betrift , einé Vergleichunganzu�tellen, Was ich da-

mit �agen will, i�t bloß: wenn jemand das úrg�te und

lá�terlich�té,was die Verläumdungjemalsgegenden

Pythagorasaufgetriebenhat, und ich keineswegsglau-
ben möchte, auf Einen Haufenzu�ammentrüge©): �o
würde es doch

r

nur ein �ehr kleiner Theil von dem �eyn
A E was

5) C berüchtigteUebel- Porphyrius,lange nah Lu-

thâtervor und
zuLucians Zei: cians Zeiten, wiewohl in der

ten, Ê Meynung , dem Pyrhagoras
Ehre dadurch zu Myet�en,ge:

6) Wie Jamblichus und than haben.
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was die�er Alexanderzu begehenfähig war. Umdiro

einen Begriff von ihm zu machen, bilde dir eine Seele
vor, die mit der größten Leichtigkeitalle Ge�taltenan«

nimmt, die aus 2ûge,Beteug, Meineid, und allen

Arten bö�er Kün�te zu�ammenge�etzti�, ge�chmeidig,
unternéhmend,verwegen, unermüdet ihre Gedanken

“Und An�chlägeins Werk zu �eßen ; einen Men�chen,
dem man’auf dener�ten Blick alles zu glaubengeneigt“
i�t, der die edel�ten Ge�innungen�o naturlich �pielt als

ob �ie ihn eigen wáren, und �eine wahren Gedanken

und Ab�ichten �o ge�chi>t zu verbergen weiß, daß er ge-
rade das Gegentheildavon zu wollen �cheine, Nie-

mand, der zum er�tenmale mit ihm zu�ammen fam,
gieng wiederweg, ohne die Meynungvon ihm mite

zunehmen,daß er der be�te, gutherzig�te, und �ogar
der �impel�te und ungefärbre�te aller Men�chen �ey.
Zu allem die�em kam noch, daß bey ihm Alles ins

Große gieng, �o daß er �ich nie mit Kleinigkeiten abs

gab, �onder immer mit dèn weitaus�ehend�ten Abs

�ichtenund Entwürfen be�chäftigtwar,

:
Jn �einen Knabenjahrenwar er (wie man aus

den Ueberbleib�eln �chließen und von ehmaligen Augen-
zeugen hôren fonnte)außerordentlich �{<ón, aber auch

�o aus�chweifend, daß er �ich einem jeden, der tu�t zu

ihmhatte, um Lohnverdingte.Unter andern bemäch-

tigte �ich �einer ein gewi��er Scharlatan, aus der Cla�-

�e derjenigen,die �ih mic Magie, Gei�terbe�hwören,
und mit der Kun�t Liebe oder Haß durch Zaubermittel

zu fs
Schâte zu E undzu reichen Erb-

�chaften
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�chaften zu verhelfen,abgeben.Die�er Men�ch machte

die glú>licheAnlage des Knaben zu �einer Profe��ion
bald ausfindig, und da er ihn eben �o lü�tern nach �ei-

*

nen bö�en Kün�ten �ah, als er �elb�t nac der'Schöôn-
heit des Knaben war, �o nahm er ihn in die Lehre,
und brauchte ihn in der Folgebe�tändig zu �einem Ge-

hülfen, Diener und Mitarbéiter.Oeffentlichmachte
die�er Mann den Arzt 7), und ver�tand �ich �o gut
als immer die Gemahlindes AegyptiersE E :

Homer?),
i

Manherleyheil�anter Drogenund �chädlicherViele zu mi-

�chen,

von welchen álleñer

E E Ue asmachte,

“Die�er�ein Lehrmei�terund Liebhaberwar aus

Tyana gebürtig, ein Landsmann und Schüler des

weltberühmtenApollonius,und einer von denen, die

mit �einer ganzen Tragödie genau bekannt waren.

Du�iehe�t, was aus einem Men�chen werden mußte,
der �ich unter einem �olchenMei�tévbildete !

Un�er Held hatte nun das männlicheAlter er-

reicht, und da der Tyanen�er inzwi�chen ge�torben, und

die Schönheit, von der er �ich allenfallshâtte nähren
können, verblühtMAEwürde er “fichmit einem fkleis

nern

7) Hier haben wir abermals latans die�erAre) die Arznep-
einen ‘Callioftroante Callio- Funft zum Deckmantelund Ves

Frum!einen Mann, der �ich hikelder�elben machte.
mit geheimen Kün�ten ab-

gab, und (wie fa�t alle Schar- 8) Odÿf�, LV,230
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“nern Gei�t in keiner geringenVerlegenheitbefunden
‘haben. Aber ev ließ den Muth niche �inkent er ver-

band �ich mit einem gewi��en Komödien - Fabricans-
ten ?) von Byzanz, der noch ein weit verruchterer

Schlag von Men�chen mar als er �elb�t — er hieß,
|

wenn ichnicht irre, Kolfonos — und nun zogen �ie
Úberall mit einander herum, wo mit lo�en Kün�ten
eiwas zu verdienen war, und be�choren die Dickköpfe,
wie die�e Zaubermei�terin ihrerJauner�prache den

großenHaufenzu nennen pflegen. Unter andern ge-

riethen �ie auch an eine reiche Macedonierin, die, un-

geachtetihreBlüthenzeit läng�t vorbey war, noch An-

�prúchean Liebenswürdigkeitmachte; und da �ie Mit-
‘tel gefunden hatcen,eine reichlicheRoi�ezliitsvon

die�er Dame zu erhalten,folgten �ie ihr aus Bithy-
nien in thr Vaterland, Sie war aus Pella *°), eis

nem Orte, der unter den Macedoni�chenKönigen
überaus blühend gewe�en, damals aber �ehr herabge»
kommen war und nur wenige Einwohnervon der ge-

ring�tenCla��e zählte. Hier �ahen �ie eine Art von

ungewöhnlichgroßenSchlangenoder Drachen, die �o
harmlos und zahm �ind, daß �ie von einigen Wei-

bern wie andere Hauschiereaufgezogenwerden, bey
H

|

den

9 ) Das Wort Léntbcelat
hatver�chiedeneBedeucungen,
worunter mir die�e, „worin es

beym Athenâäus vortommt,

hierdie pa��ead�te�cheint.

x0) Pella tar ein�tens der

Sitz der Macedoni�chen Köni-

ge und Alexanders Geburts-

�tadt, �on�t aber �chon damals

unbedeutend. Zu Lucians Zei-
“fen war �ie eine rômi�che Colo-

nie unter dem prächtigen Nas

men Tulia Augu�ta.
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den Kindern �chlafen, �ich ohne bö�e zuwerden ne>en
und mit Füßen treten la��en, ja �ogar,wie Säuglinge
an die Bru�t gelegt werden,um, �tatt jener, die

Milchauszuziehen*), Sie �ind in die�er Gegend
�ehr gemein, und vermuthlich'i�t das alte Mährchen,

das von der KöniginOlympias *?)erzähltwird, daher
‘ent�tanden, weil �ie vielleicht eine �olche Schlange bey
�ih �chlafen ließ, als �ie mit Alexandern {rwvanger
gieng, Meine beyden Land�treicherkaufen um weni-

ge Gro�chen eines von dèn �chön�ten die�erkriechenden

Ge�chöpfe ®), und nun gieng die Komödie an. Denn
“ daß ein Paar �o durchtriebene,verwegene, und- zu je-

der Schelmerey immer fertige Spißbuben, die ihre
Köpfe zu�ammen �te>ten, einen �olhen Fund niche
unbenußt gela��en haben werden, kann man �ich leicht
vor�tellen, Es brauchtekeiner großen An�trengung
des Ver�tandes, um die Entde>ungzu machen, dâß

Furcht und Hofnung die zwey großen Tyrannen
�ind, die das men�chlicheLeben déhere�then,und daß,

"wer

11)Die Zoologen erwäh-
nen die�er Art von Schlangen
unter dem Nahmen Serpens

—Ae�culapius,und es �indet
�ich eine kleinere Gattung der-

_ �elben in Jtalien, die eben �o
harmlos und vertraulich mit
den Men�chen�eyn �oll, als die

große , von welcheu- hier die

Rede i�
12) Alexanderdes Großen

Mutter. Sie �oll �elb�t vor-

gegebenhaben, daßJupiter in

Ge�talteiner �olchen großen
Schlange zu ihr gekommen
und Vater von Alexandetn
worden �ey.

13). Die . Abbildungdie�es
“�ogenannten Drachenauf den

Münzen,derer wir weiter un-

ten erwähnenwerden, be�tätti-
get die Be�chreibung Lucians
vollfommen ; denn er er�cheint
auf den�elben als eine Schlan-
ge von au��erordentlicherLän»
ge und Dicke.

1
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wer die�er beyden�ich gehörigzu bedienen weiß, das

ge�chwinde�teMittel reich zu werden gefunden hat,
Nun �ahen �ie wohl, daß für den Hoffenden und. für

_Fürchtendennichts:nöthigerwäre, als das Künftige
voraus zu wi��en ; dâß die Men�chen daher auh nach
wenig Dingenbegieriger�ind, und daß es einzigund

allein die�e Begierde �ey, was �<on vor Alters her
Delphi und Delos und Klaros und die Branchiden '*)
reich und berühmt gemacht, weil die Leute, von ihren
be�agten Tyrannen, der Furcht und der Hofnung ge-

trieben, die�e Tempel be�uchen, und, um �ich ihr künf-
tiges Schick�al vorher�agen zu la��en, Hekatomben

�chlachten und goldeneZiegel opfern, Sie be�chlo�-
�en al�o, nachdem �ie dieß alles wohl überlegtund ih»
ren Plan gemein�chaftlichdurhgedache hatten, ‘eine

Art von Örakel zu errichten, nicht zweifelnd,wenn es

ihnen von �tatten gienge, in kurzer Zeitein großes Y

Glú> in der Welt zu machenz wie es ihnen denn

auch, �elb�t über ¿hueHo�naugund Erwarcung,darin

gelungeni�t A
Das

x4) Das OrakelzuDidymi,
welches im Be�iz einer Fami-
lie war, die ihren Stamm-
haum von Branchus, einem

‘Lieblingdes Apollo ableitete,
der von die�em Gotte für �ich
und �eine Nachkommenmit dex
Gabe der Wei��agung belehnt
worden war.

15) Um die�en An�chlagder

beyden_Becrügerbegreiflicher
zu finden i�t zu wi��en, daß die

Schlangenoder Drachenvon-

‘uralten Zeiten her in dem Rufe
�tanden,daß etwas Divinato-

ri�ches in ihrer Natux �ey: Die
propheti�che Gabe (7C2)
i�t etwas den Dracheneigenes,
�agt Acliam (Hi�t. Animal
XL. 16). Daher waren (nach
der Ver�icherungdes Pau�a-

nias in Corintin c: 26.) alle

Schlangen, be�onders aber ez
ne gewi��e jahn

und me
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Das er�te , was �ie jeßt in Ueberlegungnahe
men, war der Ort, den �ie zur Scene ihrer Unters

nehmung wählen, wie �ie es anfangen und was für
eine Ge�talt �ie der Sache geben wollten, Kokkonos

meynte, Chalcedonienwäre dazu am gelegen�ten,theils
weil—es eine an�ehnlicheHandels�tadti�, theilsweil

�ie nahe an Thrazienund Bithynien liegt, auch nicht
weit von A�ien , Galatien Und allen den angrenzen-
den Völkern entfernti�t, Alexander hingegen gab

�einer Vater�tadt den Vorzug , und dieß aus dem

�ehr richtigenGrunde, weil zum Anfangeiner �olchen
Unternehmung nöthig �ey, es mit rohen und dummen

Men�chen zu thun zu haben, denen man allès weiß
machen fóônne was man wolle, Die Paphlagonier,

fagte er, zumal die in der Gegend von Aboneteichos,
“

�chi>ten �ich dazu ganz vortreflih; es �ey größcen-

liche Gättung der�elben, die

zu Epidaurieneinheimi�chwar,
dem Ae�kulapius heilig , de�-
�en vornehm�ter Tempel ‘und

Sit zu Epidauros war ; und

eben daher findet man die�e
Thiere als Spmbola �owohl
der Divinations - als der
Heilfun�t (die gewi��ermaßen
eine Gatcung der er�tern i�)

“ háúfig auf Münzen, Gem-
men und andern alten Denkf-

málern. Be�ouders war es

gewöhnlih, den Ae�kulap
�ich unter die�em Bilde vorzu-
fiellen , �eitdemer (einerpo-
pularen Tradition zu, Folge)

theils

�ich elb| in Ge�talt einer
Schlange deù Römern übers
liefert hatte , als ihnen von cis
nem Orafel befohlen werden

war, zu Stillung der im Jahr
461. v. c. in Rom wüthen-
den Pe�k, ‘die�eu Gott von

Epidaurosna< Rom *
abzu-

holen; eine Begebenheit, die
�owohl durch Dichter (Ovid.
Metam. XV.) und Ge�chichte
�chreiber (Zaler. Max. 1. 8.
Liv, XI. u. a.) als durch ei-
ne der �chön�ten Wünzen des-
K. Antoninus Pius, welche
Spannheim be�chreibt, be�tä-
tiget worden i�t,
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-heils ein �o äberalaubi�ches und dummesVolk, daß
der er�te be�ie Siebdreher,Y der mit einem Pfeifer
oder Trommel�chláger vor �ich her zu ihnen kommt und

den Wei��ager machen will, �ogleich ganze Schaaren

__Volfs um �ich herumhat, die ihn mic offnen Máäu-
lern angaffen, und für einen vom Himmel herabge-
�tiegenenMann an�ehen, CA :

:

Nachdem �ie eine Weile darüber ge�tritten hat-
ten, �iegte endlich Alexander. Inde��en , da �ie der

Weg nach Chalcedonien führte, und die�e Städt doch

gleichwohlzu ihren Ab�ichtenbrauchbar �chien, fanden
�ie Mittel, in einem uraltenApollonstempelda�elb�t
ein paar eherneTafeln zu vergraben, auf denen ge-

�chriebenwar, „Ae�kulapius würde näch�tens mit �ei-
nem Vater Apolloin den Pontus kommen,®) und

16) Die Ko�kinomantie,
|

oder Divination mittel�t Um-

drehung eines frey �chwebenden
Siebes i�t ein �ehr alter Aber-

glaube des gemeinenVolkes,
der �ich nochbis zu un�ern Zei-

ten hier und da erhaltenhat.

17) Nach einer �ehr wahr-
�cheinlichen Vermuthung des
eben genannten �charf�innigen
Gelehrten, deb eine der größ-
ten Zierdenun�rer Nation i�t.
Di��ert. de Praeft. et Ufu
Numism, Antigu. Vol. I. p.
2,14. 15.) bezieht�ich auf die-

�en Um�tand eineebenfalls un-

zu

ter Antoninus Pius ge�chla-
gene Münze der Abonctei-
citen, mit dem Bildni��e
die�es Kay�ers auf der einen
Seite , und auf der andern
mic zwey Schlangen, deren

eine der andern etwas ins

Ohr zu flü�tern �cheint. Er

glaubt „| daß die�e Múnzege-'

�chlagen worden �ey, um die

Antuünft die�er beyden Götter
zu Abonoteichos zu veretoigen,
und durch die�es Symbol an-

zudeuten,daß der neue Ae�ku-
lap �eine Wei��agungs8gabeun-

mittelbar von �einem Vater
Apollo erhalten habe. :
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zu Abonoteichos�einen Sig auf�chlagèn,/
“

Da es

darauf angelegt war daß die�e Tafeln gefunden wer-

den mu�ten, �o verbreitete �ich das Gerücht von ih-
rem Jnhalc gar

‘bald durchganz Bichynien und Pons
tus '?) und in viele andere Städte bis nah Abono-

teichos, und die Einwohner‘diefer leßtern be�chlo��en
unverzüglicheinen Tempelzu bauen, und fiengen�os

'

gleih an den Grund dazu zu graben, Inzwi�chen,
und währendAlexander vorausgieng um den beyden

pe

Göttern den Weg zu bahnen, blieb Kokfonas zu
Chalcedonienzurü>, wo er �ich be�chäftigtezweydeu-
tige und ráâth�elhafte Orakel zu�ammen zu �chreiben,
aber bald darauf, wo ichnicht.irre, von einer Otter
gebi��en wurde und daran �terbenmußte,

Alexander war inde��en, wie ge�agt, voraus
ge�chi>t worden ,

und ließ �ich nun nicht anders �ehen
als mit langenherabwallendentoen , in einem weiß-
ge�trei�ten purpurnen Gewande, mit einem darüber
geworfenen wei��en Mantel und einem krummen

Schwert in der Hand, wie man es dem Per�eus
zu gebenpflegt: denn er hatte die Unver�chämtheic,
�ein Ge�chleht auf mütterlicherSeite von die�em
Halbgotteabzuleiten; und die�e un�eligen Paphla-

gonier,
18) Bithynien, Paphla- dèsleßternzu�ammender Pou-
gonienund Pontus waren die tus genannt. Zu Lucians Zei-
drey mitternächtlichenoder am ‘ten �tauden alle drey unter -

�chwarzen Meere gelegeuen einem einzigen General - Gou-
Provinzen von Klein - A�ien. verneur oder Procon�ul.
Zuweilenwurdenauch die beyz

G5

LuciansWerkeA ES M
<
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gonier, wiewohl�ie recht gut wußten daß �einebey- -

den Aeltern gemeineunbedeutende Leute waren, glaubs-
ten doch dem Orakel; *°) welches ihnen �agte :

Seht in den göttlichen Alexander den Sprößlingvon Per�euë,
Phòbus Geliebten, ent�prangen aus Podaleipios “) Blute.

Wahrlich Podaleirios müßte ganz
‘der Weiber�ucht geplagt gewe�en �eyn ,

ra�end von

um der

Mutcer Alepanderszu lieb von Trifta bis nah

19) Ungefähr �o, tvie in

“un�ern Tagen Jo�eph Bal:

�amo , von Palermo, �ich
�elb�t , ohne Vermittlung ei-

nes Orafels , zum Grafen
Caglio�tro creirte, und in

Frankreich,Deut�chland, Eng-
land, u. �w. noch immer

mit die�em Nahmen öffentlich
“decovirtwird, ungeachtetje-

dermann weiß, daß er fichmit

eben �o viel Recht für einen

Abkömmling D�chingis -Kans

ausgeben fönnte.,  MNatürli-

cherWei�e wurde un�erm Ale-

xander �eine Ab�tammung vom

Per�eus vou den-di>töpfigen
_Paphlagoniern nicht �chwerer

gemacht als dem Scharlatan
Jo�eph Bal�amo �ein Grafen-
titel von den höflichenFranzo-
�en und Deut�chen. Uebri-

gens i�t es mit die�er Anmer-

kung nicht �o gemeynt , als
ob 'i< cinen aus �o grobem

Ton formierten Erd«n�ohn,
wie Jo�eph Bal�amo eiuem
mit den glänzendenNacur-

gaben �o reichlichausge/farce-

1

X

j

Paphla-
tenSpißbuben wie Alexander,
an die Seite �tellen wolle. Bey
aller Aehnlichkeit i�t der Unter-

�chied �ehr zum Vortheil der

Paphlagonier.
:

*) Podaleirios machte �ich,
�o wie �ein Bruder Machaon,
in den Zeiten des Trojani�chen
Krieges durch die Wundarz-
neyfun�t berúhme „" die �ie bey-
de von ihrem Vater-Ac�tulap
geerbt hatten. Tri?ka , eine
uralte Stadt in The��alien,
die �ich rühmte der Geburts-
ort Aeffuláps zu �eyn, prangte
zu Lucians Zeiten mit cinem

�einer vornehm�ien “Tempel,-
der dur<h ein Gnadenbild

die�es Gottes berühmtwar.
Aus dem Scherz un�ers Aua

tors über Alexanders Anina=-

ßung, ein Sohn des ‘Poda=-
leirios zu �eyn , lâßt �ich �chlie=-
ßen, daß-auch der lette. in.

be�agtem Tempel zu Trifta ei
ne BVild�äulegehabt habe, el
ne Ehre , die den Gött r�h
nen in den Tempeln ihrer Vis
ter ófters erwie�en wurde.
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Paphlagonienzu rei�en, ohne daß �ich �eine Hiße auf
einem �o langen Wege abgekühlehätte. Es fand �ich

auch noch eine andere Wei��agung, die einer Sibylle
zuge�chriebenwurde und folgendermaßenläutete :

An ‘des Euxini�chen Meeres Ge�tade, nicht fern von Sinope,
unter Au�oniens Scepter ent�icht ein Prophet in der Ve�te.

Dreymal Zehen zu Ens, und Zwanzig dreymal zu Fünfen,
giebt vier Laute vom Nahmen des“ sZeilverbreitendèn

E Mannes. 20)

Durch die�e und ähnlicheKun�t�tü>kchenwußte �ich

Alexander, da er nah einer ziemlih langenAb-
we�enheit in �eine Vater�tadt zurückkam, in An�ehen
und Re�pect zu �een, Eine die�er Kün�te war, daß
er �ih zuweilen �tellte als ober von der propheti�chen
Wuth befallenwürde , und Schaumvor dem Mun-

"20 NehmlichALERander.

Nach der Griechi�chenArc die

Zahlen zu bezeichnen, gilt A

eins, A zehn, E fünf, und

# zwanzig. Ly, 5,7 30, und

óo, machen zu�ammen 96.
Wenn die�e Zahl mit 4, 8, 12

und 24 dividiert wird ,' giebt
�ie die Quotienten 24, 12, 8
und 4 , welches vermuthlich
die Ur�ache i�t, warum das

Orakel �ie 7s/aæxvz)oynennt.

Man �ieht, übrigens , daß �ich
die Sibylle, bey aller ihrer
affectirten Räth�elhafcigkeit,
deutlichgenug ausdrüctc, Der
Ort Abonorecichos , ‘tuird

durch die Ve�te oder Burg-

M2 de

(Topos) die Zeit durch die

Oberherr�chaftder Römer (Au-
�onier) über die�e Gegenden,
und der Lahme des Prophes
ten durch �eine vier er�ten
Buch�taben inZahlen bezeich=-
net. Damit aber die ehrlis
rhen Paphlagonier (auf derem.
Wig man �ich nicht �chr ver-

la��en‘ dúrfte) ihren Mann ja
nicht verfehlen könnten,i�t die
Sibylle �o gefällig, ihnen zu
allem Ueberfluß�einen ganzem
Nahmen mit allen Buch�tabe
durh die Worte ANAPOZ
AALZ17/1005in die Augeg
und Ohren zu �toßen.

i



( #86 5)

de �tehen hatte, Nichts war leichter zu bewerk�telli-

‘genz; er. brauchte nur die Wurzel des Färbekrauts
.Struthion zu käuen + �einen Paphlagoniern aber

dâuchte es was übernatürliches und furchtbares um

die�en Schaum. ?) Ueberdießhactté er �chon lange
einen Drachenkopf in Bereit�chaft, der aus leinenen

Lappen verfertiget war und einige Aehnlichkeitmic ei-

nem Men�chenge�ichtehatte, Er war �o kün�tlich ge-

macht und bemahlt daß er wie natürlich aus�ah : der

Mund konnte mittel�t eines Pferdehaares auf und zu-

„gezogenwerden : auchrece er, nach Art der Schlan-

gen, eine zweyge�pigte�chwarze *) Zunge heraus,die

ebenfalls dur Haare bewegtwurde, Der obenbe-

meldete Drache von Pella aber war �choneine gerau-
me Zeit in �einemHau�e abgerichtetworden, um zu

�einer Zeit �eine Rolle zu �pielen, oder vielmehr
die HauMer�ondes

Es Po��en�pielsvorz¿u-
«

�tellen,3

21) Es liegt eftyas fomi-

{es in der Stellungder Wor-

te „Tole de deioyTi 'uæar DoGe-
pov edouei 0 Opas

“

welches
Ó

gleichverloren gienge, wenn

man die Worte auders,
z. E. Pods vor 0doxes oder

°

dei0v �tellte. Ich bemühemich,
�o oft es angehen will,

“

die�e
un�erm Autor , wie den mei-

�ten griechi�chenSchrift�tellern,
gewöhnlicheSchönheitim

Deut�chenmerklichzu mg-

Wie

chen: aber, da un�re Syrache
nur wenig Ver�egungen zu-
laßt, �o glückt dieß auch dem

�orgfältig�ten Ueber�ezer nur

�elten.

22) Warum�chwarz, fragt
Mo�es dü Soul® Die Ant»
wort hâtten -ihm alle Foolo-

gen geben föunen , die in Auf-
zählung, der charafkceri�chen
Merkmale der Schlangendie

�chwarzeZungenie verge��eü.
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Wie nun endlich der Anfang damit gemacht
werden �ollte, traf er folgende An�talten, Er

lich �ich bey nächtlicherWeilezu den ‘vor kurzemge-

grabenenFundamentendes Tempels, worin �ich ent-

weder vom Regen oder von andern Zuflü��en einiges
Wa��er ge�ammelt hatte, Hier legt er ein zu die�em
Gebrauche ausgeleertesGans-Ey ab, worin eine

neugebohrne kleine Schlangeeinge�chlo��en war, und

nachdem er es in einer Holung des mora�tigen Gra-

bens verborgen, kehrt er unge�ehn nah Hau�e, “Am

nâch�ten Morgen läuft er na>end, mit einem bloßen
aber doh aus Gold gewürktenSchurz um die Hüf-
ten, ??)mit dem be�agtenfrummen Säbel in der Hand
auf den Markt, �{üttelt �eine fliegendenHaare wie

ein begei�terter Korybant , fteigt auf einen hohenAl«
tar, und predigt zu dem Volke herab, wie glücklich EE
ihre Stadt �ey, da �ie im Begriff �tehe, den verheiß-
nen Gott unmittelbar in ihrer Mitte zu �chen, Jun-

zwi�chenwar die ganze Stadt, Alt und Jung, Män-
ner und Weiber zu dem Gaukel�piel zu�ammengelau-
fent alles war au��er �ich, lag auf den Knien und be-

tete an, während der Betrüger eine Menge unver-

�tändlicherWörter , die wie Hebräi�ch oder Phönizi�ch
tônten, von �ich gab, wodurch er die armen Leuce in

M 3 ' im-

23) Alexanderver�tand �ich gei�kerten und von göttlicher
vortreflich auf das âchte Co- Wucth getriebenen Men�chen
�um cines Propheten ,

der zeigt, dochimmer etwas bey-
�einem Re�pect nie nichts ver- behalten muß, das ihavon

geben darf, und auch wénn einem gemeinen Tollhäusler
er �ich in Ge�talt eines Be- unter�cheidet.
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immer‘größeresEr�taunen �eßte, weilfieau��er den

NahmenApollound Ae�kulapius, die er hâu�ig ein-

mi�chte , von allem was er fagte kein Wort ver�tehen
“

Ffonnten,

-

Auf einmal rennt er in vollem taufe dem

künftigenTempel zu, und'wie er an den Graben und

die bemeldte �aubere Quelle �eines Orakelskommet,wa-

det er in das Wa��er hinein, �timmt aus voller Bru�t
dem Apollound Ae�kulap einen Lobge�ang an, und

wün�chetder Stadt zu dex heilbringendenGegenwart
‘deë angekommenenGottes Glú>k, Hieraufverlangt
er eine Schale, bückt �ich, und {öpft mit demlei-
michten Wa��er zugleichdas be�agte Ey, woreiner

_den Gott eigenhändigver�chlo��en hatte, und woran

der Deel mio wei��em Wachs und Bleyweiß �o ge-
“ �chi>czu�ammen geklebtwar, daß man keine Oe�f=

nung daran gewahr werden fonnte. Hier, ’rief er,
indem er das Ey in die Höhehielt, hierhabeichdent

Ae�tulapius!Die guren Leute, die fich vorhin �chon
Über das im Wa��er gefundene Ey nicht genug ver-

wuridern konnten , �chauten volk Erwartung, was

daraus werden follce, zu ihm auf: wie er es-abex

în �einer holenHandzerbrach,das fleine Schlangenge-
zuchtauffaäßte,und fie �ahen , daß es fich regte und

um �einen Finger herumwand, �chrien �ie laut empor,
hiefienden Gocc willkommen, prie�en ihre Stadt �e-

“lig, und �perrten alle auf einmal die Schnäbel �o weit

auf als �ie konnten,um �ich Schäße und Ueberflußund
Ge�undheit und alles möglicheGute von ihm zuerbit-

ten, Alexanderaber eilte mit �einemneugebshrnen,
oder vielmehr(zumUnter�chiedvon uns andern Sa:

;

: tna
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�chen) ziveymalund nicht etwa von der NymfeKoro-
nis **) oder von dev Wachtel, in die �ie verwandelt

wurde,�ondern von einer Gans gebohrnenAe�kulap
nach Hau�e; und das ge�ammté Volk lief hinter ihm
her, alle des-neuen Gottes voll und von denwahn-

�iunig�tenErwartungen trunken.

Alexanderhielt �ich nunin e évoitafin,
in-Hofnung, daß das Gerücht von die�em Wunder un-

verzüglicheine Menge Volks aus ganz Paphlagonien
zu�ammentreibenwürdez und �eine Erwartung betrog
ihn nicht, Die Stadt füllte �ich in kurzerZeit mit eis.

ner Menge Men�chen an, diealle vorhin �chon an Kö
pfen und Herzen �o be�chaffenwaren , daß�ie mit uns

andern men�chlichen Men�chen *) nichts. gemeinhat=-
ten als die bloße Ge�talt, und, ohne die�e , von! ei-
ner HeerdeSchaafe�chwerzuunter�cheidengewe�en wä-

ren,  Alepanderließdie- guten Seelen nicht lange
nach dem Anbli> des neuen Gottes und �einesPro-
phéten �chmachten, Erzeigte �ich ihnen in einemklei«

nen Hâuschenauf einem Kanapee �ißend,, und in ei=

nem die�er Feyerlichkeitangeme��enen Ornat, mit je«
nem ‘Ae�kulap von Pella auf �einem Schooße, dem
úberaus großen und �chönen,de��en ichoben �hon ges

:

dacht habe, und der �o lang war, daß.er in �einem
Schooß. ausgego��en �ih bis um �einen Halsherum

M40 + hluvsi
E Der Mutter» welche: 25): Jm HriginälsBrodtz

die Mythologie dem wahren e��enden Men�chen, €in hos
Ae�tulapius giebt.

“"

meri�ches Beywort.
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“

�lung, und éleichwoblnoch einenTheil des Schwan-
zes auf der Erde ringeln ließ, Nur der

2 lag un-

ter der Ach�el des Propheten, (der die Schlangege-

fli��entlih in die�e Lagege�eßt hatte und von allen ih-
ren BewegungenMei�ter war ) �tatt de��elben aber

re>te er den oben bemelderen leinenenKopf hervor,
“und dieß �o natürlich ; daß alle Zu�chauer den würkli-

chen Kopf der Schlange, die auf �einem Schooße lag,
zu �ehen glaubten, Man denke �h, um den Be-

=trug de�to begreiflicherzu finden, eine fleine ohnehin
nicht �ehr heitere Bude, die durch die ofne Thür nicht

�o viel Lichtbekommen kann als zur größten Deutlich-
Feit nóthig wäre, und eine Menge von allen Seiten
zu�trömender Men�chen , denen die Köpfe ohnehin
�chon wä>eln, deren Einbildungskfraftvon Erwar-

tung au��erordentlicher Dinge auf den höch�ten Grad

ge�pannt i�, und denen es gleichbeym Eintritt billig
als eine ganz übernatürliche Sachevorkommen muß,
daß aus dem fleinen Wurm in �o wenigen Tagen ein

_ o er�taunlich großer Drache, der ein Men�chliches Ge-

“�icht hat und �o zahm und heimlich i�t, geworden �eyn
�oll, Zu die�em allem kam noch, daß niemand Zeit
hatte den Gott genau zu beaugen�cheinigen; das Ge-

“dränge war zu groß, und ehe man recht hatte hin�ehen
können , wurde man �chon wieder von andern hinaus-
gedrú>t, die herein kamen. Denn es-war ein eige-
ner Ausgang der Thür gegen über in den Saal ge-

brochen worden , auf eben die�elbe Wei�e wie es die
“

Macedonier, als Alexanderzu Babylon auf den Tod

lag, in feinemZimmergemachthaben �ollen, dadas

ganze
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ganze Heer den königlichenPala�t umringte, und je-
der ihn noch einmal zu �ehen und Ab�chied von ihm
zu nehmen verlangte, Uebrigens gab der Betrüger
die�es Schau�piel nicht Einmal, �onderner-�oll es �ehr
oft gegebenhaben, vornehmlichwenn reiche Leutefa-

men die es noch nicht ge�ehen hatten,
Beyallem dem, lieber Cel�us,�cheinen mir die

Paphlagonierund die übrigen Anwohgerdes �chwars
zen Meeres billig Ent�chuldigungzu verdienen, wenn

�ie, als plumpe und unwi��ende Leute, �ich durch die�es
Gaukel�piel betrügenließen, da �ie den Drachen doch
mit ihren eigenen leiblichen Händen beta�teten(denn
auch dieß erlaubteAlexanderwenn es begehrt wurde)
und in einem täu�chendenHelldunkel �ahen,wie der

Kopf�einen Mund auf und zu machte. Jn der TThat
hâtte es, um durch othe Kniffe und Blendwerke
durchzu�chauen,irgendeines Demokritus,oder des

Epikurs und Mecrodorus �elb�t bedurft, eines Mans-
nes der eine diamantene Fe�tigkeit des Sinnes gegen
�olche Dingehar, und nichts glaubt, �ondern �ogleich

die wahre Be�chaffenheit der Sache vermuthet, oder,
wenn er auch das Wie nicht ausfindig machen kann,
doch davon gewiß ver�ichert i�t, daß ihm nur die Ma-

|

�chinerie,wodurch �ie bewerk�telligetwird, verborgen,
und nichts de�to weniger alles lauter Betrug �ey, und

unmöglichdas �eyn könne, was es �cheint,

Inzwi�chen �trömte nah und nah auch Bithy-
nien, Galatien und Thrazienherbey; denn natürlicher

Wei�e mußte es Würkung thun, wenn man �o viele
M5 Augen-
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Augenzetgett�agen hôrte, wie�ie den Gott zurWele:
kommen ge�ehen und ihn mit eigenenHändenbeta�tet
hätten, da er in furzer“Zeit zu einer er�taunlichen
Sréße herangewach�en�ey, und wie er ein Men�chen-
ge�icht habe,u, �w. Ueberdießwurden auh Abbil-

dungen, �owohl aus Erzt als Silber, vonihm ausge-
theilt, und dem neuen Gott ein eigener Nahme ge-
�chöpfte,Man nennteihn, einem ausdrü>lichen gôtt-
lichènBefehl zu Folge, Glykont denn �o hatte der

ProphetAlexander�ich vernehmen la��en :

I< bin Glyfonder drittevonZevs,ein Licht für die Men-
y

TE
“Wieer nun gfuubie,daß es Zeit�ey den Plan

¿cfuftheeiwovon das alles nur Zurü�tung und De-

coration war, nehmlichdenen, die ihn úber ihrSchik-

�al fragten, Orakel zu geben und zu wei��agen: �o
nahm er �ich hierin den Amphilochus?*) zum Vorbil-
de, ‘der, nachdem fein Vater Amphiaraus zu Theben
ui�ichtbar worden, er �elb�t aber, ‘aus �einer Vater

�tadt vertrieben, nach Cilicien gekommen war, �ich

nicht übel dabeybefanddas Prophetenhandwerk�eines
Waters unter den Ciliciern fortzu�eßen,und, um zwey

- Baten fürein Orakel, jedem zu wei��agenwas ihm

bégegnenwürde, Mach die�em Vorgang. al�o machte

lerander allen Ankommenden bekannt, der Gott

würde Orakel ertheilen, und �eßte einen gewi��en Tag

dazu
ans Erbefahlzugleich,daß ein: jeder was er

| Biz

36) S.‘dieAnmerk. 2. im“FiéiceTodeenge�präche.
1
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zu wi��en nöthighätte und am mei�ten wün�chte in

eine fleine Schreibtafel�chreiben, und die�e �odann,
mit Bindfadenumwickelt und mit Wachs,Thon, oder“

“

etwas anderm dergleichenwohl ver�iegelt, ihm überge-“
ben möchte, Wenn dieß ge�chehen, würde er, der“

Prophet, �i fodann mit der Sthreibtafeli in das Heia
lige des Tempels (denn die�erwar nun fercigund die

Scene al�o eingerichtet) bege en, und, wenn er wies
der herausfâme,unter der A��i�tenz eines Ausruf,ers

und Theologen,einen nach dem andern der Sirin
nach aufrufen la��en. wo dannjeder �eine Schreibta-

fel, unerbrochen und in dem Stande wie �ie bey der

Üebergabegéwe�en, zurü> erhalten,und zugleich‘diè

Antwort des Gottes auf die darin befindliche Frage
in metri�cherEinkleidungdaraufA EEE: widiel
würde.

Das Mittel, wie er dießbeweref�telligte,if einem

Manne wie du und (wenn es nicht zu ruhmredigge-

�prochenwáre) wie ich, leicht zuerrathen: aber, in den

- Augen �olcher unwi��endenStrohköpfe,wiedie, mit
denen ers zu thun hatte, war es was ganz übernatüra

‘lichesund unbegreifliches, Ohnezweifelwaren ihm
die-ver�chiedenen Kun�tgriffebekannt,wie man be�ia

gelteSchri�ten öffnenkann, Erlas al�o alle Fras
gendiean �einen Gott

4

gAihteswurden, und beantz
:

wors

27) Nehmlichauf die âu�- rin dieFrageenthaltenwarz

�ere Seite der Schreibtafel, wie man weiter unten deutlich
oder des zu�ammengelegten�chenwird.

undver�igeltenPapiers, w0-
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woörtete �ie wie'ers�r gut fand, legte �ie �odann wie-

der zu�ammen, drückte das vorige Sigel darauf, und

gab �ie den guten Leutenzurü>, die vor Er�taunen
darüber au��er �ich waren, Woher, hörte man �ie

háufig�agen, follte der Mann wi��en können, was ich
ihm mite einem {wer nachzumachendenSigel aufs

�orgfáltig�te zuge�igeltÜbergebenhabe, wenn Glyfkon
nichewürklich ein Gott wäre und alles wüßte?

Aber du frag�t mich vielleicht, welcherKun�t--"
griffe er �ich bedient habe? Höreal�o, um bey Gele-

genheit dergleichenBetrligeréyen aufde>en zu können,

Eines davon, lieb�ter Cel�us, i� + er hebtdas Sigel
unvekleßtauf, indemer den unter dem�elben liegenden
Theil des Wach�es mit einer glühendenNadel �hmelzt,

‘und nachdem er den Juhalt gele�en“hat, macht er das
- Wachs mit Hülfe der Nadel wiederwarm, und fügt

�olcherge�talt den Theil des Wach�esunter dem Faden
mit ‘demjenigenworauf das Sigel gedru>c i�, mit

leichter Mühe wieder zu�ammen. Auf eine andere

Art wird die Sache vermittel�teines �ogenanntenKol-
lyrions, einer Compo�itionaus brutti�chem Pech,As-
phalt, zu Mehl ge�toßenem Kri�tall, Wachs und Ma-

�tir, bewerk�tellige, Die�e Ma��e machte er am Feuer
warn, drüce �ie auf das zuvor mit Speichel beneßte
Sigel, und erhielt dadurch, weil ��e augenbli>lichwie-

der hart wird, einen Abdru>, der die Dien�te eines ge-

�chnittnenSteins that. Nun erbrach er das Sigel,
las, legte dann wieder Wachs auf, und drucktemit �ei-

nem Abdru>ein neues Sigel darauf, das von dem

' Urbilde
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Urbilde nichtzu unter�cheidenware Hier i�t noch eine

dritte Manier. Er machte aus Gyps und Buchs
hinderleim einen wachsähnlichenTeig, legteein Stück-

chen davon noch weich auf das Sigel, nahm es dann

wieder ab (denn es wird in furzem härterals Horn
und Ei�en) und bediente �ich de��en auf die vorbemel-

‘dete Are. Es giebt eine Menge anderer ähnlicher
: Erfindungen,deren hier ju erwähnen unnöthig und

langweiligwäre, um �o mehr,da du in deinem eben �o

�chönen als nüglichenWerke gegendie Magie(eiz
nem Buche, das niemand ohne klügerdadurch gewor-
den zu �eyn, le�en kann) hinlänglich von dergleichen
Betrügereyen gehandelt, und eine weit grö��ere An-

zahlhiehergehörigerNün�t�ileeangegebenha�t.

: Vebrlzénsruf man dem Betrüger die Gerech-
tigkeitwiederfahren la��en, daß er bey �einen Orakeln
mit großerKlugheitzu Werke gieng, und �ich dabey
immer nah den Um�tänden und den Regeln der

Wabhr�cheinlichkeitrichtete, ‘Aufmanché Fragen gab
or �chielende und zweydeutige,auf manche auch wohl
ganz unver�tändliche Antworten; denn “auch die�es

‘�chien ihm zur Orakel-Etikette zu gehören. Einige
�chre>teer von dem was �ie vorhatten ab, andere

muñterte er auf, je nachdemer daseine oder das andere,
den Um�tänden nach, für �chi>licherhielt, Einigen
�chrieb er Heilungsmittelund Lebensordnungenvor,

da er (wie ich anfangs erwähnte) viele medicini�che
Kenntni��e be�aß; vorzüglichlegte er einen be�ondern

Werth aufeine gewi��e �chmerzenlinderndeSalbe, der

i er
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er den �elb�terfüundnenNahmen Kytmis gab, und die

mit Bâärenfett bereitet wurde, Fragen, die �i< auf
verhofteGlückszufälle,Zuwachsan Vermögen,Erb-

�chaften, und dergleichenbezogen, {ob er immer

ins Weite hinaus: die gewöhnlicheAntwort auf �olche
Dingewar, „es kann zu allem Rath werden, wenn

ih will und Alexander, mein Prophet, für euh

bittet“, Y

Diefe�tge�eßte Taxe für jedes Orakel war eine

Drachwe und zwey Obolen *), Dieß könnte dir

eine Kleinigkeit�cheinen, aber das Einkommen, das

er �ich damit machte, war keine Kleinigkeit:es tieg
wohl auf achtzigbis neunzigtau�end Drachmen®)des
Jahrs, indemviele �o uner�ättlih nah Orakéln wa-

ven, daß fie �ich deren zehn bis funfzehn auf einmal

geben ließen, Wie beträchtlich aber auch die�e Ein-

nahmewar �o reichte �ie doh niche zu, weder für �ich
�elb�t großen Aufwand zu machennoh Schäte zu

�ammeln, Denn er hatteeine unendlicheMen ge

Gehülfen, Au�wärter, Kund�chafter,Orakel�chmidte,
Regi�tratoren, (ORGAund Eregeten®) im

y Solde
28) R achtObolen,oder denunver�tändlichenA des

COEe
als cin e erhaltnen Orakels zu erélzren.

fück Anfangs mußte er vielleicht
die�e Leute bezahlen:aber

29) Zwi�chen�echzehnund E
wir bald hóren werdeu)

achtzehntaufendGuiden. in der Folge wurde thr Dienfé
�o einträglih, daß er �elb�t

30) Die �ic damitabga- ein an�ehnlichesPachtgeldvou

ben, den Armenam Gei�te ihnen zog.
i
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Solde, deren jeden er nach Proportion�ains,Amtes
und Verdien�tesbezahlenmußte,

Erhatte nun bereits auch ver�chiedeneEmi��as
rien in entfernte Länder ausge�chi>t, die �einem Oras

Fel einen Mahmen unter den Völkern machenund et-

zählenmußten,wie es das Zuklünftigevorher�age,wie

es Diebe, Straßenräuber und entlaufene Sclaven
_entde>e, wie auf �eine AnzeigeSchätzegegräbenwox-

den �eyen, wie viele Kranke es wieder ge�und ge-

macht, und wie es �ogar einige Todte auferwe>tha-
be, Der Zu�ammenlaufvon allen Enden und Orten

wurde al�o immer größer, und �o verdoppelten �ich
auchdie Opfer, RAGaben, und die Einkünfte des

Propheten und Jüngersdes neuen- Gottes, Denn
die�er hatte nicht verge��enauch

ages Séeter�paghausgehen zu la��ent j

“eh befehleeuchmeinen Prophetenund Diener zu dis
Denn mir liegen niht Schâße,mix liegt nur mein Diener ant

|

Herzen,

Als �ich aber endlichviele ver�tändige Leute,wie

aus einem di>en Rau�ch aufzuraffenund vereinigtges

gen ihn aufzu�tehen anfiengen, be�onders diejenigen,
die �ich zu Epikur'sGrund�äßen bekannten,und man

în den Städten allmählichhinter die ganze Ma�chine«
rie der Komödiekam, erklärte er, um einen Schre>en
unter �eine Gegnerzu bringen,öffentli, der ganze

Pontus �ey mit Athei�ten und Chri�tianernangefüllt,
die �ich erfrechtendie �chändlich�ten Lä�terungengegen

ihn auszu�toßen,undalas dem Volke, die�eLeutezu

�teinis
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�teinigen, wenn �ie anders die Gnade �eines Gottes

nicht ver�cherzenwollten, Ueber den Epikur ließ er

ein be�onderes �charfes Orakel ergehen:denn da ihn
jemandfragte, wie es dem Epikuri in der andern Welt

‘ergebe,antwortete er:

Mit Bley gefe��elt �te>t ex dort bis an den Hals im Kothe.

Und nun wundre �ich jemand noch, wie �ein
Hrakel zu einem �o hohen An�ehen �teigen konnte,
wenn man �ieht was für wei�e undgelehrteHepes

an

‘bn gethan wurden!
-

_Ueberhaupt�tand er mit Editurén|

in einer ewi-

gen unver�shnlichenFehde,und das wie billig, Denn
mit welchem andern hätte ein �olcher Betrügerund

«Scharlatan, der von Handwerkswegenein erklärter

Feind der Wahrheit �eyn mußte, mit grbößermRechte

Krieg führen �ollen als mit Epikur, dem Manne, der
die Natur der Dinge dur�chaut und be��er als irgend

ein Anderer das Wahre in allem ausfindig gemacht

hatte? Die Anhänger des Plato, Chry�ippus und

Pythagorashingegen �ah er als Freundeanz mit ih-
nen lebte er in �tolzem Frieden, Nur die�enunbieg-
�amenEpikur,dem, nach �einem eigenen Ausdru,
gar niche beyzukommenwar, haßte er töédtlich,als

den Mann, deralle �olcheDinge aus guten Grün-
den für lächerlichePo��en erklärte. Daher war ihm
‘auchaus allen Ponti�chenSrädten keine �o verhaßt
wieAma�tris ,

weil er wußte, daß �ich viele Schü-
:

IEE

31) Damalsdie an�ehn- Séries.an den K. Sada,
lich�te Stadt in Paphlagonien.elegantem et ornatam,
Plinius neunt �ie in einem
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ler des Lepidus°°) und andere ihres gleichensin die�er
Stadt aufhielten, Ein Beweis �èines gegen �ie ge-

faßten Unwillens war, daß kein Ama�triner ein Ora-
kel von ihm erhielt ; ein einzigesmal ausgenommen,

- wo er es wagte dem Bruder eines dortigen Rarhs-
herrn zu wei��agen, aber �i<h auh �ehr lächerlichda-

durch machte, weil er unglü>licherWei�e weder �elb�t
‘eine �hi>liche Antwort erfinden konnte, noch gleich

jémanden beyder Hand hatte der ihm etwas be��eres
hâtte machen können, Jener nehmlichklagte über

Magen�chmerzen,und Alexander,der ihmSchweins-
‘füßemit Gän�epappelngekochtdafür rathenwollte,
wußte dießin der Ge�chwindigkeit in keinen be��ern
Vers zu bringen als die�en : a

 Schweinene‘Gän�epappeln

32) Daß die�er Lepidus
ein ‘Epikurâi�cher Philo�oph
und ein Mann von Au�ehen

‘und Nahmen in�elbigen Zeiten
gewe�en �ey, läßt �ich aus dem,

was hier und be��er unten von

ihm ge�agt wird, �chließen;
au��er dem i�t er eine gänzlich
unbekannte Per�on.

33) Die�er lächerlicheVers
drückt, denke ich, den Sinn

“�eines Originals richtig genug
aus: aber leßztereshatte für
die Griechen etwas noch lâ-

cherlicheres, das �ich nicht ver-

_teut�chenläßt,nehmlichdas bar-

‘hari�che halblateini�che Wort

Lucians Werke, 111. Th,

bekümnile in heiligen“Mehl
topf 33).

Ih

wuauNbat(malva) �tatt uaXa-
97, und das ebeno ungriechis
�che Wort o7uFy0c, womit
er vermuthlich das Gefäß,
worin die�er Ragout gekocht
werden �ollte, bezeichnenwoll-
te. Ich habe es, wegen �ei-
ner Verwandt�chaft mit orv7,
(einem zweymal beym Ari�to-
phanes vorkommenden Wor-

te, das einen Mehl�chrank be-
deutet) durch Mehltopf über-

�eßt, weil ih vermuthe, der

Prophet hade damit andeuten
wollen, daß auch Mehl in die-

�es Geföche eingerührt werden

mü��e. Das Veywortk heilig
N i�
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Fch habe bereits ge�agt, daß er �einen Drachen
auf Begehren öfters �ehen ließ, aber nie ganz, �ondern
immer �o, daß der wahre Kopf in �einem Bu�en

:

vers

borgen und nur der übrige Leib und der Schwanz
�ichtbar war, Um aber eine noh größere Würkung
auf das Volk zu thun, ver�prach er es zuwege zu
bringen, daß der Gott auch mit ihnen reden und ohne

�einen ProphetenOrakel ertheilen �ollte, Es brauchte

dazu feiner großen ‘Hererey, Er machte aus einer

_hinlänglichen Anzahl Kranichsgurgelneine Art von

. Sprachrohr, de��en eines Ende in den mehrbe�agten

men�chenähnlichenKopfgieng, den er �tatt des Schlan-

genkopfeshervorgu>enließ; durch das andere Ende
rief einer von �einen Gehülfen, dér hinterder Scene
verborgenwar, die Antwort heraus, �o daß die Stim-
me aus dem Munde des leinenen Ae�tulaps bervor-
tónte, Die�e Orakel hießendie Autophoni�chen*),
Und wurden nicht jedem der ‘es verlangte, �ondern nur

den Vornehm�ten, Reich�ten und Freygebig�tenercheilt,
“

Eines von die�en Autophoni�chen war das Orakel, �o
Severianus wegen �eines Zuges nach Armeniener-

hielt®), Er wurdedarin infolgendenVer�en zu die-

�em Feldzugeaufgemuntert:
Fallen

ift vermuthlichbloß da, um
der Sache mehr An�ehen zu
geben, und den Vers auszu-
füllen.

34) d. i. die �elb�t�timmi-
gen, ein Wort, das ich im

i Textenichtwagen wollte.

35) Der Parthi�che Kö-
uig Vologe�es Ik. fiel unmit-
telbar nach dem Tode des K.

. AnconinusPius (imJahre1 61+

Æ. V.) in Armenien cin, wel-
ches �eit Trajans Eroberung
unter römi�cher Oberherr�chaft
�taud. Severianus, damals

Gouverz-

,
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Fallen wird unterdeinemSpeer der Armenier und Parther,
Und die Schläfe mit Loxber und goldenen Stralen umwunden

kchu�t du zurü>nach Rom zum glänzendenStrome des Tibers.

Der leicht�innige alberneGallier . ließ �ich al�o
bereden in Armenien einzurü>en: als es aber �o übel

ablief daß er mit �einer ganzenArmee vom Othrya-
des in die Pfanne gehauen wurde, merzte Alexander
die�es Orakel aus �einem Regi�ter aus und �chobdas

Folgendedafür unter:

Führe dein Hcer nicht gegen Armenien,oder du wage�t
daß ein tddtlicher Pfeil von eines langrockichten Mannes

Bogen dich trefend des Lichts dich mit dem Leben beraube.

Denn auch das wareine �ehr ÉlugeMaagsregel
von ihm, daß er Orakel hinter drein �hmidete, um

“diejenige zu verbe��ern, die ibm mißlangen und durch
den AusgangLügenge�traft wurden, Mehr als ein-

A2 mal

Gouverneur von Kappadozien,
wollte �ich, wie es �cheint, ein
Verdien�t daraus machen,daß
er die�er Provinz, ohne einen
ausdrücklichen Befehl dazu zu

haben, zu Hülfe fäâme. Was

__er fúr ein Kopf war, �icht
man daraus, daß er die Sa-

che auf AlexandersOrakel an-

kommen ließ. Da ihm die�es
den Sieg ver�prochenhatte,
gienger nun mit einigen Le-

gionen muthig auf die Par-
ther loß, wurde aber von dem

Feldherrn des Vologe�es,O�-
roces, oder (wie ihn Lucian

nennt) Othryades, binnen wes.

nigen Tagen gänzlichaufgerie-
ben. Die von die�em leichten
Siege aufge�chwollnen Par=
ther machten nun {leunige
Progre��en,. fielen in Syrieir
ein, verwü�teten einen Theil
von Kappadozien,und founs

'

ten er�t i einigenJahrenyon
dem tapfern General des L.

Vecrus(des MitregentenMarca
Aurels) dem Statius Pri�-
cus gebändigetwerdeu. CV.
Dio Ca��, L, 71.) im Ausz
zug des Xiphilinus).
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mal hatte er Kranken die Gene�ung ver�prochen: �tar-
ben �ie abergleichwohl,o lag �chon ein anderes Ora-
kel bereit, das die Palinodiedes' vorigen �ang; zum
Exempel: AE

Spare die: Múheein Mittel für deine Krankheit zu �uchet,
Denn dein Schi>�al i�t nah, du kann�t ihm unmöglich entz

Z

rinnen. è

_Noch verdient als. ein Zug �einer Klugheitbes
merkt zu werden, daß er �ich die damals nicht weniger
in An�ehen �tehenden Orakel des Apollo zu Klaros

und Didymi, und des Amphilochus zu Mallos das

durch verbindlichmachte, daß er nicht wenige, die zu

ihm kamen, an jene verwies *), und �tatt aller Ant-
wort. �agte :

y

Geh nah Kláros, dié Stimmevot meinen Vater zu hören!

oder, :
e .

Horch int Heiligthum dex Branchiden deut Spyruché dex
}

. Götte!
oder,

y:
n

;

Ziehe nach Mallos und laßAmphilochusRath dix ertheilen!

: Alles bisher Erzähltege�chah innerhalb der

Grenzen von Jonien, Cilicien, Paphlagonienund

Galatien. Als aber der Ruhm’ des neuen Orakels

endlichbis nach Italien er�chollenund in Rom �elb�t
E |

ein-

36) Alexanderzog aus die: Freunden; �ie ko�teten keine

�er Art von Orakeln einen drey- Máhe, und wurdendoch be-
“

fachenVortheil: er machre�ich zahlt.
die andern Orafel�chmidtezu
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eingedrungenwar, da galt es wer dem andern zuvors
kommen fönnte! Einige giengen�elb�t, andere �chi>-
ten ihre Leute ab, unddie eifrig�ten fanden �ich gerade
unter Männern vom er�ten Rang ”?) Der vor-

nehm�te und �o zu �agen der Vor�ingerunterdie�en
war Rutillianus “übrigens ein guter“ehrlicher
Mann, der ver�chiedene an�éhnliche Staats - Wür-
den mit Ruhm bekleidethatte, aber in allem wasdie

Götter betraf von einer unbegreiflichenSchwäche, Jn
die�em Fachewar nichts �o ungereimtdas er nicht

glaubte; und wo �ich nur irgend ein ge�albteroder

bekránzterStein bli>en ließ, da fonnte man gewiß
�eyn, daß er hinzulaufen,añndächtiglichbey ihm nie-
derknien und wer weiß wie lange verweilen würde,
um �ich �einer Protectionzu “empfehlenund �ich Gna-

den von ihmaugzubitten,Wie die�er wa>ere Mann
von dem neuen Orakel hörte, fehltewenig daß.er nicht

�ein Amt und Alles im Stich gela��en hâtte um nach
Abonoteichoszu fliegen, _ Jnde��en konnte er doch
vor der Hand mehrnicht thun, als einige von �einen
Leuten dahin zu �chi>en, die dann freylih, als un-

wi��ende und leicht zu táu�chendeSclaven, von allem

was �ie ge�ehen hatten oder ge�ehenund gehört zu ha-
ben vorgaben,viel Aufhebens machten, und noch ein

gutes Theilzumaßen, in Hofnung�ich ihrem.gnädi-
i

WZ gen

37)- TousTomme chez 38) Au��er un�erm“‘Autor
nous. Esi� er�taunlich, wie wird die�es vornehmen Rô-
ähnlich un�reZeit der luciani- mers nirgends Meldungges.
�chen auch in die�emSrücke i�t. than. :
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gen Herrn de�to angenehmer zu machen: Alles dieß
érhißte den guten alten Mann derge�talt, daß es end-

lich bis zu dem Grade von Tollheit mit ihm kam,
wovon man bald die er�taunlich�ten Probenhôren
wird,

Den Anfang Dailer damit, daßer beyden

Wornehm�ten der Stadt, mit denen er größtentheils
în Verhältni��en �tand, herumgieng, und ihnen die

Machrichten,die er von �einen Abge�andten erhalten,
mir eigenenZu�äßenvermehrt und verbe��ert, mittheil-
te, Kurz, der Mann fülltedie ganze Stadt mic

die�er Ge�chichte an, und �eßte die Köpfe,be�onders
bey einem großen Theileder Hofleute, in eine �olche
Gáhrung,daß �ich ihrerviele �tehendes Fußes auf den

Weg machten,um

(6szu �ehen, was an der Sache

wäre,
“

Un�erAlexanderhingegenwußte�ich alles was

von

1

Rom fam durch die verbindlich�teAufnahme, und

durchkleine Ga�tge�chenke,zum Theil auch durch Pr-
�ente von Werth �o eigenzu machen, daß �ie es, wie

�ie zurü>kamen,nicht beyden Antworten, �o �ie auf
ihreFragen bekommen hatten, bewenden ließen, �on-
dern �ich dem Gott Glykonzu Lob und Preis in laute

Hymnen“ ergo��en, und von den Wundern �eines Ora-
kels nicht genug auf�chneidenkonnten,

Bey die�er Gelegenheitovetelder Bö�ewicht
aufeinen Kniff, der dem größten aller Spigbuben
Ehregemachthätte, Er öfneteund las, wiege�agt,

a
alle
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alle Papieredie ihm zuge�chi>twurden: fand er nun

in der Fragen, �o �ie enthielten, etwas kühnes oder

gefährliches,�o behielt er die Papierezurü>, und ver-

�icherte �ich dadurh der Per�onen von welchen �ie ka-

men, die nun, da �ie �ich �ehr gut bewu�t �eyn muß-
ten, was �ie gefragt hatten, gänzlichin �einer Gewalt

und nicht viel be��er als �eine Sclaven waren. Du

Fannf�t dir leicht einbilden, auf was für Fragen die

Neugier von Per�onen, die unter die reich�ten und

mächtig�ten im Staate gehörten,zuweilenge�tellt �eyn

mochte? — Genug, er zogganz hüb�cheEinkünfs-
te aus dem Um�tande, daß �ie �ich in �einem e ges

fangen�ahen.

Von den Orakeln,welcheRuetillianuserhielt,
muß ich dir doch einige zur Probe micttheilen. Auf
die Fragetwen er �einem Sohn er�ter Ehe, der eber
die Jahre des wi��e �chaftlichen Unterrichts erreicht

hatte, zum Lehrergeben�ollte, antwortete dasÔra-
Felt

Den Pythagorasund dentreflichenSänger derSchlachten.
Zum Unglü>�tarb der Knabe wenige Tageda-

“

rauf, und �eßte dadurch den Propheten in keine kleine

Verlegenheit,was er denen antworten �ollte, die es

ihm übel nehmenwürden daß �ein Götter�pruch mit.
dem Erfolg �o {le<t zu�ammenhieng, Aber der

theure Rutillian hatte �ogleich einen guten Gedanken, |

womit er ihm aus der Klemmeheraushalf : das war

es eben, �agte er, was der Gott zu ver�tehengab, da

er meinemSohnekeinen Lebenden zum Lehrergeben
N 4 wollte,
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wollte,�ondern den Pythagoras und Homer, ein.

paar ‘läng�t Ver�torbene, von denen der Knabe jetzt
ohnézweifelin der andern Welt profitieren wird, —

Wax es Alexandernwohl zu verdenken, daß er �o

gernemit Köpfenvon die�em Zu�chnitt zu thun hatte ?

Ein andermal wollte Rutillianuswi��en, wem,

�eine Seele in einem vorigen Leben zugehörthabe?
und erhielt die Antwort

__

Er�t wardu thPelide1 dann Menander,
drauf was du'jeut �chein�t; hundert achtzig Jahre

wir�t du erleben, dann zum Sonnen�trale werden.

Aber er wartete die Verhei��ungdes Gottes nichtab z
er �tarb als ein Siebzigeran �chwarzerGalle,

Auchdas folgendewar eines von den autophoni-
�chen Orakeln. Rutillian+ den- die u�t ankam �ich
wieder zu vermählen, legte dem Gott eine �ich hierauf
beziehendeFrage vor, underhielt die�e �chr deutliche
Antwort :

Nimm E und Selenens Tochter zum Weibe!

FiniVer�tändnißdie�es Orakels’ i� zu wi��en, daßer
�choneine géraumeZeit zuvor unter die Leute gebracht
hatte, �eine bey ihm lebende Tochter �ey ihm von der'

Göttin Selene (Luna) gebohrenworden , die �ich in

ihn verliebt habe, da �ie ‘ihn ein�t �chlafendge�ehenz
“denn bekanntlich i�t es eine von ihren eigenenLaunen

�ich in EEEERE zuvérlieben,Washatte E EoM)s
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_ hochwei�e-Rutillianus eilfertiger zu:thun, als*das

Mädchen auf der Stelle abholenzu la��en, die hoch-
zeitlicheFackelals ein Bräutigam von: �echzig Jahren
anzuzünden,

und ‘nachdemer -�ih- der Einwilligung
�einer Schwiegermutter Selene mit ganzen Hekatom-
ben ver�ichert das Beylager mit �einer hohenBraut zu
vollziehen, in der fe�tem Ueberzeugung, daß er da-

durch mit den Göttern in Verwandt�chaft geïommen,
und �elb�t ‘der himmli�chenEiner geworden �ey

Sobald un�er Mann es einmál �o weit gebracht
hatte in Ztalien Ge�chäftezumachen, �pannte er die

Saiten immer höher, und �{hi>te �eine Orakelträger
durch das ganze römi�che Reich um die Völker zu un-

terrichten wie �ie �ich vor Seuchen, Feuersbrün�ten und
Erder�chütterungen zu hüten- hâtten, mit dem Ver-

�prechen, er wollemit ganzer Macht davor �eyn daß

ihnennichts dergleichenzu�toße, Unter die�enOra-

feln i�t be�onders dasjenigemerkwürdig,daß er wäh-
rend der größenPe�t *) in alle Provinzendes Reiches

�chi>te, Es war auch ein autophoni�ches,und be-

“ �tand in die�em einzigenVer�er
|

TQS

Phdbus der uube�chohrne©)verjagt den Nebel der Seuche.

N5 Die-

*) Die�e Pe�t wüchete im alle Provinzen des römi�chen
6ten Jahr der Regierung der Reichs aus, und raffte inRom

Kay�er M. Aurelius Philo�. elb�t viele Tau�ende weg. S.

und Luc. Verus. (167, Æ.V.) CaziroLIiN.inA4ntoninoPhi-
Sie verbreitete �ich von Me�o- l/o�, c. 13. et L. Vero. cg:

potamien und Syrien über, 7) Der neue�te Ueber�euer
der
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Die�en Vers �ah man nun als ein unfehlbaresAlexi-
“

pharmakonbeynaheüber alle Hausthüren ge�chrieben,
Aber bey den mei�ten erfolgte das Gegentheil{ denn

das Unglückwollte, daß gerade die Häu�er, die mit

die�em Ver�e bezeichnetwaren, von der Pe�t am mei

�ten ausgeleert wurden. Nicht als ob ich damit �a-
gen wollte, die Leute �eyen um des Ver�es willen ge-

�torben, �ondern nur daß der Zufall es �o fügte, Jun=
de��en konnte doch*auch das Vertrauen, das viele auf
die�en Hexameter�eßten, Schuld daran gewe�en �eyn,
daß �ie für unnöthighielten die gehörige Diät zubeob-

achten und dem! Orakel durch dienliche Arzneymittel
nachzuhelfen,

in der Meynung.daß der Vers ihnen
zum Schilde diene , und der unbe�chohrnePhöóbus

mmie �einem Bogen die Pe�t �chon ‘von ihnen abhalten
werde,

6

Noch i�t als ein Bey�piel �einer Vor�icht zu be-

merken , daß er in Rom �elb�t eine große Anzahl
x

e

Kund=-

der horazi�chen:Oden (Hr. fodern. Hier hingegen, in

Herzlich) �agt in einer Anmer-

Fung zum énton�us Cynthius
in der 21�ten Öde des 2ten

Buches , ein deut�ches Ohr
wurde den intons. Cynth.
durch unbe�hohren über�eut
unerträglichfinden. Jc bin

�einer Meynung, wenn die

Rede: von einer horâzi�chen
Ode „ oder überhauptvon al-
len Gelegenheiteni�t, die eine

edle Arc �ich auszudrückener-

einem platten Orakel-Hexame-
ter, findet mein deut�ches Ohr
(dem ich. durch die�es Be-
wort eben fein großes Com-

pliment zu machen glaube)
den unbe�hohrnen “Phöbug
am rechten Orte. Es kommt
in Sachen des Ge�chmacks im-
mer auf die Fragen ‘quis,
quid , ubi, cur, quomodo,
guando, an.
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Kund�chafter von �einer Bande hatte, die ihm von

den Ge�innungen und An�chlägeneines jeden Mach-
richt gaben, und aus dem was jeder am mei�ten
wün�chte �eine vermuthlichenFragen zum Voraus an-

zeigten,
damit ihn die Abgeordnetenbeyihrer Ankunft.

zum Antworten �chon vorbereitet findenmöchten,

Die�e únd andere ähnlicheAn�talten machte ex

fürdie italiáni�chenAngelegenheiten,Erordnete aber

überdem auh noch be�ondere My�terien mic Fa>el-
trägern und Hierophantenan, deren Begehung drey
Tage dauerte, Am er�ten ge�chah, wie zu Achen,der

öffentlicheAusruf+ „Wofernein Gottesläugner,Chri--
„„�tianer oder Epikuräer, °°) gekommen �eyn �ollte,
„die�e Orgien in einer verrätheri�chenAb�icht auszu-
„fund�chaften, der begebe�ich von hinnen! Die aber

_„an'un�ern Gott glaubenmögen �ich mit gutem Glüke

„die�er My�terien theilha�tig machen“ — Und

/ « nun
4

39) Die Chri�tianecx und

Epifuräer �ind hier die Sub-

divi�ion des. Hauptbegriffs
Athei�ten; denn die er�ten

läugneten fogar das Da�eyn
der Götter , die andern we-
nig�tens ihre willkührliche

“

Weltregierung und Einmi-

�chung in die men�chlichenAn-

gelegenheiten, Dodwell,ein

gelehrterEngländer von baum-

�tarkem Glauben meynt , die

wahre Ur�ache warum Alexan-
der die Chri�tigner nicht bey

�einen Sacris habe leideit wol-
len �ey wohl keine andere ge-

we�en‘als die Furcht, es môch-
te ihm begegnen,was in der

Apo�tel:-Ge�chichteXVI. xg.

I9. von der Herr�chaft der von

einem Wahr�agergei�t be�e��e-
nen Selavinge�agt wird,nehm-
lih, �ein Genieß möchte
aufhören, wenn der Teufel
ausfahren müßte, der nach
Dodwells Meynung hier leih-

haftig �ein Spiel hatte.
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nun wurde �ofort zur Austreibungder Profanenge-
�chritten, Alexander�elb�t fieng an: hinausmit den

Chri�tianern! und die ganze Gemeine rief hinten

dreint hinaus mit den Epikuráern !
/

Hierauf wurde

die Niederkunftder tatona, die Geburt des Apollo
und die Hochzeitder Koronis vorge�tellt, und Aefku-

lap wurde gebohren, DerzweyteTag feyerte die Epi-
phanie des Glykonund die Geburt die�esGortes: am
dritten war die Hochzeitdes Podaleiriosmit Alexan-
ders Mutter, Die�er Taghieß Dadis, weil er mit

Faeln gefeyertwurde, wobey Alepander�elb�t das

Amt eines ober�ten Fadelträgers und Hierophanten
verwalcete, Den Be�chluß machte der Liebeshandel'
zwi�chen Luna und Alexandernund die Geburt der

Gemahlin des Rutilianus, Der neue Endymionlag
“mitten auf dem Schauplaßhlafend, und nun �tieg

aus demDache, als aus dem Himmel, �tatt der

Görtin tuna einegewi��e Rutillia herab, eine wun-

der�chóne-Per�on , die Frau eines kay�erlichen Procu-
rators, ‘°) die in ganzem Ern�t in Alexandernver-

/

40) Vermuthlich ver�teht
Lucian unter dem - hier ge-
brauchten Worte Oeconomus
Cae�aris nichts anders als ei-
nen kay�erlichenProcuratorin
Paphlagonien, ‘eine’Art von

geringern Beamten oderviel-

mehr Einnehmern gewi��er
kay�erlicherDomânial- Ein-
fünfte, die mit einer andern
Art von Procuratoren die ei-

gentlich Unter- Gouverneurs

liebt

(wie z, B. Pilatus in Judäa)
waren , nicht verwech�elt wers

den mü��en. Aus dem Nah-
men Ructillia folgt eben �o we-

nig daß die�e Frau eine edle

Rômerin,,als aus der Be-

dienung, die ihr Mann hatte,
daß er ein vornehmer rômi-

�cher Herr gewe�en ; die�e Stels
le hat al�o gar nichts von den

Schwierigkeiten,die Solanus
darin zu �ehen glaubt.
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liebt war und von ihm geliebtwurde, und ihren Tropf
von einein Manne zu�ehen ließ, wie zärtlich �ie �ich,
ihrer Rolle gemáß, vor allen Augenküßten und um-
armten — und wer weiß was noch weiter unter dem
Mantel vorgieng , wenn eben niht mehr“ viele Fa-

_>eln brannten, Bald nach die�ex Ceremönie er�chien
Alexanderwieder in Hierophanti�chem Ornat mir gros
ßer Feyerlichkeit; es érfolgte einetiefe Stille} darauf

‘rief er mir großerStimmet Jo Glykon! und ein

Haufen nach Stofi�ch und Knoblauch*) �tinkender
Paphlagonierin ihren rauchledernenHalb�tiefeln,die

mit Re�pect zu �agen �eine. Eumolpiden und My�te-
rien - Diener vor�tellen �ollten, �chrienaus vollemHal-
�e, Jo Alexander!Zuweilen wußteer es auchbey
dem my�ti�cher Fad>eltanzeauf einege�chickce_Art �o

‘einzurichten, daß fich �ein Schenkelwie von unge-

fähr entblôßte, da �ichs dann zeigtedaßer von Golde

war, vermuthlichweil er ihnmit feinem vergoldeten
toni überzogenhatte, das beymSchein der Faeln
einen großen Glanz von �ich warf. Wie �ich nun

_einsmalzwi�chenzweyMoro�ophen *) einegroße
__Di�pus-

41) Jnr TextexooddaXuy,
(muria alliata) ein fomi�ches
Wort, das u�er Aucor dem

Ari�tophanes abgeborgt und

hier �ehr glücklichangebracht
hat. S.- de��en. Ritter, v.

'

199. und To93,
42) Moro�ophen-�ind alle

die Antipodender ächten Phi-
lo�ophen welcheAlbdernheiten

und Schimären als reelle Din-
ge mit Lrn�thaftigkeirbehan-
deln, und in forma darüber

râ�ouniren, ohne�ich einfallen
zu la��en, vor allen Dingen
er�t ein wenig nachzu�ehen, ob

das was �ie als Lhaëi�ache oder

als etwas ausgemactes zum
Grunde legen,

“

nicht eine

Schimäre i�t.
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Di�putation darüber erhob; ob die�er goldeneSchenz
kel nicht ein klarer Beweis �ey daß die Seele des Py-
thagoras oder doch eine ihr �ehr ähnliche in Alexan-

dern gefahren �eyn mü��e, und die Herren die�e große
Fragezulegt vor Alexandern �elb�t brachten , lö�ete

König Glykonden Zweifel durch folgendesOrakel:

Des Pythagoras Seele wäch�t wech�elêwei�eund �chwindet;
aber aus Jupiters Gei�t i�t die des Propheten ge�lo��en,
und, von dem gdttlichen Vater den Guten zum Helfer ge-

; :

�endet,

kchrt �ie von Jupiters Blite getroffen zu Jupiter wieder.

Ungeachteter die Pâdera�tie allen und jeden als et-

“was unhéiliges unter�agt hatte, wußte der theure
“Mann doch �olche Verfügungenzu treffen daß ihm
�elb�t nichts dadurch abgieng. Er befahl nehmlich al-

len Städten im Pontus und in Paphlagonienihm allè
drey Jahre eine Anzahl junger Orafteldiener zu �chi-
>den

, die er beym Gottesdien�te zum Ab�ingender

Hymnen gebrauchen könnte; und zwar mußten hiezu
nach genauer Prüfung die edel�ten, �chön�ten und

wohlgebi{det�tenausge�ucht werden, Die�e �chloß er

zu �einer Bedienung bey �ich ein, und erlaubte �ich alle

möglichenAus�chwei�ungenmit ihnen, *) nicht an-

ders

43) Die�es i�t eine harte �elben beygebrachthätte; man

Be�chuldigung, und wie viele müßte denn �agen, daß, bey
Ur�ache man auch hat Alexan- der fa�t allgemeinen Neigung
dern das Aerg�te zuzutrauen, - der Griechen zur Pädera�tie
�o wäre es doch nicht ganz und der un�äglichen Sitteus-

überflü��ig gewe�en , wenn Lu- verderbniß die�er Zeiten, un-

cian etwas zum Bewei�e der- tex den angegebenen gte ent
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- ders als ob er �ie für �ein Geld gekauft hâtte, Au�s
�erdem hatte er auh zum Ge�eß gemacht, daß nie-

mand der über achtzehn Jahre alt war �ich die Frey-
heit nehmen durfte ihn mit einem Ku��e zu grüßen,

fondern er reichte allen übrigen �eine Hand zumfü��en
hinz er �elb�t aber füßte-nur die {bnen, die daher
auch zumUnter�chieddie Freunde innerhalbdesKu�a :

�es hießen. Weiterkonnte er doch wohl �einen Muth«
willen mit die�en aberwißigen Men�chenniche treiben,

“als es �o weit zu bringen, daß �ie ihn mit ihren Wei«

bern und Kindern unum�chränktnach �einem Belieben

�chalten ließen, Jederhielt es �chon für etwas benei-

denswürdiges, wenn er �eine Frau nux an�ah; beehr-
te er �ie aber gar mit einem Ku��e , �o war der gute
Maun ver�ichert daß Seegen und Glück nun wie ein

Plagtregenauf �ein Haus herab�trömen werde, Vie=
le Frauen rühmten �ich �ogar Kinder von ihmzu ha-
ben, und ihre Männer bezeugten.daß es die laucre

Wahrheit �ey.

Nun muß ich dir doch auh noch eine Unterre-

dung zwi�chenGlykon und einemgewi��en Prie�ter von

Tios **) mittheilen, auf de��en Ein�ichten du aus feia
nen Fragen�chließen wir�t, Für die Aechrheitdie�es

|

:

Ges

den von einem Bö�ewicht wie chienen haben. i

Alexander �ich niches be��ers 44) Eine am �chwarzen
denfen la��e, und al�o nähere Meere gelegeneScadr, in dem

indicia, wenig�tes den Grie- von den Maryandinis bea
chen für dieer �chrieb, etwas wohnten Theile von Withys
�chr unnochiges würden ge- nien.

:
|
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Ge�präch�elsbin ih Bürge, denn ich hab' es mitgold-
nen Buch�taben ge�chriebenzu Tios in dem Hau�e
des Prie�ters mit meinen eignên*Augen gele�en,
Es lautete wie folge.

Prie�ter Sage mir, wenn ich bitten darf,
gnäâdig�terHerr Glyfon,

wer bi�t du

|

Glykon.Ih binAe�fulapder jüngere, ein

__ andrerals jener er�te. i

Prie�ter. Wie �oll ich das ver�tehen ?

Glykon. Das i�t dir'nicht erlaubt zu hören,

Prie�ter. Wie viel Jahrewir�tdu unter uns

bleiben und wei��agen ?

Glykon. Drey Jahre ber tau�end.

Prie�ter. Wohinwir�t du dichalsdann be-

geben?

‘Glyfon. Nach Bactra und in die dortigen

Gegenden.

“

Dennes i�t billig, daß der Segen mei-

‘nes Aufenthales auf Erden auh den Barbaren zu

‘Theil werde, Die übrigenOrakel aber, zu Didymi,
Klaros und Delphihaben meinenAhnherrnApollo
zum Vor�teher.

Prie�ter. Sind die Orakel, die dermalen an

die�en Orten gegebenwerden, zuverlä��ig oder be-

trüglich.?

Gly-
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Glyfkon. M&langtnicht zu wi��enwasdu

nicht wi��en darf�k.
Prie�ter. Waswerde uhnaddie�emteben

werden ?

Glykon. Zuer�t s a dann ein

Pferd, hierauf ein Wei�er und Prophet,und kein

geringerer
als Alexander, -

Soweit Glykons Unterredungmit dem Pries
�ter, Zum Schluß fügte er noh folgendes metris

�che Orakel hinzu, um ihn vor dem Epikuräer Lepi-
dus zu warnen, mit welchem der Prie�ter (wie er

wußte) im vertrauten Umganglebte :

Hdre auf Lepidus nicht! Sein harret ein trauriges Ende.

Denn, wie ge�agt, er fürchtete�ich ganz ent�eklich vor

Cpitur,
als einem Manne, der, �o zu �agen, eine

Gegenkun�t be�aß, womiter alle �eine Zauber�tli>k-
chen unkräftig machte und vereitelte, ®) Jnde��en
wáre es einem gewi��en Epikuräer, der �ich die Frey-
heit nahm ihn in Gegenwarr vieler Per�onen zu be-

�chámen, beynahe �ehr úbel bekommen, Die�er gieng
gerade auf ihn zu und �agte überlaut? „Wie kömme

das, Alexander? Auf deinen Rach ließ der bewußte
Paphlagonier �eine Sclaven vom Landvogtin Gala-

tien zumTode E
weil �ie �einen zu Alexan-

drien

Any 4 G. wc TivæLe iieR uu ovTcoDieyvTysadyaveios ou 8.

Luciaßs Werke 111, Th, Ô
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« drien �tudierendenSohn ermordet haben-�ollten ; und

gleichwohllebe der junge Men�ch noh , und i� vor

kurzem wohlbehalten zurü>gekommen; die armen

Sclavenhingegen, die du den wilden Thieren vor-
werfen la��en, haben un�chuldig eines �o grau�amen
Todes �terben mü��en.“ —. Die Sache verhielt �ich

nehmlich �ot der junge Men�ch, der eine Lu�trei�e,
den Nil hinauf gethan hatte und bis zum Klys-
ma +) am rothen Meere gekommen war, ließ �ich

überreden, von der Gelegenheiteines eben nach Jn-
dien abgehendenSchiffes zu profitierenund die�e Rei�e

mit zu machen. Da er nuñ-�o lange über die Zeit
ausblieb, glaubten die armen Bedienten, die inde��en

zu Alexandriengebliebenwaren , er mü��e entweder

auf dem Nil verünglü>t,oder von Räubern (deren
“es damals �ehr viele in die�er Gegendgab) ermordet

worden: �eyn, und kehrtenal�o mit der Nachricht von

. �einer Ver�chwindung nach Hau�e, Der Vater, dem

die Sclaven verdächtig waren , befragte das Orakel -
die Antwort fiel gegen die Sclaven aus: �ie wurden

hingerichtet,und nun kam der Jünglingwieder und
erzählte�eine ganze Rei�ege�chichte, Alexanderaber,
der - die�e bffentlicheBe�chimpfung�eines Orakels um

o unerträglicher fand, weil er nur zu wohl wußte wie
: vêrs

46) So wurde der kleine welches ebenfalls Klysma
" Meerbu�en gênannt , den das hieß. Von der Möglichkeit

rothe Meer , oderder Arabi: die�er Nilfahrc von Alexandria
�che Golfo"zwi�chenderStade nach. Klysma-kann man �ich
Ar�inoe und dem thr gegen durch eine gute Karte vom al-

‘über liegenden Ka�tell machte, ten Aegyptenüberzeugen.
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verdient �ie war, befahlden Anwe�endeni

in grbftèm
Zorne ,

den tä�tererzu �teinigen wenn �ie �ich nicht

gleichenFluh, wie er, zuziehenund Epikurder hei�-
�en wollten, . Die Leute fiengen auh �chon an nach
ihm zu werfen, und es war �ein Glück daß ein gewi�-
�er Dèmo�tratus, ein Fremder der er�t kürzlichim
Pontus angekommen war, �ich zu �einer Schußwehr
machte und ihm noch das Leben rettete, da nur wenig
fehlte daß er- ge�teinigt worden wäre ; und das wie

billig! Denn was hatte er nöthig, unter �o vielen

Wahn�innigen allein klugzu �eyn, und für die Narr-
heit der Poaphlagonier, die ihn nichts angiengen,
büßenzu wollen?

/

Alexander keisden BrauchÎlieieki:daß
die Nahmen derjenigen, die eine Frage eingereicht
hatten, Tages zuvor ehe die Antwort erfolgte,der

Ordnung nach öffentlichausgerufen wurden, Wenn
nun der Ausrufer beyNennung eines Nahmens frag-
te, ob die�e Per�on eine görtlicheAntwort erhalten
würde, und Alexander von innenherausrief, *,„vor
die Rabén mit ihm!‘ — �o warniemand mehr, der
einen �olchen Men�chen in �ein Haus aufnehmen oder

Feuer und Wa��er mic ihm gemein haben wollte : er

mußte von die�em Augenbli>an wie ein Verbaunrés
von einem Orte zum andern flüchten, -und konnte als
ein Athei�t und Epikuräer — welches in �einemWör-
terbuche das ârg�te Schimpfwortwar

—

7:nivgendseis
ne bleibende Stätte finden,

O Noch
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Noch eine höch�t lácherlicheProbè, wie weit der

tügenprophet�einen Groll gegen Epikuren trieb! Da

er ein8mals die KTPIAZ'AOZASZ bie�es Wei�en in �eine
Gewalrbefam, (das vortre�lih�te aller Bücher Epi- =

kurs, wie du weißt, das �eine ganze Philo�ophie in

einem �ummari�chenJubegriffdar�telle) ließ er mitten

auf dem Markte einen Scheiterhaufenvon Feigenholz

anzündenund verbrannte das Buch als ob es der Au-

tor �elb�t wáre, und dieA�che warf er ins Meursund

fügtenochden Göcter�pruchhinzut
Werfty ichbefehl es; die Rats des blinden Alten ins

: E __Seuer?47)

Der elende Men�ch düftefreylih niht, wie wohl-
thâtig die�es Buch �einen Le�erni�t , welchen innern

Frieden, welcheFe�tigkeit und Freyheites ver�chaft,
da es die Seele von aller Furchtvor Hirnge�pen�tern

und übernatürlichenDingen, �o wie von allen eiteln

Hofnungen und üppigenBegierden befreyet, und �ie
“

dafür mit Vernunft und richtigen Begriffen ausrü�ter,
furz, �ie wahrhaftigreinigt, niht mit my�ti�chen Fa-

>eln, Meerzwiebelnund dergleichenPo��en, �ondern
durch ge�unde Begriffe, Wahrheit und

Anar�groden-'

Heit, E Aus

47) Es ift hoffentlichun- Chri�tlichenKleri�ey der fol-
nôchig un�ere Le�er aufmerk- gendenJahrhunderte war.

fam darauf zu machen, [wie “Die�e ganze Ge�chichte ver-

�ehr der LügenprophetAlexan- dient in die�er Nück�icht die

der in allem die�em Vorläufer ern�thafte�teBeherzigung.
und Vorbild der intolerantea 48) Alexander wußte ESa A zuivo
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Aus vielen andern will ih dir no einen der

verwegen�ten Streiche die�es Men�chenerzählen.Da

er durch das An�ehn �eines Schwieger�ohns Rutillia-
nus, ziemlichfreyen Zutritt beyHofe hatte, �chi>te
ex ihm während des Krieges , ‘den der höch�t�elige
Kay�er Marcus Aurelius mit den Markomannen und

Quaden führte, ein Orakel zu, worin befohlenwurde

zwey lebendigeLêwenneb�t vielem Räuchwerkund

práchtigenOpfernin die Donauzu werfen, — Doch

4

es wird am be�ten �eyn du hör�t das Orakel �elb�t :

In den Strudel des Ifter , des

zuwohl, daß Epikurs Schrif-
ten die�e Wärkungen thaten,
und eben darum anathemati-
�ierte und verbrannte er fie.
Es war nicht �ein Jnéere��e,
daß die Leute, unter denen er

fein Orakel ecablirte , von

Wahnbegriffen, Aberglauben
und“ eiteln Leiden�chaftenge-
reinigt würden: im Gegen-
theil, ihm war alles daran ge:

legen „ �ie �o unii��end leicht-
gläubig und �chtechtdenkendzu

erhalten als möglich. Alle

religio�en Betrüger, wie er,

�ind natürliche Feindeder Phi
lofophie, die ihre lo�en Kün�te
aufde>t, und ein fúrchterli-
ches Licht in die Fiù�terniß,
worin �ie ihr Handwerk trei:

ben, fallenläßt. Daher ihr
Ge�chrey gegen Auffktärung!
Daher ihr unermüdetesBe-

gôttlichenStromes, be-
:

fehl"i<

93 |

�treben �ie den Für�ken und

regierenden Herren verdäch-' |

tig izu machen! Daher die

Ketergerichte und die Verfol-
gungen , die wir nochheutiges
Tages in Ländern , wo �olche
Men�chen die Oberhand haben,
gegen die Freundeund Lehrer
der Wahrheit wüthen �ehen,
Die Herren �ind über die�en
Punkt �ehr aufgeklärce.Wenn

Glykonein Gott und Ale-
xander ein Propher und

Wundermann�eyn �oll, �o
mü��en die xog:a1 dof: der

Philo�ophie, und, wo môg-
lich , auh die Philo�ophen
�eb�t ins Feuer geworfenwer-

den! [Daß es den Atexandern
am guten Willen hiezu nicht
fehle, davon �iud wir úber-
zeuge.

=

ey
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zwey von Cybelens Dienern zu werfen, des wilden Ge-

y

|

24 bürges
Zöglinge,und was immer von Spezereyen die Sonne

Indiens nährt und von; duftendenKräutern ; �s wird auf
1 :

der Stelle

Sieg und- Ruhm und tugleichder holde Friede fichzeigen.

Das Orakelwurdepünktlich befolgt; aber was ge-

�chah? Die Löwen �{wammenan dasfeindliche Ufer
hinüber,wurden aber von den Barbaren für eine

fremdeArt von Hunden oder Wölfen ange�ehen und
mit Knitteln todtge�chlagen+ und bald darauf empfien-

gen die un�rigeneinen großen Schlag, wobey'zwan-

zig‘tau�end Mann auf EinemPlate fielen, ®) Dies

�em folgten die UnglücksfällebeyAquileja,die beynahe
den

49) Die Zeitrechnungdie- und ungewöhnlicheOpfer und
�er Begebenheit fäll! nach dem Ceremonien zu ver�öhnen.
Varon'üs / in das JY.C. 171, Car1ToLIN,. in NL-Anto=-
Die Markomannen waren um nino Philol. XIII. Die�e
die�e Zeit dem guten Kay�er Gelegenheit machte �ich denn
Marcus Aurelius Philo�ophus . al�o auch un�er Alexander zu
�o furchtbar , daß er

—- we- Nute; und, da Hunger und

nig�tens aus Nach�icht gegen Pe�t die Muthlo�igfkeitder Rôs .

�eine zum Aberglauben �o au�- mer aufs âu��er�te getrieben
�erordentlich ge�timmten Unterz hatten, und -in der Verzweif-,
thanen * wider �eine gewöhu- lung Alles ver�ucht wird: �o
liche Denkartzu allerley aber- probierte man es auch mit dem
glaubi�chen Hülfswmictelu�eine Mittel , das er in �cinem Ora-

Zufluchtnahm, ünd, an�tatt fel anbefahl, ohne daß man

den Feindenfri�ch entgegenzu (dünkt mich) deßwegen berech-
gehen, zu Noni verweilte, und tigt i�t, den Mark - Aurel
aus allen Enden der Welt felb�t mit Mo�es Solanus
Prie�ter zu�ammenberief,um fúr �o �chwach zu halten, daß

‘die Stadt zuretnigen und den er an �olche Arm�eligkeitenge-
Zorn der Götter durch fremde glaubthätte. ée
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‘den Verlu�t die�er Stade nach �ich gezogen htten.
Alexander wärmte zur Ent�chuldigung �eines Orakels

die alte Delphi�che Ausflucht, womit Krö�us ehmals
abgefertiget worden war ,

- fro�tig genugwiederauf:
der Gott, �agte er, habe nur den Sieg vorherge�agt,
aber �ich nicht erklrt , ob er auf der Rdmer oder der

Feinde Seite fallenwürde, 2:26

Der Zulauf von Fremden, die �ich des Orakels

bedienen wollten , wurde endlich �o groß, daß �ie der

Stadt lá�tig fielen, weil es niht mehr möglichwar,

�o viele Leute unterzubringen*°) und mit demnöthi-
gen zu ver�ehen, Die�er Be�chwerde in etwas abzu-
helfen, erfand Alexanderdie �ogenannten Nacht-
Orakel. Er legte nehmlich eine Anzahlver�iegelter
Zetiel unter �ein Kopfki��en um darüber zu �chlafen,
und antwortete dann was ihm der Gott, �einemVor-

gebennach , im Traum offenbarte,

“

Die�e Antwörten

waren größtentheilsnicht �ehr ver�tändlich, �ondern
mei�tens vieldeutigund verworren; �onderlich wenn er

|

TA

A

O 4 merkte
E

»

50) Abonoteichos (zu
deut�ch die Mauer oder Burg
des Abonus) war , nach dem

Strabo und Arrianus, nur

ein fleines unbedeutendes

Städtchen , �cheint aber durch
das. Orakel des Alexanders, in

Aufnahme gekommen zu �eyn;
und da die�er Seegen , der

mit dem Gott Glyfkon und

�einem Propheren über �ie kam,

eine ganz natürlicheFolgedes
großen Zuflu��es voi Fremden
war, die das Orafel hinzog :

�o könnte doch wohl (bey dem

fleinern Theil der Einwohner
wenig�tens) die Bereittwillig-
keit dem neuen Ae�kulap einen
Tempel zu“ bauen eher eine
Sinanz�peculation- als bloßer
Fanâtismusgewe�en�eyn.
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merkte daß der Zettel mit einer gewi��enab�ichtlichen
Zierlichkeitver�iegelt war, Denn weil er in einem

�olchen Falle nicht wagen durfte das Siegel zu erbre-

en, #0 �chrieb er das er�te Be�te was ihm einfiel
auf gerathewohldarauf, und dachte vermuthlich, daß
es nur de�to orakelmáßigerklingenwerde, Er �tellte

auch be�ondere Exegeten an, die von denen, die

dergleichenunver�tändlicheOrakel erhaltenhatten, fürdie

Deutung der�elben �ehr gut bezahltwurde, Aber

auch ihm war ihr Ge�chäft einträglich; denn jeder Exe-
get mußte ihm für �ein Amt jährlichtau�end Thaler
Pacht bezahlen.

Zuweilen"brachte er auch Orakel vor ohne von

jemandgefragt worden zu �eyn , und ohneirgend eine

Veranla��ung oder andere Ab�icht dabey zu haben als

einfältigeLeute in Er�taunen zu �ezen. *) Von die-

�er Arc war folgendes: |

"Möchte�t du wi��en , Aver �ch in deinem eigenenBette
deiner reizendenGattin in aller Stille bedienet?
Wi��e, dein Sclave Protogenes i�ts , dein traute�ter Gün�te

ling :

was du ihm ehmals gethan das thuter ißt deiner Ge-

mahlin,
um dir für �eine Schande mit gleicher Münze zu lohnenz

und nun haben fie beyde, damit du

e �che�t und hôdre�t
was

51) Auch dieß Criteowie die Leute in Er�taunen und

gut Alexander �cin Handwerk Verlegenheit ihres Bißchen
ver�tand. Es i�t {on viel Ver�tandes �cien kann. *

damit gewonnew , wenn mán
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was fie treiben , dir tddtliches Gift bereitet : du wir�t es

ugoterdem Bett” au der Mauer finden, und wildu noc

mehrers
wi��en, {9 fanndie MagdKalyp�odir allesentdedeu.

Hâtte einer nicht ein Déimokritüsfeynmü��en, Um.

nicht zu er�chre>en, da ihm Nahmenund Ort mic

�olcher Genauigkeit angegebenwurden? Und" doch
wem mußte �s ein Orakelnicht verächtlichvorkommen,

mip er denJnhalcnur einenAugenbli>erlegte?

Nicht �elten gaber auch Augländern,die ibn
_z:E, auf Syri�ch oder Celti�ch fragten , in der nehm-

lichenSpracheAntwort.
tar

Weil es aber niche leiche
, mehrereLandesleute folcher Fragendenîn der

Stadt zu finden, �o ließer immer zwi�chen Einreis
hung der Frage und dem Orakek eine

EEver�ireihen, um die Fragezettelde�o �icherer ersfnen

und jemand, der �ie ibm verdollinet�chte, finden zu
tônnen, Ein gewi��er Scytheerhielt folgendes Orgekel von ihm!

Morphi cbarguliseis Sktien Chnenchikrank ip�a
/

82) Die�er ohneztveifet�ehr
eorrupte und unheilbare Vers,
(worin das deut�che Wort
Frank auffallend ift) �cheint

halb�cythi�hund hatbgriechi�ch
zu �eyn. Die drey letzten
Worte föónnenhei��en: wird

ÞPhaos. 52)

Os __ Ein

dev

Ee
das Licht ver»

la��en,

d.

i. �terben. Viela

leicheige die fünf er�ten
die Zeit oder cine Bedingung
�eines Todes anm. Sed Vaa
vus �um non Oedipus, -
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Ein andermal �agte ér zu einem der weder ge-

genwärtignoch Überhauptin der Welt war, in guter

Pro�e: „gehdeines Weges; denn der dich abge�chict
hat, i�t heute von �einem Nachbar mit Hülfe der

Räuber Mangus, Celer und Bubalus ermordet wor-

den, und die Thâterliegen bereits in Ketten“ *),

Endlich , lieber Cel�us, hôre au< zur Probe
einigevon den Orakeln, - die {nix �elbertheilt wur-

den, Jch fragte in einem ver�chloßnen Zettel: „ob
Alexanderkahl�ey?‘ — und weil ih ihn �o ge�igelt

hatte, daß ev ohne Verdacht nicht wohl erbrochen
werden konnte, �o erhielteih ihm mit folgendem
Nachtorakelzurü>: „Attis war ein anderer Ma-

lah (König)als Sabardalachus“/, — Ein ander-

mal fragte ih in zweyver�chiedenenZetteln und unter
ver�chiedenen Mahment „, Woher war der Dichter

Homergebürtig?‘ Auf den einen �chrieb er, weil
_thm.mein Bedienter ge�agthatte, es �ey um ein Mits

tel gegèneinen Schmerzi in der Seite zu thun,
:

Salbe dich mit Kytmisund mit dem Thau der Latona. Y)
|

Auf

ter) und Diana fúr Luna ;53) Vermuthlichbles
dieß Orakel zu den vorhiner-

wähnten, die nur in Er�tau-
nen �ezen, und allgemeines
Nachfragenerregen�ollten?

*) Der Drafel�chmidt,der
keine Zeic hatte es mit �einer
Póoetevèy’�d genau zu nehmen,
braucht hiër Latóna für Dia-

na (die Mutter für die Toch-
J

D

�chein ge�ammelt.

denn er will doch mit dem

Thau der Latona nichts an-

dere �agen als Thau im Mond-

Inde��en
hatte der Thau der Latona

noch den fleinen Vortheil, daß
man, wenn ‘das Mittel nicht
half, die Ausflucht behielt,

der Fragendehabe das Ge- -

heimniß
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Auf dem andern, der dienehmlicheFrage ent-

hielt, erfolgtezu Folge der-geheimenNachrichtdes Be-

dienten, „�ein Herr möchte wi��en ob er eine vorha-
„bende Rei�e nah Jralien zu Wa��er oder zu Lande
„thun �olle?“ — die Antwort:

|

Hutedich vor der See und rei�e lieber¡u Lande.

An Homer war in beydenOrakelnmit feinèih
Worte gedacht, Jch mußge�tehen, daßich ihmviele

dergleichenFallen �tellte, wie z. E, folgende.  Jch

legte ihm nur eine einzigeFrage vor, �chrieb aber auf
das ver�igelte Papier, „acht Fragen von N.-N.“
(ich �elte einen erdichteten Nahmen hin) und chi>te
auch achtDrachmen (als die gewöhnlicheBezahlung
für eben �o viel Fragen) mit. Der theureMann
ließ �ich- durch die achtfache Bezahlung und die Auf-
�chrift hintergehen, und �chi>temir auf die einzigeFra-
get „wann wird Alexanderüber �einen Betrügereyen
„ertappt werden?“ acht Antworten, die weder ge-

�tochen noch gehauen waren, und ganz und gar keinen

Sinn gaben *), Wie er aber in der Folge Lünten

roch,

heimnißdie�esAusdrucksniché
recht ver�tanden,und <s �ey
kein gemeinerThau darunter

gemeynt.
54) Man. �ieheausdie�en

von un�erm -Autor aus eige-
ner Erfahrung angeführten
Bey�pielen,-daß der Betrüger,
nachdem der Credit �eines Ora-
fels einmalfe�t etabliert war,

„Ungele�en ließ.

�ichs nun �o leicht als möglich
machte, und vernnuthlich die

mei�ten Fragen (wenn�ie nicht
von Per�onen, mit denen er

mehr Um�tánde machen muß-
te, faien) unerbrochen und

Kounte er den

vermuüthlichenInhalt von den
Bedienten ausfi�chen, de�to
be��er: wo nicht, �o �chrieb

er
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roch, au< erfahrenhatte daß i< dem Rutillian von

der Heurath mit �einer Tochter abgeratben,und ibn
êrmahnthätte den großen Ver�prechungen dès Ora-
Fels nicht zuviel zit trauen, - warf er, wie leicht zu er-

achten, einen großen Haß auf mi, und Rutillian
arhielt daher auch auf eine Frage, die er meinetwegen

‘thât , die Antwort e
Bas

NächtlichesSchwärmen in {munigenWinkeln und �cänd;
i DE Y UOC UNU
�ind �ein lieb�tes Ge�chäfte. —

i

Kurz, er hieït mich fúr �einenerflárte�ten Feind,
und irxte �ich nicht daran, Wie er nun hörte, daß
die�erberüchtigteLucian,der ihm abwe�end �chon �o
viel zu Éeide gethan hatte, in Per�on nah Abonotei-

chosgekommen�ey, ließ er mich �ogleich auf eine �ehe
verbindliche und leut�elige Art zu �i bitten, Jch
hatte ein paar wohlbewafneteKriegsmännerbey mir,
die mir der Gouverneur von Kappadocien,der da-

mals mein Freund war, zu meiner Bede>ung bis ans

Meermitgegebenhatte®*), Bey meiner Ankunftin

Alexan-

er den er�ten be�ten Un�inn, Er durfte �icher hundert tau-

der ihm einfiel, darauf, uad

überließ es den Jntere��enten,
�ich die Meynung des Gotres

von den Exegeten gegen die
Gebühr erklären zu la��en.
Wie

-

hätten auch die�e �on�t
bey ihrem {weren Pacht be-

�tehen können? Alexander
kannte �eine Leute,und wußte,
daß er nichts bey ihnen wagte.

�end Dummfköpvfegegen einen
einzigenSpitzétopfwie Lucian

rechnenz und das i�t es eben
was zu allen Zeiten die Si-
cherheit aler Betrüger �eines
Gelichters ausmacht.

55) Wie man heut zu Ta-

ge, um in die�en und andern

Provinzen des túrfi�chen Rets

chesficher zu rei�en, cinen oder
ent
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AlexandersWohnung fändih ihn von einer Menge
�einer Anhänger umgeben;ich hatte aber zu gutem
Glücke meine Leibwachemitgebracht. Der Prophet
reichte mir, wie er es mit den mei�ten zu halten pfleg=
te, �eine Hand zum kü��en hinz ih näherte mich, als

ob ih ihm die�e Ehrfurchtsbezeugungerwei�en wollte,
biß ihn aber �tate des Ku��es �o nachdrü>lih in die

Hand, daß er �ie beynahe lahm zurú>zog *)) Die

Anwe�enden, die �chon darüber ungehalten waren, daß
ih ihn im Anreden nur Alexanderund nicht Prophec
gènannt hatte, geriechenüber die�e facrilegi�cheThar
in �olchen Eifer, daß �ie im Begriff waren Über mich
her zu fallen, Aber Alexander, der für be��er fand
das Ge�chehene großmüchigzu erdulden, hieß �ie ruhig
�eyn, und ver�icherteer wollte mich bald firre machen,

ein paar Janit�charen in �eine
Dien�ie nehmen muß. Solche
Präcautionen waren al�o �chon
zu Lucians Zeitennôthig-

56) Man muß, um die�en
kleinen Zug von atti�cher Ur-
banität weniger auffallcnd zu

finden,  �ih aus dea Griechi
�chen und Römi�cheu Dichtern
erinnern, daß bey den Alten

‘ein fleiner Biß im Kü��en für
eine gar nicbt zweydeutige
Art,“ die He�tigkeit der Liebe
auszudrüd>enpa��irte, und daß
ein galantesMädcben auf die
Narben der zärtlichen Bi��e
ihres Liebhabers, und umge-

und

fehrt/ der Liebhaberauf die

Spuren der Zähne,�einer Das
ime �ogar �tolz war. Es fam,

wie man �ieht, hiebey Cwie in
allen Dingen ) «auf das be-

rúhmte Þboco più oder ‘poco
meno an. Daß Luctan der

Sache um �o viel zu viel
that, war freylichboshaft von

ihm! “Der Prophet konnte

es my niht wobl als einen

Exceß von Liebe aufnehmenz
inde��en hatte e doch Gegen-
wart des Gei�tes genug , dex

Sache eine �olche Wendung
zu geben, daß ihm der Aus-

gang bey �cunen Anhängern
Ehre machte.
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us zeigen,daßGhyfonauchdie bittecftén?Feinde in
Freunde zu verwandeln im Stande �ey, Er hieß

*

hierauf alle Anwe�enden �ih entfernen, Und wie er

�i mit mir allein �ah, �uchte er mich zu Úberzeugen,

a
ih unrecht gegen ihn hâtte, Er fenne mich �ehr

, �agte er, und wi��e pohl was ich dem Rutillia-

kisfür einen Bach gegebenhabe, Llndwas in aller

Welt, �ette er hinzu,konnte dich bewegen�o geaen

mich zu handeln, da es nur von dir abkieng, es durch

mich �ehr hoch bey die�em Herrn zu bringen? . Ich

hatte mich (wieich jet auf eihmal zu merken anfiena)
in eine zu ‘großeGefahr begeben, um von die�em

freundlichenWinke nicht Gebrauch zu machen: und

�o kam ich bald wieder als �ein neuer Freund *) zum

Vor�chein: eine Verwandlung,die in den Augen der

Zu�chauerfürein de�to größeresWunder galt, da es

�o �chnelldamitgugegangen war,
' Balddarauf, da ich be�chlo��enhatte zu Schiffe

wiedervon Abonoteichosabzurei�en (meinen Vacer

und die Meinigenhatte ih na< Ama�tris vorausge-

�chi>t, und au��er demXenophon*?) war niemand

mehr�esmir) �di aer mirviele Ge�chenke, und. er-

: bot

edFreylicha Ko�ten�ei-
ver Aufrichtigkeit;aber wie

oft �ind We tleutein die�em
Falle gegeneinander.

“

57) Meinem Vermuthen
nach, ein FreygelaßnerLu-

cians,der ihm etwa die Dien-

�é eines Secxctärsthat und

‘�ein Vertrauen be�aß. Man

„weißdaß die Alten auch ge-
lehrte Sclaven ‘hatten. Zu
Geßners Vermuthung,daß
Arrianus unter die�em Xe-

nophonzu ver�tehen �ey, �che
ich nicht den gering�ten Grund,
aber wohl zum Gegentheil.
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bot �ich, mir �ogar ein Schiff mit dem ganzen dazu
gehörigenEquippage zu ver�chaffen. Jh hatte keinen

Argwohndaß er es nicht aufrichtigdamitmeyne,
Wie wir uns aber mitten auf un�rer-Fahrtbefanden,
und ih den Steuermann weinen und in heftigen
Wortwech�el mit den Matro�engerathen �ah, ahndete
mir nicht viel Gutes. Es zeigte�ich auch bald, daß
�ie von AlexandernBefehl bekommenhattenuns ins

Meer zu werfen **)z welches �renlichder kürze�teWeg!
gewe�en wäre �einen Krieg mit mir glülich zu endi«

gem „Aber der Steuermann brachte es durch �ein
Zureden und �eine Thränen bey dem übrigenSchi��s-
volfe dahin, daß �ie �ich nichtan uns vergriffen,Jh
habe, �agteer, indemer �ih gegenmich wandte, wie
du mich hier�iehe�t �echzig Jahre als ein ehrlicher,un-

be�choltenerManngelebt, und möchtenun, in meinen
Jahren, mit Weibund Kindern die ich habe,meine
Händenicht er�t mit einem Mord befle>en, Ausdie-

�en Reden war keicht zu �{ließen, in we �cher Ab�icht
er uns an Bord genommen, und was für einen Auf-

‘trag er von Alexandernbekommenhatte, Der ehr-
licheSchiffer �cßte uns zu Aegiali(einemOrte de��en
�chonHomergedenkt 2) ans RA„und fuhr wiedér

nach
fonnte?Die�ereinzige“Ums

�tand i�t wehr als hinlänglich,
den Ungeund der Geßneri�chen

58)Arrianus,der rômi-

{er Senator, Con�ul und

Statthalter in Kappadocien
gewe�en war, war- wohl- der

Mann, den ein - Alexander,
bloß damit Lucian Ge�ell�chaft
hâtte, mit ihm ins Meer zu

“

werfen, �ich" einfallen la��en

Verinuthungüber die Per�on
des Lenophonsfühlbar8mas
chen.

--
,

fosJlias 1].yn.
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nah Hau�e. Hier fand ich einige vorüberfahrende
Herren aus dem Bosporus “°), die von ihrem Könige
Eupatcorabge�chi>t-waren, den jährlichen Tribuc an

den StatthaltervonBithynien abzuliefern Jch er-

zählte ihnen in was für einer Gefahr wir ge�hwebt

hâtten,und fand ein �o gutes Gehör bey ihnen, daß -

�ie mich in ihr Schiff aufnahmen, und glülich nah

Ama�tris brachcén, wo ih nun wieder in Sicherheic
war, nachdemih den Tod �chon �o nahe ge�ehen hats
te, MacurlicherWei�e war ich nun auch gegen Ale-

60) Die o�imärts an dem

Eimmeri�chen Bosporus, oder

zwi�chen der Tauri�chen Halb-
in�el ( Krim) uud Kolchis
(Georgien) am jen�eitigen
Ufer des �{hwarzen Meeres,
dem KönigreichPontus gegen-
über wohnenden Völker, de-

ren Länder unter dem allge-
meinen Nahmeún XFSosporus
begriffenwurden, und ehmals
einen Theil des weit verbrei-

teten Reichs des großen Mi-
thridates ausmachten, waren

jet unter ihrèn eigenenKöni-
gen dem Römi�chen Reiche
zinsbar. Von die�em Kupa-
tor, de��en Lucian hier als
des damals regierenden Kö-

nigs im Bosporus erwähnt,
findet �ich bey Spanheim 1.
c. pag. 490 eine Münze, die

auf der’ einen Seire die Köpfe
der beydenKay�er Marc. An:

toninus, und Luc, Verus,

xans

auf der andern einen mit dem
Diadem ge�chmückreu Kopf
mit der Um�chrift Bafileos
Eupatoros zeigt, und al�o
�owohl zur Beêräftigung un-

�ers Autors dient, als vou

(hmLicht erhält, da es an ans

dern Nachrichten von diefen
Fär�ten fehlt. Uebrigens
kann nichts deutlicher �eyn, als
die Art, wie �ich Lucian über
den jährlichen Tribut erkläre,
den die Ge�andten des Königs
Eupator an den Statthalter
zu Vithynien zu überbringen
im Begriff waren; und es i�t
daher �elt�am genug, wie der

engli�che Ueber�ezer Dr. Tho-
mas Franklin un�ern Autor

�agen la��en konnte, die Ge-
�andten �eyen von Eupatorn
nach Bithynien ge�chicktwor-

den, um den jährlichenTribut
abzuhohlen.
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vandernau��er�t aufgebracht,und zog alleStrike an,
um mich an dem böshaftenMen�chen zu rächen, den

ich vorher �chon, ehe er mir die�e per�önliche Ur�ache
zum. Ha��e gab, wegen �eines �händlichènCharakters
verab�cheuer hatte, "Jch machte al�o An�talten bn
vffentlith anzuklagen, und würde von vielen wackern

Mönnern, be�onders von einigen Philo�ophen aus der
Sgzule des Timokrates®*)von Heraklea, dabey unz

ter�tüzt worden �eyn, Aber der datnalige Gouverz

neur von Bithynien und Pontuswak es elb�t, der

mein Vorhabenhintertrieb,indem er michaufs in�tán-
dia�te und beynahemit aufgehabenen Händen bat,
davon abzu�tehem

.

Denn, �agte er, wenn Alepandee
durchdie gerichtlicheUnter�uchungauch �chuldig erfuns
den würde, �o würde er ihn doh aus Rück�ichtgégen
den Rutillianus, der �ein Freund �ey, nicht be�trafen
können, Math die�er Erklärungblieb mir al�o nichts

übrigals mein Schwerdt �achte wieder einzu�te>enzes

würde ein �ehx unzeitigerThra�onismus gewe�en�eyn,
mit einem �o máchtigenFeinde vor einem{0ge�innten
Michter anzubinden eS |

6x) Ein Man vdi vok-
züglicherWi��en�chaft und Bez

redt�amteit , der unter den

Kaÿ�ern Trajan
drian lebte, und unter aùdèrü
den berühmten Sophi�ten P0-
lemon und, den von uñ�erm
Autor in eiñèm eigenen Wet-
fe ge�childerten Demonax zu

Lucians Werïe IU Th,

und a;

e
Schülèrnhattè, Das Hera
flea, woher er gebürtig war, -

lag îm, o�tlichen Bithynicit
oder im Lande Mariandyniz
und war eine altè Colonie deL
Méegarer: Sie wird zum Uns

ter�chied von andern Städten

die�es Nahmens HerakleaPon-
tica genennt.

P
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Der Betrüger trieb al�o �ein Handwerk unge-

hindertefort, und �ollte man wohl glauben, daß er

verwegen genug war beydem Kay�er anzu�uchen, d1ß

Abonoteichoseinen andern Nahmenerhalten und küf-
tig Jonopolis genennt werden möchte ; und daß eine

neue Münze ge�chlagen wurde, auf. deren einer Seite

Glykon, und auf der andern Alexander �elb�t mit

dem Lorberkranz�eines Großvaters Ae�kulap auf dem

Haupte und mit dem krummen Schwerdt �eines
mütterlichen AhnenPer�eus indrHand, algehi�der
wara PEC

iter �tarb die�er �chändliche Men�ch, der
�ich �elb�t gewei��agt hatte, daß er hundert und funfzig
Jahre leben und alsdann vom Bliß gerödret werden

würde, nocvor �einem epigltenJahre auf eine

höch�t

Um�chrift.: ABQNOTET.-62) Die�eleßtere Münze y

XEITQN TAYKGQN. Aufmic AlexandersBVildnißi�t,
meinès Wi��ens, nicht mehr

vorhanden. “Hingegen�ind in

dem oben (A. 17) angeführ-
ten. Spannheimi�chen Werke

Cau��er den �hon erwähnten)
zwey Münzen abgebildet und

be�chtieben, wêlche die Wahr-
haftigkeitLucians über die�en
Punct au��er allen Zweifel �e-
gen. Die er�te i�t ebenfalls
unter dem Antoninus Pius

ge�chlagen,und �tellt auf der

einen Seite de��en Bildniß,
„aufder andern eine Ae�kula-
pius - Schlage von unge-
wöhnlicherGrößedar, mit der

der andern �icht man eben dies
�)�en Drachen, aber mit einen

bärtigen Men�chenkopfe únd

der Um�chrift TQNOTIO-
AEITOQN TATKQN. Die
Gegen�eite zeigt "Bild -

und

Ueber�chrift des Luc. Verus,
Cder �ich um ‘die�e Zeit im

möorgenländi�chen Theile des

Reichs aufhielt) und dieß
�cheint mir keinen Zweifelübrig
zu la��en, daß der Kay�er, welz

chen Lucion hier meyut, nicht
Marc - Aurel, �ondern �ein
Mitregent Verus�ey.
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höch�t jämmerlicheWei�e an einem Krebs�chaden:das"
eine Bein faulte ihm nach und nach bis an die Hüfte
ab, und èr konnte �ich der Würmer, die daraus hers'
vor wimmelten, kaum erwehren,Bey die�er Gele-

genheit fam auch �eine Kahlheit an den“ Tag: denn,

die Schmerzen zwangen ihn, �einen Kopfden Aerzten
zum �chmierenzu überla��en, und die lal�chenHaare

mußtenal�o abgenommen.werden,

Dieß waral�o der Ausgangder Tragödieobes
vielmehr des Po��en�piels, das die�er Betrüger �o viele

Jahre lang ®?)auf Ko�tendes Aberglaubens�pielte -
und worin man, wenn es auchbloßer Zufallwar, die

Handirgend einer räâchenden Vor�ehung zu erblicken

glaubte.- Uebrigenswar es-nicht mehr als billig,daß
�ein Tod durch ein Kampf�piel, das �eines Lebens wür-

dig war, gefeyert wurde, ih meyne durch den Screic,
der unter den vornehm�ten �einer Mitver�chwornen
und Helfershelfernübrr die Nachfolgein �einer Pro-
pheten - Würde ent�tand, Endlich wurde es dem

Aus�pruch des Rutillianus überla��en, wer von ihnén
allen an die Spike des Orakels ge�tellt und mit der

hiecophanti�chenund propheti�chen Jnfel ge�chmückc
werden �ollte, Unter die�en Leuten war auch der Arzte
Pâtus, ein �chon bejahrterMann, der aber beydies

�er GelegenheiteineRolle �pieltè, die weder �einer
Profe��ion noch �einemgrauen Kopfe Ehre machte.
Aber der KampfrichterRutillianus �chi>ce �ie alle zu-

ns ungefrönt nah Hau�e, indem er den Aus-

P 2 �pruch

us Wahr�cheinlichgegeu dreißigJahre, E nichtMEE
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�pruchcat,daß berWoßhl�eligeauchnachFitneHin-

�cheiden!im Be�iße ONEPropheten- ‘Würdebleiben

müßte,“*),

Die�es wenige,lieb�ter Freund,habe ls aus
einem weit größern Vorrathvon Materialienzur Pro-

‘be zu Papierbringen wollen, theils aus Gefälligfeie -

für dich, einen alten Cameraden und* Freund, den

ich �owohl wegen�einer Weisheit und Liebezur Wahr-
heit, als um �eines liebenswürdigenCharakters,um

der Un�chuld und Ruhe �eines Lebens und der An-

nehmlichkeiten�eines Umgangswillen, vorzüglichvers

ehre ; theils, und was auh dir angenehm �eyn muß,
um den Epikur zu râchèn, die�en im eigentlich�ten
Ver�tandeheiligenund göttlichenMann, den ein-

zigen, der (nah meiner Ueberzeugung)das Waßre
und Gute würklih erkannt hat, und durch die Mit-

theilung de��elben ein Befreyer und Wohlthäter�einer
Schülerworden ift. Uebrigenshoffe ih, daß die�e

Schrift auch andern, denen �ie in die Hände fallen
mag, �owohl durch Be�châmung einer gewi��en Gat-

“tung von Leuten als durch Befe�tigungder Wohlden-
kenden,werde nügtlich�eyn können.

64) Vermuthlichwurde die unter AlexandersNahmenfort-
Komödie noch eine Zeitlang getrieben. SH
auf Rechnungder Wirtroe /

E,

Gidirid Jiccutunt

Demo-
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Dem&nar

uch un�re Zeit �ollte al�o vomSchif�aleniché�o
ganz vernachläßiget �eyn, um nicht wenig�tens

ein Paar Männer, die der Rede und des Andenkens

werth wären, aufge�telltzu haben, und mit einem

Mu�ter �owohl au��erordentlicher körperlicherTugend
als eines philo�ophi�chen Charaktersin der �treng�ten

Bedeutungdie�es Wortes prangen zu können,
i P 3

j

“ein �o gelehrter Mann als

Pd

Demónax. Wiewohl es

�onderbar genug i�t, daß ohne
die�es Denkmal , das un�er
Autor dem Demonay zu �tif-
ten �ich gedrungen fühlte,nicht
einmal der Llahme des Matn-

nes, den er für den ächte�ten
und vollkommen�ten Philo�o-
phen �eines “Zeitalters erflärt,aufuns gekommen wäre: �o
braucht es doch nichts als die-

�e Schrift zu le�en, um von

der hi�toriichenGlaubwöürdig-
keit Lucians indie�er intere�-
fant:n Ab�childerung, und von

�einer Ab�ichtnichts, als was

er für-die reine Wahrheit hielt,
zu �agen , gänzlich Überzeugt
zu werden. 217. Dú�oul wun-
dert �ich al�o mit Recht, wie

Die�e

Gottfried Olearius, ohne
auch nur den Schatten eines
Vermuthungs - ge�chweigeeis

nes Beweisgrundes anzuges |

ben, die�e Schrifr (in der No-
te 11. zu pag. 596. �einer
Ausgabe der Werke der bey«
den Philo�iraten) das 1Iähr-
<en vom Demonay habe
nennen , ja fogar - bezweifelir
können, ob Lucian der Ver

fa��er �ey, ungeachtet �ie den

Stempel der Aechtheit an der

Stirne trägt, und überdieß
vom Eunapius (einem Au-
tor des dritten Jahrhunderts)-
ausdrüclich un�erm Autor zUs
ge�chriebenwird.
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Die�e Reflexion�tellte �ich mir ganz natürlich
dar, indem ich an den Softratus aus Böotien,den

_die Griechen Herkules nannten, oder vielmehr wirklich

für einen neuen Herkules hielten*), vornehmlich aber

wenn ich an den PhilofophenDemonax denke. Bey-
-de habe ich �elb�t ge�ehen und bewundert, und mit

dem legcern �ogar viele Jahre Umgang gepflogen.
Daich nun dem So�tratus bereits eine eigne Schrift
gewidmethabe 2), worin ih von �einerau��erordent-

95 Die Worte x4} @o//0
éivæy�cheinen zwar mehr zu

fagen, néhmlichSo�tratus wä-
re von den Griechen wirklich
für den (ins Leben zurückge-
kehrten) Herkules gehalten
worden aber ich �che nicht,
wie cine �olche Meynungmit
dem Glauben, daß der Che-
bani�4dze Herkules unter die

Olympi�chen Gêôtter aufge:
nommen worden �ey, hätte be-

�tehen können z oder, wie das

Volk �ich wenig�tens, bey ei-

ner �olchen Meynungvon ihm,
hâtte enthalten fönnen , ihn
göttlichzu verehren. “Jch muß
aber gleichwohl ge�tehen, daß
die�er Grund mir �elb�t nicht
vollig zureichend�cheint ; denn

A lichen

findet. Zu einigem Er�aßz le-

�en wir in des altern Philos
ftrarus Lebensbe�chreibungdes

cerodes Atticus, ein ganzes
Capicel {das �iebente) , worin
aus einem der (ebenfalls ver-
lohren. gegangenen)Briefe des

Herodes an Julianus ( ver-

muthlich“an den M. Salvius
Julianus „ der im FJ. x48.
Eon�ul war) eine Be�chrei-
bung der Per�on die�es zwey-
ten Herkules, und eine Unter-

redung des Herodes mit ihm
ausgezogen i�t. Es i�t ganz
und garnicht zweifelhaft,daß
die�er Herkules des Philo�tra-
tus und ‘der Sof�tratus Lu-
cians eine und eben die�elbe
Per�on �ind, wiewohl Philo-

was i�t incon�equenterund un- �tratus des legtern Nahmens
erflärbarer ‘alsder Aberglau- nicht gedenkt, �ondern ihn nur
be des gemeinenVolkes? Herkules oder Agathion

3) És i� zu bedauern,daß nennt. Denn die�en Bey-
�ich die�er Traccat nichtmehr nahmen hatten ihm die Land-
unter den Werken Lucians be- leute von Marathon und E“den
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lichen Leibesgrößeund unglaublichenStärke, und wie

er auf dem Parnaß unter freyemHimmel gelebt,auf
dem Grasboden ge�chla�en und �h bloßvon Jagd
und wilden Früchtengenährt, auch von allem was er

�eines Nahmens würdigesgethan, wie er das Land

von Räubern ge�äubert, neue Wege durch unzugang-
bare Gegenden gemaht, Brücken über gefährliche
Abgründe geworfen, u. d. m, ausführlich gehandelt

habe: �o i�t es nicht mehr als billig, daß ih auch

dem Demonax ein Denkmal �tifte, damit er, �o viel

an mir i�t, im Andenken guter Men�chenfortlebe,un-

�re edlern Jünglinge aber, die �ich der Philo�ophie zu

ergebentu�t haben, nicht genöthiget �eyen, �ich bloß
nach altenBey�pielen zu bilden, �ondern auch an die-

�em un�erm Zeitgeno��en, dem Be�ten aller Philo�o-
: E DE»

C iF

den Parnaß (wo er �ich mei- mit dem So�tratus gepflogen
�tens aufhielt)gegeben, weil

�ie einen be�ondern Glauben

hatten, daßer ihnen in ihren
Angelegenheiten guten Rath
geben fönne. Uebrigens �tim-
men beyde Autoren in den

Haupczügen�ehr wohl zu�am-
men, mit dem einzigen Unter-

�chied, daß Lucian �cine ganze
Biographie die�es merkwúrdi-

gen Mek�chen, und �eine Ver-
dien�ieum Griechenland hier
kurz zu�ammen faßt, Philo-
�tratus hingegen bloß ein Ge-

�präch, erzähle, das Herodes
(der in der Gegend von Ma-

rathon große Güter hatte)

habe, da die�er nochein jun-
ger Bur�che ‘war, aber durch“
feine ungewöhnliche Größe,
Leibes�tärke und Lebensarct
�chon �o viel Auf�ehens mach-
te, daß ein Mann wie Hero-
des neugierig werden mußte,
ihn von Per�on fennen zu
lernen. Die�e Unterredung
if �onderbar genug, daß ich
meinem Le�ern einen Gefallen
zu thun hoffe, wenn ich�ie
ihnen als eine Zugabe am

Schlu��e des Demonax aus

demwenig bekannten Werke
des Philoftratus mittheile.
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phendieih kenne, ein Mu�ter derVollkommenheiti

undein Zielihrer Nacheiferungfinden mögen,

Er �tammte aus einem Cyyri�chen Ge�chlechte,
vas an Rang und Vermögen nicht unan�ehnlic) war.

“Aber die�e Vorzüge waren zu klein für ihn; nur das

�chön�te und edel�te konnte ihm genug thun, und mie

die�en Ge�innungenwidmete er �ich gänzlichder Philo
�ophie, ohne daß er nôthig gehabc hâtee, von einem

Demetrius,Agathobulusoder Epiktetus er�t dazu er-

we>t zu werden, Er �uchte zwar den Umgang!und

Unterricht die�er berühmten Männer, �o wie auch des

 Timokrates von Heraklea *), eines Mannes von hela
lem Kopf und großer Wohlredenheittaber, wie gea

agt , �einen Beruf erhielt er vou feinem von ihnen,

E

4) Von die�en Lehrern des

Demonax hat �ich bloß das
Andenken "Epiktets, durch
das was uns �ein Freund
Arrianus vou ihm hinterla��en
hat, (und wovon gleichwohl

-das intere��ante�te verlohren
gegangen i�t) bey der Nach-
welt-lebendig erhalten. Der

Demetrius von welchem hier
die Rede i�t, war ohne Zwei-
fel der nehmlichecyni�chePhi-

“ Lo�oph , de��en Senta in �ei-
nen Schriften �o häufig in

den �tärk�ten Ausdrücken der

Bewunderung Erwähnung
thut ¿ (z. B. de Benefic,

�ondern von der Natur �elb�t, die ihmmit dem anges

bohrnen

LEL.NIE, e.g.) und der im

25ten Cap. 4. Buchs der Les
-bensbe�chreibung des Apoll9=z

nius von Tyana ‘

(‘obmié

Wahrheit? i�t eine anders

Frage)uuter die größtenVer=-

ehrer die�es Wundermannes

gezähkt wird." ES. die 2ts

Beylage, zum PDemonax.)
Agarhobulus i�t vermucthlich
der�elbe, bey dem �ich Perea
grinus zuAlexandrienaufhielt.
(S. die Anmerk,25, im Pe-
regrin.) Auch vom Timox
frates i�t in der 61�ien An=-
merk. zum Alexander �chon
die Rede gewe�en,
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bohrnenTriebe zumSchönen Und Güten die�e Gleich-
gültigkeitgegen alles was die gewöhnlichenMen�chen
am höch�ten �{häßen, und die�e Liebe zur Philo�ophie
eingepflanzthatte, die �ih �chon von �einer frühe�ten
Jugend ‘an bey ihm äußerten, Daher war �ein gan-

zes Leben �o zu �agen der ngtfirliche Ausdru> �einer
Art zu denken, Freymüthigin �einem Umgang, ge-
rade, unverdorben uhd untadelich in �einen Sitten,
gab er denen die ihn �ahen und hörten das E
Bey�piel de��en was Wahrheit im Philo�ophireni�t,

Uebrigensgriff er in feinerJugenddas Werk

nicht mit ungewa�chnen Händen an, Er machte �ich
mic den Dichtern bekannt, von denen er die mei�ten
auswendig wußte z er übte �ich auch in der Kun�t zu |
reden, und die Lehrbegriffeund Meynungen der ver-

�chiedenen philo�ophi�chen Secten lernte er nichtnur
obenhin,�ondern genau und gründlichfennen, Mie |

die�er Cultur �einer Seele verband eralle. die Leibes-

Übungendie den Körper ausbilden und abhärten.
Ueberhaupt war �eine größte Sorge, �ih von allei
andern Dingen �o viel möglichunabhängig zu machen z
und �o bald er fand, daß er �ich �elb�t nicht mehr hin-
länglich �eyn könne, gieng er freywilligaus der Welt,
und hinterließden Be�ten unter den Griechen reichen
Stoff �ich lange von ihm zu unterhalten,

Seine Philo�ophie �chnitt er nach keiner von den

gewöhnlichenFormen zu, �ondern nahm von jeder
Secte was ihm das Be�te fchien,und ließ es immer
unausgemacht,welcherer den Vorzuggebe:“jedoch

P gh,
i

hatte



C 234 )

hatte er, �o zu �agen, die Miene mchr zur Sokrati-

�chèn Familie als zu irgend einer andern zu gehören,
ungeachteter im Aeu��erlichen und inder Leichtigkeit
von Wenigemzu leben, den Diogenes *) nachzuah-
men �chien. Junde��en trieb er dießnicht‘�o weit, daß

‘er in �einer Lebenswei�eetwas be�onderesafectiert hâts
te, um Auf�ehen“ zu erregen, und von dem großen
Hauffen' ange�taunt zu werden �ondern er aß und
trank wie alle andere Îeute, beobachtete in. Allem die

gemeinenGe�egze der An�tändigkeit, und führte �ich zu.

Hau�e und öffentlichwieein andèrer Bürger auf,ohne
aus philo�ophi�chemSchwul�t �ichdas minde�te heraus-

: zunehmen.
:

?

Mit jener berühmtenIronie, die dem Sofra-
tes eigenwar ‘), wollte er nichts zu thun haben: aber
SR

:

“ gleich-

__5) Der im Grunde �elb�t phi�ten oder andern ihres glei-
zur Sofrati�chen Samilie ge- chen, gegen welche er �ich die=

hôrte, und �ich von dem Stif- �er Art von Ver�tellu» g aus

ter der�elben nur darin unter- guten Ab�ichten am öfte�ten
“�chied, daß er einige �einer bediente, de�to �ichrer und drei-

Grund�äge, und vornehmlich �ter zu machén, und indem �ie
ine Genüg�amkeit, Freyheit ihm eine Blöße über die an-

von eingebildeten Bédürfni�- dere gaben, �ie de�to leichter
�en und Unabhänglichkeitvon unvermerft der Ungereimtheit
der Meynung anderer Men- ihrer Begriffe oder Jncon�e-
�chen, aufs äu��er�te trieb. quenz ihrer Schlü��e zu über--

e
__

wei�en. Lucian verräch
'

an

6) Sie be�tand havyt�äch- mehr als einem Orte �ein Miß-
lih darin, daß er �eine wahre fallen an die�er �okracti�chen
Meynung oder Ab�icht ver-

"

Jronie ; den Grund warum #

barg, und �ich unwi��end und aber i� er uns �chuldig geblie-
einfältig �tellte, um die So- ben.

z

it

e
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gleichwohlwar �ein Umgang voll Actti�cherGrazie,
Niemand, der in �einer Ge�ell�chaft war, gieng miß-

vergnügt von ihm weg, wieder Fall �o oft bey andern

Philo�ophen i�, wenn �ie uns bald durch ihre Armuth
an Gei�t verächtlih werden, bald dur mürri�chen
Ern�t und allzu�charfenTadel von �ich jagen, Von
ihm hingegenfamen die Leute wie ganz neue Men-

�chen zurü>, um �o viel verghügter,artiger, heiterer,
und guter Vor�ätze und Hofnungenfür die Zukun�t
voller, �chieden �ie von ihm, Nie �ah man.ihn jemals
in ein Ge�chrey ausbrechen oder mit Heftigkeitge�ti-
culieren, oder in Zorn gerathen , auch dann nicht,
wenn er genöthigt war Verwei�e zu geben; �ondeën
wenn er Fehler be�trafte, �o ge�chah es immer mic

Schonung des Fehlenden, Man müßte es, �agte er,
in �olchen Fällen machenwie die Aerzte, und hie
Krankheitheilen ohne�ich über den Kranken zu erei-"

fern; fehlen �ey allen Men�chen gemein+ aber was

dadurch verdorben worden , wieder in Ordnung zu

bringen, �ey das Werk eines Gottes,odereines gote
é�mitenSterblichen,

Ein Mann,der Sedachte und lebte, LebrtO:
Niemands, und konnte hingegen �einen Freunden auf
vielerley Wei�e nüßlich �eyn. Diejenigen,die ihrGlück

leicht�innig und Übermürhigzu machen �chien, erinnerte

er mit guter Arc, wie flüchtigund unzuverläßigdie

Dinge wären,deren �ie �ich Überhoben: hörte er hin-
gegen Andere über ihre Armuthjammern, oder wegen

Verbannungaus ihrem Vaterlande ungeduldigwer-

den,
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‘dén, oder �ich über ihr Alter oder eine Unpäßlichkeit
beklagen: �o �uchte er �ie ihres Leides vérge��en zu ma,

chen, indem er �ie in einem muntern Ton erinnerte,
daß alle ihre Plagen ja in kurzemvon elb{ aufhören,

__

Und in ewiger Freyheit von allem Uebel und allgemeiz
nem Verge��en Alles guten und bö�en �ih verlieren

würden. Unter andern machte er �ich ein Ge�chäfte
daraus, Brüder, die er gegen einander aufgebracht
fah, zu vergleichen, und den ge�törten Hausfrieden
zwi�chenEhegatten wieder herzu�tellen, Auch brachte
er es einsmals bey einem Auf�tande durch �ein Zureden
dahin, daß �ih der größere Theil von ihm bewegen
ließ, ihrem Vaterlände mit einer ziemlichbeträchtli-

"chen Bey�teuer auszuhelfen.— Die�es wenige
mag zur Probe dienen, daß Mildheit, Leut�eligkeit

und gute Launéden PEE �einer Philo�ophieaus

Math.
;

Das einzige,was ihn empfindlich{merzte,
war diè Krankheitoder der Tod eines Freundes; denn
er �ah die Freund�chaft als das größteGut der Men�ch-

|

heit an, und die�e Art zu denken war der Grund des

allgemeinenWohlwollens, das einen �o fe�tenZug
�einer Sinnesart ausmachte: es war genug daß man

ein Men�ch war, um von ihm als eine zu. �einer Fa-
milie gehörigePer�on ange�ehen zu werden. Dieß

hinderte nicht daß er nicht mit einigenlieber umgieng
als mit andern; aber es machte daß èr �ich von nie-

manden gänzlichzurüczog, als von Men�chen die in

… éjnem �o hohenGrade verderbtwaren , daf er alle

Hofs
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Hofnungaufgab�ie be��ern zu fénnen,In allem

die�em und überhaupt in �einem ganzenThunund La�s
�en war eine gewi��e Schönheit und Grazie die ihn

nieverließ, und der Ausdru> des komi�chenNs
“die Ueberréung�ibt guf�einen Lippen,

�chienganz eigentlichfür ibngemachtzu �eyn

Esi�t daher kein Wunder, daß die Athenien�et,
von den unter�ten Cla��en bis zu denHäupterndex

Stadt, �eine warmen Verehrerwaren, und ihm nicht
anders begegnetenals ob er zu den edel�ten und er�ten
ihres Volks gehört hâtte, “Und doch war er anfangs
dem größernTheil der Vornehmen und. Gemeinen,wes“

gen der allzugroßen Freyheit , die er �ich in �cinem"
Reden und Betragen herauszunehmen �chièn , ver-

haßt und an�tößig z ja es kam �o weit, daß bereits-

einige Anytu��e und Melitu��e gegen ihn auf�tanden,
und ihn (wie jene ein�t den Sokrates ) öffentlichans

klagten, man hâtte ihn niemals opfern ge�chen , und

er �ey der einzigeMen�ch in Athen, der �ich nicht in
den My�terien zu Eleu�is habe initüren la��en, Des

|

monax betrug �ich bey die�er Gelegenheitmit ungemei-
nem Gei�t und Muth, Er trat mit einem Kranzum

die Stirne und in einem �neewei��en Kleide ?) inder
Gemeine auf, und vertheidigte�ich mei�tens auf eine

�ehr feine Art; dochließer �ich mit unter einigehár-
tere

») Gegendie herkommlicheSitce , daß Angeklagtein
Traucerfleiderner�chienen.
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tere Ausdrüe entfallen, als man �ich zu einem-Mañ-
ne von �einem Charakter hâtte ver�ehen �óllen:-Auf
den Vorwurf, daß er Minerven nochnicht geopfert

“habe, ent�chuldigteer �ich damit: er habe nicht ge-

glaubt daß �ie-�einer Opfer bedürfe; und über den an-

dern Punkt, warum er �ich nicht auch habe initüren

fa��en, erflártéer �i folgendermaßen : �ind die My-
�terien was �chlimmes, �agte er, �o würde ich �ie den

Profanen nicht ver�chwiègen, �ondern die�e davon ab-

gehalten haben : �ind �ie aber etwas Gutes, �o hátte
ih mich aus Men�chenliebe nicht enthalten können �ie

unter die Leute zu bringen. Die�e Nede that eine �o
gute Würkung auf die Athenien�er,daß �ie die Steine,
die �ie �hon“ gegen ihn in den Händenhatten ,- ganz

�achtewieder fallen ließen, und von die�em Augen-
bli> an ihm nicht nur gut wurden, �ondern ihn mit '

einer Art von Re�pect anzu�ehen begannen,der end»
lih bis zum höch�ten Grade der Verehrung�tiege
Und doch hatte er �eine Rede mit die�em würklich �ehr
beleidigendenEingang angefangen+ „Athenien�er,ihr

*

feht worauf ich gefaßt bin, da i< mich mit einem Blus-

_menkranz um die Stirne dar�telle; ‘es �teht nun bey
euch, auch michabzu�chlachten, wiewohl Opfer die�er
Art euch e nie viel Glück grituegshaben!““ :

DaDemonaxin Bonmots und witzigenAnt-
wortenbe�onders glüdlichwor, �o kann ichnicht umè

“

‘hin, einigedavon hier beyzufügen,
: E

“Den
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«Den Anfang méêgendie machen die er dein So-

phi�ténFavorinus *) gab, Dadie�er gehörthattez
daß Demonax �ich über �eine philo�ophi�cheDeclamas

tionen„, be�onders über -die A�ectation, �ie mit einer

Menge eingemi�chterVerschen vollzu�topfen,als über

etwas -albernes, weibi�ches und der Philo�ophie übel

geziemendes, aufgehalten habe, gieng er ein�t ‘auf
ihn zu, und fragte ihn, wer er wäre daß er über�ei
ne Sachen das Maul verzerrte? Ein Men�ch, ant«

wortete Demonax, de��en Ohren wederdi> noch lang
genug �ind, um �ich leichtbetrügenzu la��en, Und

da der Sophi�t noch nicht genug hatte, und ihn in

einem �pôttelndenTone fragte, was er für ein be�on
deres Méicrel bey �ich trage um in �o kurzerZeit aus

einem Knaben zum Philo�ophen geworden, zu �eyn?
Was du nichtha�t, *) antwortete Demonax.

&) Die�er Favorinus(wel-
<hem Philo�tratus in �einen
vitis Sophi�tar. einen  eige-
nen Ab�chnitt gewidmet hat,
war aus Arles in Gallien ge-
búrtig, hielt �ich aber mei�tens.
zu Rom,

-

Achen und Ephe-
�us auf.
heimuiß daraus daß er, ‘ent-

weder von Natur oder durch
Zufall, eines �ehr we�entlichen
Requi�its zur Mannheit ermau-
gelce.- Vermuthlich war die

Sage, daß er ein Hermaphro-
dit �ey, daher ent�tanden, die,
wie es �cheint , bey einerEhe-

Er machte kein Ge-

Der

bruchsflage, die ein vorueh-
mer Mann gegen ihn führte,
zum Grunde lag.

-

Sein an-

genechwerVortrag und �eine
�ingende Art zu declamiren, -

machteihn den Griechen bes
liebt. Er war ein Gün�tling
des

*

Herodes Atticus, und

�elb bey- dem K. Adrianus
�o wohl gelitten , daß er eins-
mals ziemlichhigig mic dem
Kay�er di�putierte, ohne daß
es úvle Folgen für ihn hatte
welches bey die�em Für�ten“
eine Sache ohne Bey�piel war.

9) Demonaxbraucht nur
:

cin
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‘Der nehmlicheFavorinus wollte ein andermal

von ihm wi��en, zu welcher von den philo�ophf�<hen
_Secten er �ich eigentlichbekenne ? Wer fagtdir denn,
antwortete ihm Demonax, daß ich ein Philo�oph bin ?

Und damit wandte er �ich von ihm weg, als ob ex

über etwas lachenmüßte das ihmeben einfiel:„Was

i�t da zu- lachen , �agte jener, Es fam mir nur ls
cherlih vor, erwiederte Demonax,daß ein Man

mit �o glatten Kinn, wiedu, die Bjilofogpesam

Barc erkennt, 2
i Er hörteein�t denCriaStonn , der

“eine Zeitlang zu Athen- in einigem Ruf �tand ,
€ �ich

�elb�t eine Art von Lobrede halten, die darauf hinaus2
lief, daß er mit den Lehrbegriffenaller philo�ophi�chen
Secten gleichgut bekannt �ey — doch es wird am

be�ten �eyn, ich führe �eine eigene Worte an. Nufe
mir, �agte er, Ari�totelès ins Lyceum?— i folgez

Plato in die Akademie? — ich kommez Zeno in

die Stoa? — ih bin da zu Hau�e: Rufe mir Pychas
goras ? — �v �chweige ih,  Augenbli>lich�tandDea

monax mitten unter den Zuhörernauf und �agtePys
thagoras ruft dir!

Ein {öner junger Men�ch,der Sohneines
: A Macedoniers NáhmensPython, ließ �ich

(

: ein einzigesWort Coiteiózu auszudrüceit:
‘�einer Antwort? aber in

#

un�rer Spráche i�t es niche 10) Demonax trug vers

erlaubt�ich �o furz und gue mutblich einen großen Bart:
LY

ein�t
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ein�t einfallen ihn ne>en zu wollen,

“

und legte ihm

einert&VBepier�chlußvor, mit der Zumuthung,er �ollte
ihm “die�en“Syllogismus auflö�enwenn er fönntee,
Kind, �agte Dâmonax, das weiß ih wenig�tens, daß
du leicht aufzulö�enbi�t, ") Der junge Herr nahm
den Scherz bel , und �agtein ‘einem drohenden To-

ne: ih will dir gleich einen Mann wei�en! Wag?
ver�eßte jenerlachend,ha�t du

jan
einen M

Er �potteteein�t übereinenzuOlympiagekrón-
ten Athleten, daß er �ichöffentlich

i

in einem bunten

Kleide �ehen ließ, und der Athlet warf ihm dafür
einen Srein an den Kop�, daß Blut darnach gieng.
Viele Anwe�ende wurden darüber �o aufgebrachtals
ob jederunter ihnen getroffen worden wäre, und

�chrien, man mü��e zum Procon�ul gehen. Niche
zum Procon�ul, meine Freunde, �agte Démonaxganz
gela��en, �ondern zum Wundarzt!

Da er einsmals einen goldnenSiegelringauf
der Straße gefundenhatte , �chlug er am Markt eine

Anzeigean, worin er �ich erbot, den Ring demjeni-
gen der ihnverloren hâtte zurü>zugeben, wofern er

�ich durch Angabe der Schwere de��elben und Be�chrei-
bung des ge�chnittnenSteins legitimierentönnte,Es

1

11) Un�ere Le�er merken
ohne einen Comwentar , was

für eine Schlange Demonax
dem jungenGecken in den Bu-

fen werfen wollte.

Über�chlicheZwoeydeutigkeitin

“Luciaus Werke 111, Th.

Die un-

mel-

denWorten or: tEpouvyFonn-
te niché wohl anders als �o
wie ich gechan habe, compen-
�iert werden, und mußte, wenn
ih das Bonmot nicht ganz

wegla��en wollte.
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* meldete �ich hierauf ein �chöner junger Men�ch, der

den Ring verloren habenwollte, aber nichts taugli-
ches zum Bewei�e vorbrachte, . Geh, Kind,�agte
Demonax,

und trage Sorge zu deinemeigenen
Ring, " die�en hier ha�t du nicht verloren,

“Ein rômi�chèr Senator, der nah Athengekom-
men war, �tellte ihm �einen Sohn , einen Ungemein

�chônen, aber äu��er�t weihlichenund mätchenhaften
Jüngling, mit den Worten vor ¿ mein Sohn hier macht
dir �ein Compliment. Eri�t �chôn , EE Deme-
nax, und deiner würdig, und �einer Mutccer �ehrähnlich.

Den bekannten Cyniker, der in einer Bâ-

renhaut herumzugehenaffectierte, wollte er nichtHo-
noratus , wie er wirklichhieß,f�ondeepArkte�ilaus *?
genannt wi��en.

Einem der iónfragte, was er für die hó<�te
Glüd�eligkeit halte, antwortete er: Niemand i�t glli>-
lih als wer frey i�t. — Es giebraber viel

freyeLeute die darum nicht glü>lich�ind, ver�etzte jener, —

Ich e SéiEdeTceDemonax, wer von Furche
und

12) Wieder ein Spiel mit
dem Doppel�inne des Wortes
Jat/udos, welches beym Ari-

ftophanés auch ein gewi��es
orificium bedeutet, das bey

"uns unter die unaus�prechlichen

MWórtegehört.

33) Die Griechenwaren

großeLiebhabervon Wort�pie:
len; die�es hier i�t-fro�tig ge-
nug, aber doch dem Demonarx
eher zu verzeihenals dem Luz
cian. Arke�ilausoder Arkte-
�ilaus fönnte auf deut�ch dur<
Bâármaun oder Bärenfels ge-

geben werden,und, �o fieledas

Worc�piel in die Augen.
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Und von Hofnungfrey i�t, — Aber, wandte jenerein,
wer i�t das? Die�en beydenGebieterinnen dienen wir -

Alle i un�erm ganzen Leben — Und gleichwohk,
antwortete un�er Philo�oph, wenn du die men�chlichen
Dinge genau betrachte�t, wir�t du finden, daß �ie
weder der Furcht noch der Hofnung werth �ind, da

beydes, das Unangenehmeund Angenehme, von

�o |

kurzer Daueri�t, :

:

Der berüchtigtePeregrinus, Proteusgenannt,
be�chalt ihn ein�t darüber , daß er �o viel lache und

“immer nur �einen Spaß mit den Leuten habe : De-

monax , �agte er, du �piel�t den Cynikernicht gut. =

Und du denMen�chennoch �chlechter,*) erwiederte

jener. :

Daer einen Nacturkündigerein�t in einer Ge«

�ell�chaft von den Antipoden �prechen hörte, bat er ihn
aufzu�tehen, führte ihn zu einem Brunnen und zeigte -

“ihm ihren Schatten im Wa��er: Von die�er Are,�agte
er , �ind ERES

deine Antipoden? E
Q 2 Ein

14) Um die Spine die�er
Aucwort zu fühlen, muß man

�ch erinnern , daß die Cyniker
Profe��ion davon machten,
ganz reine und unverfäl�chte
Nacturmen�chenzu �eyn.

15) Demonaxwar kein be�-
�erer Phy�ifus und Geograph

{wach , um Vorurtheile,

als Lucian , wie wir �chen ;
aber Sokrates �elb�t war fein
be��erer, und die Gründe, die
man damals für die Antipos
den hatte , waren- nochzu

die
auf das Zeugniß der Sinne
gegründet �chienen

„
zu übers

wältigen.
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Ein angeblicherMagus ver�icherte in �einer
Gegenwart, er fenne gewi��e Be�chwörungen, wo-

dur er im Stande �ey, alle Leute dahin zu bringen
daß�ie ihmAlles gâben was éêrwolle. Das i�t keine

�o großeKun�t, �agte Demonax, das fann ich auch ;

folge mir nur zu.dem näch�ten Beeterladen, und du

�oll�t �ehen, daß ih die Be>kerin mit einer einzigen
Formel und einem �ehr kleinen Talisman dahin brin-

gen will mir Brodt zu geben.

Der weltberühmteHerodes(Attikus) betrauerte
einen �einer Lieblinge, Pollux genannt, **) den er“

durch einen frühzeitigen Tod verloren hatte, �o aus-

hweifend , daß er (weil er nichtzugebenwollte daß er

ge�torben �ey), Befehl gab, daß man �eine Pferde,
als ob er ausfahren würde, vor �einen Wagen �pan-
nen und �eine Tafel de>en mußte als ob er �ich nur

hinzu�ezenbrauchte, !?) Auf einmal kam Demonax

16) Mo�es Dú�oul hâtte
�ich die Mühe wohl er�paren
können einen chronologi�chen
Bewéis' zu führen, daß unter

“

die�em Pollux nicht der Ver-

fa��er des befannten'Onoma-

�ticon, Jul. Pollux gemcynt
�ey ; denn es i�t aus allen Um-

�tänden und aus den dürren
Worten des Philo�tratus (c. X.

�eines Herodes)flar genug,
daß es ein in �einemHau�e ge-
bohrner �ehr liébenswürdiger
Leibeigener(vielleicht �ein na:

tütlicherSohn von einer Scla-

zu

vin) war, mit de��en Erzie
hung und Vildung er �ich.
�elb�t abgegebenhatte, und an

dem er um �o mehr Freude
hatte, da der einzigeehliche
Sohn , der ihu überlebte,we-

nig ver�prach, und o unfähig
war, daß Herodes ein �elt�a-
mes Mittel ausdenken mußte,
um ihn nur das Alvhabec in
den Kopf zu bringen

17) Jch weiß nicht, ob ich
mich in der Vor�tellung irre-
die mich bey Ueber�ezung die-

�er Stelle geleitet hat: ez

;

er
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zu ihm und �agte: da bring ich dir einen Brief vom

Pollux. Herodes, der �ich einbildete, daß auch De-

monax �ih, wie alle Andere, dazu bequeme�einer
Leiden�chaftzu �chmeicheln,bezeugtegroße Freude dar-

Über, und fragte ihn+ was Pollux dann verlange?
Er beklagt �ich Über dich,
ihm niche �chon gefolgt bi�t, 8)

�agte Demonax , daß du

Als eben die�erHerodesaus Verzweiflungüber
den Tod �eines Sohnes *°) �i in ein fin�teres Ge-

der ganze Zu�ammenhang�chien
�ich mit keiner andern recht zu
vertragen. Mich dünkc die
Rede mü��e hier von einer

ganz eigenen Grille des Hero-
des �eyn. Die�er zu �einer
Zeit �o ausgezeichneteMann

hatte beyeinem für�tlichenAn-

�:hen und Vermögenauchfür�t-
liche Launen , wie es �cheint,
und weiter könnte es doh wohl
kein poeti�cher Schach oder

als cleSultan treiben ,

kerdings nicht leiden zu wollen,
daß �ein Liebling ge�torben
�ey, und. alles in der Welt

zu thun, um �ich �elb�t in der

Illu�ion , daß er noch lebe, zu

erhalten. Herodes gab nicht
nur Befchl, daß der ge�tor-
bene Pollux’ in �cinem Hau�e
noch immer �o’ bedient werden

mußte als ob ex nochda wäre
und lebte: er verlángte �o-
gar vou �einen Freunden, daß

Q-3 mah

�ie �ich nach die�er Grille be-

quemen �ollten, und fand �ich
ge�chmeichelt, da �ie es tha-
ten, wiewohl er �ehr gut wuß-
te, warum �ie es thaten. :

18) Mich dúnkt , Demos
nax habe ihm damit auf eine

feine Art zu ver�tehen geben
wollen , daß mehr Eitelkeic
und Prâtenfion als wahre Lies
be zum Ver�torbenen in �ei-
nem �elt�amen Betragen cy.

19) Er hatte al�o zwey
Söhne, und die�er ge�torbene,
war vermuthlich eben �o hoff-
nungsvoll als der einzige,der

ihm noh übrig war, wenig
ver�prach. Philo�tratus giebc
dem Herodeszwar nur Linen

Sohn: aber Lucian , der um

die�e Zeit zu Athen lebte, konn-

te und mußte �ölche Um�tände
be��er ‘wi��en als jener , der

damals no< nicht gebohren
war.
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mach ein�chloß um �einem Schmerz de�to unge�törter

 nachhängen zu können , ließ �ich Demonax unter dem

Nahmen eines Zauberersbey ihm anmelden, und

ver�icherte, er �ey im Stande die abge�chiedeneSeele

�eines Sohnes zurü>zubringen, wofern er ihm drey
Men�chen nennen könne, die in ihrem ganzen Leben

um niemand hâtten trauern mü��en. Da nun jener
�ih lange be�ann, und, vermuthlih weil er keinen

�olchen zu nennen wußte um eine Antwort verlegen
wär, — i�t es nun nicht lächerlich, �agte Demonax,
daß du allein etwas unerträgliches zu leiden glaub�t,
da du doch �ieh�t daß dein Schi>�al etwas

AES
nes i�t?

Nicht wenigerpflegteer �ich auh über diejeni-
gen aufzuhalten, die was be�onderes darin �uchen �ich
im gemeinenUmgangveralteter und �elt�amer Wörter

zu bedienen. Erhatte ein�t einen von die�en Herren
etwas gefragt, und da �i die�er in �einer Antwort,
vor lauter A�ectation Acti�chzu �prechen, eines �olchen
uralten Wortes bedient hatte, �agte Demonax: ich

fragte dich heutigesTages, und du antworte�t mir

als ob wir unter König AgamemnonsRegierung
lebcren !

Einsmal kam einer �einer Bekannten zu ihm
und �agte: Demonax,gehen wir zu�ammen in Ae�fu-

laps Tempel, um für meinen kranken Sohn zu be-

ten, Du hált�t al�o, ver�ekte er, den Ae�kulap für
�o taub, daß er uns nicht auh hier beten hôren
könnte ? MN

|

' Ein
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Ein andermal �ah er zwey Philo�ophen, die ein

paar ausgemachte Kalbsköpfe waren, in einer �ehr
ern�ilichen Di�putation begriffen, �o daß der eine im-

mer ab�urde Fragen that, und der andere immer die

Queere antwortete : dünkt euh niht, meine Freunde,
�agte Demonap, der eine von die�en wa>kernMän-

nern melle einen Bok, und der andere halte ein Sieb

unter ?

Der PeripatetikerAgathoklesmachte �ich �ehe
breit damier, daß er der einzigeund er�te Mei�ter in der

Dialektik �ey, Wenn du der er�tebi�t, �agte Demo-

nax, °°)�o bi�t du nichtder einzige» und wenn der

einzige, nicht der er�te. *) :

Als dér Con�ular Cethegusdurch Griechenland
, gieng, die Armee in A�ien unter den Befehlen feines

Vaters zu commandieren, wurde zu Athenviel von

allen den ungereimtenDingen ge�prochen, die er auf
die�er Rei�e angab, Einer von den Freundenun�ers
Philo�ophen, der ein Augenzeugedavon gewe�en war,
nannte die�en Cetheguseinen großen Taugenichts —

O zum Jupiter, �agte Demonax, Taugenichts�o viel

du will�t, aber nicht einmal als'Taugenichtsgroß,

Der Philo�ophApolloniuswar nah Rombe-

ru�en worden, um an der Erziehungdes künftigen
Kay�ers 2 Antheilzu beklommen,

-

Daer ihn nun
Q 4, i

mit

20) Um �ich auf gutdias 21) ‘Al�o keines von beys
leFti�ch über ihn zu mocquie- den.
ren.

;

22) Der votcreflicheK. 2.
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mit einer großen Menge �einer Schüler zu die�er
Expeditionausziehen�ah , �agte er: da geht Apollq-
nius mit �einen Argonauten. *)

Aurelius (Antonin. Philo�o-
phus) gedenkt , in der Recen-

�ion �einer Lehrer und de��en
was er éinem jeden zu danfen

habe, auch die�es Apollonius
mit vieler Höchachtung, wie-

wohl das was er (c. 8. I. :ç

Ex0/0v) von ihm �agt, mehr
för die gute Sinnesart und

__ WBelehrigkeicdes Lehrlings als

für den Charafter des Lehrers
bewei�et, Denn ein �o be-

rühmter Stoiker, als die�er
Apollonius von Chalcis war,
konnte doch ‘wohl nicht weni-
ger thun, da er ein �o wich-
tiges Amtals die Bildung ei-
nes zum Oberherrn der Welt

be�timmten *Jünglings über-
nommen hatte. - Marc - Aurel
war damals zu jung, Und

auch in reifernJahren zu gut'
herzig, um'die blinde Seite

die�es Philo�ophen zu �ehen,
oder aufzudecken; aber �einem
Vater , dem K. Antoninus

Pius, blieb �ie unverborgen.
Sobald der Kay�er hörte, daß
der Philo�ophzu Rom' ange-
fommen, ließ er ihn �ogleichy

zu �ich bitten ,
um ihm E

:

adoptierten Sohnzu ôberge-
hen. Der Schüler muß zu
dem Lehrer kommen , antwor-

Einem

tete Apollonius, nicht der Lehe
rer zum Schüler. Sonder-
bar genug, �agte der Kay�er
lachend zu den Um�tehenden, -

daß es den Apollonius leichter
anfam , die Rei�e von Chal-
cis nach Nom, als den Weg
von �einem Quartier ins Pas
latium zu machen. Julius
Tapitolinus , der die�e Anekf-
dote erzählt, fügt hinzu: der
Kay�er hätte �ich auch über
den Geiz aufgehalten , den

Apollon. in Forderung eines

übermäßigenLohns für �eine
Fn�truction bewie�en hätte,
Demonax �cheint al�o denMann

gut gekannt zu haben: denn
Sit leit und Gewinn ucht

“i�t.es eben was er ihm in dem

angeführtenBonmotauf eine
feineArt vorwirft,

|

23) Ein doppeltesWiz-
�oiel + der Dichter Apollo- -

nius von Rhodus, ein Nahs
mensverwandter des Philo�os
phen, hatte ein bekanntes Ges

dicht über den Zug der Argo-
nauten nach Kolchis ge�chries -

ben ; und die Argonauten uns
ternahmen die�e Rei�e bloß,
um das goldne Vließ zu
erobern.
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Einem der ihn fragte, ob er-die Seele fur un»

�terblich halte, antwortete er: ja, aber. wie alles

andere,

Bey Gelegenheitdes Herodes!Attifkus�agte er

ein�t: Plato hatte doch wohl rechtdaß wir mehrals
Eine Seele: haben: denn die Seele, die der Re-

gilla*) und dem Pollux Fe�tliche Mahlzeitengiebt
als ob �ie noch lebten, kann unmöglichdie�elbe �eyn,
die fo �hóne Sachen declamiert,

Daer ein�t den dfentlichen Ausruf vor Bege-
hung der Eleu�ini�chen My�terien hörte(wo, unter an-

dern Profanen, auch alle Ausländer von den�elben
ausge�chlo��en werden) hatte er Muth genugdie Athe-
nien�er öffentlichzu fragen: warum �ie die Ausländer
von den My�terien aus�chlö��en, da �ie �olchedoch von
einem Ausländer, nehmlichdem Eumolpusaus Thra-
zien, empfangenhâtten?

Als er feheinsmals beyunge�tümen Wetter
ein�chif�fen wollte �agte einer �einerFreunde : unddu

fürchte�t dich nicht von den Fi�chen aufgege��en zuwer-

den, wennder Nachenumgeworfen würde? — Das

QS wäre

24) So hieß die Gemah-
lin des Herod. Atticus , deren

Tod er fa�t eben �o aus�chwei-
fen betraurte als den Tod �ei-
nes geliebten Pollux.
verlor �ie, da �ie noch in ih-
rey. be�ten Jahren-ar, und

Er

hatte noch den Verdruß , von

ihrem Bruder, Annius Bra»

“dua (der im J, 160. Con�ul
war) öôffentlih angeklagt zu
werden , daß er ‘�ie habe cpe
morden la��en.
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wáre �ehr undankbar von mir, war �eine Antwort,
wenn ih michs verdrießen la��en wollte von Fi�chen ge-

�pei�t zu werden, da ich �elb�t �o viele ihres gleichen
in meinem Leben verzehrt habe,

Einem Rhetor, der au��erordentlich �chlechtde-

elamierte, rieth er ih“ flei��ig in �einer Kun�t zu
üben, — Jh rede immer bey mir �elb�t, antwor-

tete jener, — Da wundert michs freylichnicht,ver«

�eßte Demonax, daß du �o �prich�t, wenn du einen

�o gefälligenQuhóörexha�t, *)

__Da er ein�t einen Wahr�ager�eine Profe��ion
sffentlih um baare Bezahlungtreiben �ah, �agte er zu

ihm: ich �ehe niht mitwelchemRechte du einen Lohn
foder�t: i�t es darum, weil du an den Schlü��en des

Schi>�als etwas ändern kann�t, �o foder�t du noh immer

zu wenig wie viel du auch verlangen mag�t: geht aber

alles wie es der liebe Gott be�chlo��en hat, was nüße
deine Wahr�agerey ?

:

Ein âltliher wohlgenährterRömer übte �ich in
�einer Gegenwartin vollerRü�tung gegen einen Pfahl,

“

und fragte ihn: Was dünktdich, Demonax? fecht*
ih nicht gut ? —' Vortreflich, erwiederteA wenn

du einen hölzernenShggerha�t.

Auch

25)Der Text �agt: ivenn genleine derbeCompli-
du einen Narren zum Zuhörer mente.

- ha�t, Un�ere Sitten vertraz
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Auch auf �pißfündige Fragen hatte er fogleich

die Antwortbereit. Einer fragte ihn ein�t in einem

na�ewei�en Tone: wenn ich tau�end Pfund Holz
verbrenne, wie viel Pfund Rauch werden da heraus-
kommen? — Wüägedie A�che, �a gteBE

das

Übrigealles i�t Rauch,
: Als ein gewi��er Polobius, einTs unwiender

Men�ch daß er nicht einmal �eine Mutter�prache recht

reden konnte, ge�agt hatte, der Kay�er habeihn mie

dem römi�chen Bürgerrechtebeehrt, ver�etzteer + woll«

ce Gott, er hâtte dich lieber zu einem Griechen als
zu einem Römer gemacht,

i

Daer’ ein�t einen von den bepurpurten Herren
�ah, der �ich auf die breite Verbrämung feiner Tuni-

ca große Stückeeinzubilden�chien , bükte er �ich ges

gen �ein Ohr, und �agte indem er cinen Zipfelder�el«
ben emporhielt: dießtrug ein Schaaf vor dir und

war = ein Schaaf,
i

Als er im Bad eine ziemlicheWeile einzufteis
gen verzog, weil ihm das Wa��er zu heiß war, und

ihm jemand vorwarf daß er �o zaghaft �ey, �agte ext

i�t denn hier der Fall miches Vacerland brühen
zu Aa��en? i

Einem der ihn fragte,wie er glaubedaß es in
der andern Wele aus�ehe? gab er zur Antwort: ge-
dulde dich noch ein wenig, ih will dirsvon dort aus

e
Ein

Bw
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- Ein elender Ver�emann, NahmensAdmet,er-

wähnte einer Au��chrifc von �einer Arbeit, die in einem

einzigenVer�e be�tand und folgender maßenlautete:

Erde, nimm du die Hülle Admets, er �elb �tieg zum Gott auf.

Ich habe in meinem leßten Willen verordnet, daß
�ie auf meinen Leichen�tein gegrabenwerden �oll,
�agte der Ver�ifer. ‘Deine Auf�chrift i�t �o �chón, ver-

�etzte Demonaxlachend, daßiówollte �iè wäre gieingegraben,
;

Als jemandan �einen Beinen ich weiß nicht wel-

‘cheblaue Fle>en gewahr wurde, die bey alten Leuten

nicheungewöhnlich �ind, und �agte: ey, ey! wie

fommt Demonaxda zu ? — ver�ehßteer lachend: der

Cerberus hat nach mir ge�chnappt,

Ein�t �ah er einen Spartaner �einenSclaven

peit�chen. So hdre doch auf, �agte er, deinenScla-

“ven wie deinesgleichen?*)zu tractieren.

Zu einergewi��enDanae, die mit’ ihrem Brus-

“der in. einem Rechtsfireite lag, �agte er: geh ohne

‘Bedenkenvor denRichter, duSsnicht die Danae

des Akri�ius ?7), |

:
¿

i Da
26) Einé �cherzhafceeAn- ne Wehklagenertragen lernen

�pielungauf die Sparcani�che
Sitte, ihre freygebohrnenKin-

‘der öffentlicham Alcar der

“ Diana Orchia bis aufs Blut.

zu peit�chen,damit �ie bey Zei-
ten einen pen Schmerz oh-

�ollten.
27) Ein Wort�pielmit der

Bedeutungdes Nahmens Afri

�ius ‘einer’ der nicht gerichtet
werdcn tann) den der Vater

der mythologi�chen Danae
führce.
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Daer bemerkte,daß viele Athleten�einer Zeit
ihre Kun�t �chlecht ver�tanden, und gegen die Ge�eße
des Fau�tkampfes, auch die Záhnedazu gebrauchten,
und �tatt ordentlichzu ringen, �i mit einander herum
bi��en, �agte er: von un�ern heutigen Athletenkönnen
ihre Gönner wohl‘mitRecht�agen, �ie fechtenwié die

tówen *,-
SS:

Auch dem Procon�ul �agteer ein�tetwas worin
“eben �o viel Salz als Urbanität war. Die�er Herr

wareiner von denen, die �ich die Haare an den Beis

nen und am ganzen Leibe mit einem Pechpfla�teraucs

ziehenla��en *),

führte. Vielleicht auch eine
indirecte Erinnerung an ande-

re Dinge, die thr fehlten, um

die Danae des Akri�ius zu

�eyn. — Jch habezwi�chen
die�em und dem folgendenein

Vonmot weggela��en, weil es

�ich um ein unüber�etliches
Wort�piel dreht, und zugleich
�o fro�tig i�t, daß ich dem Lu-
cian nicht verzeihen kann, es

des Auf�chreidens werth ge-"

halten zu haben. Eines von

gleicherArt i� auch unter den

folgendenaus der nehmlichen
Ur�ache weggefallen.

G

28) Nur bey den Lacedâ-
moniern war den Ringernauch
das Bei��en/ erlaubt. PLhi-

to�t. An Icon 11 n°6.

Plutarch erzählt von einem

Spartaner, der zufälligerWeiz

Nun
�tiegeinmal ein gewi��er Cy-

niker

�e mit einem Fremden in Hâu-
del gerieth, wo es vom Wort-

wech�el zum Fau�tkampf tam."

Der Spartaner, den �cin Geg=
ner, unver�ehens bey der Gur-
gel packteund zu Boden warf,
wehrte �ich, da er �ich endlich
nicht anders helfen founte,
mit den Zähnen. Du bei��e�k
ja wie ein Weib, �chrie �ein

Gegner ; nein, �agte der ans

dere, �ondern wie ein Löwe.
PLuUT. in dpophti. Lacon.

29) Eine cinädenmäßige
Gewohnheit der Weichlinge-

bey den Griechenund Rô-

mern,die wwmer Verdacht ge-
gen die Sitten einer Per�on
erwe>te,und von un�erm Au-

tox in �cinem Cynikter �chon

gerügetworden i�t. S. dié
Anmert.
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niker auf einen Stein,- und machte dieß zum Thema
“einer �charfen Sittenpredigt, worin er es ihm zum
Beweis einer cynädi�chen Weichlichkeit anrechnete,
Der Procon�ul wurde darüber �o aufgebracht,daß er

den Cynikerherunter zu rei��en befahl, und im Be-

griffwar, ihn entweder halb todt prügeln zu la��en
oder aus dem Lande zu jagen, Zum Glücke kam De-

iffonax dazu, und legte cine Fürbicte für, den armen

Schelm ein, der �ich bloß, vermöge einer den Cyni-
kern von jeher nachge�ehenen Zungenfreyheir,die�er
Unziemlichkeiterdrei�tet habe, - Für dießimal, �agte

der Procon�ul, will ich ihr um deinetwillen frey aus-

gehen la��ent wenn er �ich aber wieder �o etwas un-

ter�téht, was für eine Strafe verdient er dann? —

Dannlaß ihn abhaaren, �agte Demonarx3°),

:

Einem andern, dei der Kay�er die Regierung
‘einer der größtenProvinzenmit dem Commando über

ein an�ehnliches Kriegsheer anvertraut hatte, gab er

auf die Frage— „was man zu beobachten habe um

wohl zu regieren?
‘

—

zur Antwort : immer von

�einen Leiden�chaftenHerr zu bleiben,wenigzu reden,
und viel zu hôren, |

Anmerk. 34. iu denÆEntlaufe
fenen.

30) Man fkann �ichvor�tel-
len, daß eine einzige �olche
Antwort hinlänglichwar, den

Mann, der den. Muth hatte,

Mîe einem Procon�ul zu geben,

À
ls

zune Abgott der Athenien�er
zu machen, oder man müßte
nicht wi��en, wie verhaßtih-
nen die rômi�cheObergewalt,
und von welchem Werth ein

wigigesund �tachli©;tesBon-

mot in ihren Augen war.
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Als jemand,der ihn bey einer Mahlzeitvon
einem Kuchen e��en �ah, ihn mic einer Miene von Ver-

wunderung fragte, ob- ein Philo�oph wie ex, auchvon

�olchen Nä�chereyen e��e ? �agte er: denk�t du denn die
Bienen bauen ihre Waben für die Narren?

Daer an der Pözile eine Bild�áule von Bron-

ze, die (durch einen Zufall) eine Hand verlohren hats
te ?), gewahr wurde, �agte ert es i� hoheZeit,daß
die Athenien�er dem Cynägeirusendlich aucheine

DSne Bild�áule habenauf�tellen la��en.

Der bekannte PeripatetikerRufinus hatte, wie-
wohl er lahm war, die Schwachheit, �ich immer auf

31) Die inclavierten Wor-

te, „dur einen Zufall“/
�ind zwar nicht ausdrücklichim

Text,lagen aber ohnezweifel
in Lucians Gedanken, und

mußten �uppliert werden,
wenn das Bonmot nicht �ei-
ne Feinheitund �einen Stachel
verlierèn �ollte. Denn o�en-
bar �tellte �ich Demonax nur,
als ob. er die�e ver�túmme�lte
Stracüe fúr ein Vild halte,
das die Achenien�er er�t kürz-
lich dem Cynágeirus zu Ehren
hâtten �ezen la��en, und woll-
te ihnen dadurch bloß einen
indirecten Vorwurf machen,
daß es nicht ge�chehen war.

Wenn Mo�es Dü�oul hier.
anmerkt: ¿5 Cynâgeirus habe

der
zwar eine Statue "zu Athen

ate aber nur feine von

ronze, und �ich deßwegen
aufCap,30, im JupiterCraa

gédus beruft, (S. die An-
merk. 45. bey meiner Uebers

-�ezung“ de��elben) �o hax er

verge��en,daß er an der anges
führten Stelle �elb�t erinnert
hacce, daß doré von einem bes
rühmten Tableau des Sies
gee bey Marathon die Reds
i�t. Weder Miltiades noch"
Cynâgeirushatten in | oder
bey der Pôzile Bild�äulen,.
�on�t würde der nichts dergieis
henüber�ehendePau�anias fis
in �einer Be�chreibung die�er
Stoa gewiß nicht AEREENs
gela��enhaben.
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dér Promenade®) einzufinden, Es i� doh nichts
unver�chämteres, �agteDemonax, als ein hin“‘ender

_Peripatetiker.

Epiktermachte ihm ein�t Vorwürfe darüber,daß
er �ich nicht verheuratheund Kinder zeuge, da es doch
einem áchten Philo�ophengezieme, -derNatur éinen
andern añ �einer Stact zu hinterla��en, Gue, �agte

Demonax,um ihn auf Einmal �tumm zu 0 �o
giebmir eine von deinen Töchtern *?).

Dadie Athenien�er aus Eifer�ucht Über die Kos

rinthierdamic umgiengen das Schau�piel der Gladia-

toren inihre Stadt einzuführen,trat er auf und �ags
‘tet Athenien�er,laßt es wenig�tensnicht eher zum Vo-
tieren über die�e Sache kommen, bis ihr den Altar

der Barmherzigkeit aus euerer Stadt wegge�chaft
habt 3),

32) Jm Lyceon nehmlich,
einer Gegendzu Athen, die

von einem Tempel des Apollo
LyFofronos, (
oder auch Lycius ¡hren Nah:
men harte, nebea welchem�ich
ein öffentliher Uebungsplaß
(Gymna�ium) gleiches Nah-
mens befand. Die Philo�o-
phen von der Ari�totel �chenSchuleaffectierten noh vier:

hundertJahre nach dém To-

de ihres Mei�ters, �einem Bey-
�piele zufolge,auf und abge-
hend zu philo�ophieren, und

faaden �i�i ch'zu die�em Endé ges

( Wolfsrödter)

Als
/

wöhnlichim Lyceumein, wo

es immer viel Ge�ell�chaft und

Zuherer gab, und wo der vom

Plinius (L. XIL c. 1.) bes

�chriebene“ungeheure Piatg»
nus, der aliein ganze Morgen
Landes mic �einem Schatten

bedectcey ihre Spaztergänge
auch ia dr wärmera Zages-
zeir begün�tigte.

33) Epiktet war �elb nie

verheurathet gewe�en, und war

um ein beträchtlichesälter als

Demonax.
34) Die Athenien�erhacten

;

�ichvon alten Zeiten her dur
ihre
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Als ihmdie Elien�er, da er na< Olympiakam,
eine metallene Bild�áule �eßen la��en wollten,verbat

er �ich die�e Ehre �ehr ern�tlich; es würde�o heraus-
kommen, �agte er, als ob ihr euere Vorfahrenbe�chá-
men wolltet, daß �ie weder dem Sokrates nochdem

Diogenes ein Bild ge�eßr haben, |

:
eS

Qu einem Rechtsgelehrtenbórteich ihn eihi�t �a-_
gèn: die Ge�eke hälfen immer wenig, �ie möchten der

Guten oder der Bö�en wegen gegebenwerden; denn

jene bedür�ten ihrernicht,unddie�ewürdenvidebe��er

daburähi
Unter den Homeri�chenVer�en hatte er feinen

öfterim Mundealsdig�en:
|

Gleichi� im Tode der Mann der Nichts und der Pielesge-

ihreHumanität ausgezeichnet,
und waren vielleicht das ein-

zige Volk in der Welt, bey
dem die Barmherzigkeirei-

nen Altar hatte. Die mörde-
ri�chen Fechter�piele der Rö-

mer mußten den Griechen über-

haupt um �o ab�cheulichervor-

kommen, da nach ihren Kampf-
- ge�etzen ein Athlet, der �einen

Geguer auch nur zufälligund

wider �einen Willen ródtete,
�einer Krone verlu�tig erklärt
wurde. Gleichwohl, da die

neuern Korinthier, die eine
Lucians Werke II, Th,

than hat 35).
Dem

Y

römi�che Coloniewaren, und

daher auch mehr rômi�che als

griechi�cheSitten hatten, den
Giaiatañen den Zucritt ver-

�tatteten, hätte die Eitelkeit
der Achenien�er, die ihnen
die�en Vorzugnicht la��en wolls

ten, beynaheüber ihre Men�ch-
lichkeitdie Oberhand erhalten,

|

wenn �ie Demonaxnicht noch
zu rechter Zeit an den Altar
der Barmherzigkeit,erinnert |

EE i

35) ZliasIX, 340:
R 4
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Dem Ther�ites hielter, zum Scherz, eine Lobs

rede, worin er bewies, daß er cine Art von einem cy-

ni�chen Volksredner geroe�en �ey,

Man fragte ihn ein�t, auf welchen von dent

alten Philo�ophen ér am mei�ten halte? — Jederi�
in �einer Art. bewündernswerth,war �eine Antwort
ich, für meinen Theil, verehre den Sokrates, den Dios

genes �taun’ ih an, und den Ari�tipp liebe ich 3),

Demonax brachte �ein Leben nahe an hundert

Jahre, ohne Krankheit,ohne Schmerz, ohne jemals
einem Men�chen überlä�tig zu �eyn, oder etwas von

jemandzu begehren; �einen Freunden nüßlih, und

mit dem �eltnen Glü>e, in �einem ganzen Leben keinen

Feind gehabtzu haben,

Die Liebe,die er �ih zu Athenukdim ganzen

Griechenlandeerworben hatte, gieng �o weit, daß,
wenn er öffentlicher�chien, die Wornehm�tenvor ihm

“auf�tanden, und eine allgemeine Stille erfolgte. Jn
�einen leßten Jahren, und da er die höch�te Stufe
des gewöhnlichenMen�chenalters �chon über�chritten
hatte, aß und �chlief er uneirgeladenin welchem Hau-

�e és ihm beliebte, und die Bewöhner betrachteten es

wie die
-

Er�cheinungeines guten Genius der ihnen
E 2E Segen

30 Werdie�e drey Per�o für �ue bezeihuet. Mir mei-

nagen feint, wird die Fein- nes Ortes geht es mit allen

heit und Richtigkeicin die�en dreyen gerade �o wie dem al-

drey Núancen fühlen,wodurch ten Demonax.die Art �einer Bewunderung /

Ww
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Segen în ihr Haus brächte. Gieng er bey den

Brodthändlerinnenvorbey, �o zogen“ �iè ihn in die

Wette zu �ich, und baren ihn ein Brodt von ihnen an-

zunehmen, und diejenigeder er denVorzug gab, glaub-
te, daß es ihr Gl bedeute. Sogar die Kinder
brachten ihm Früchte und nannten ihn Vater, Jn
die�en Zeiten ent�tand ein�t ein Aufruhr unter dem
Volke zuAthen? aber fobald er nur in der Gemein-
de er�chien, machte �eine bloße Gegenwart, daß alles

wieder ruhigwurde 7),

- Wie er endlich merkte,daßer nit längerver-
mögend �ey �ich �elb�t zu helfen, �agre er zu denèn, die

um ihn waren, mit den Ver�en,
* womit die Ausrufér

das Ende der bffentlichenSpiele anzukündigenpfles-
gen:

MES:

A:
: |

Geendigti� der Kampf,der {dn�ten Prei�e
: Geber,

und längernichtzu weilen ruft die Stunde,

R232 Von

37) Jh weißnichtob rúh-
rend - �chönere Züge von Hu-
manität und Gutherzigkeitin
der ganzen Ge�chichtedes Men-

chenge�chlechtszu finden �ind,
âals die�é. Wehe dem ,

dek

einen Commentar nôthig hât-
te, �ie zu fühlen! Jch ge�te-
he, daß die�er einzige Para-
graph mich mit Lutigns Her-

zen ausföhnen und uns zi
eigen Freunden machen wü?s
de, wenn ich auch �on noch
#0 viel géègenihn einzuwenden
gehabthätte. Denn ohneêin
Herz), das der zarte�ken Ge=

fühle reiner men�chlicher Ber-

hâltui��e fáhig war, hâtte er

die�e Züge weder bemerkt,10h
#0ausgedruift.

Y

K
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Von die�em Augenbli>an enthielt er �ich etwas

zu �ich. zu nehmen, und gieng �s heiter aus der Welt,
wie ihn alle die ihn kannten, in �einem ganzen Leben

immer ge�ehen hatten,
:

Kurz vor �einem Tode fragte ihn jemand: was
“

er �einer Begräbniß halber verordne? — Gebt euch
darüber keine Mühe, war �eine Antwort, der Geruch
wird michbegraben. Undda jener erwiederte: tie?

wär’ es nicht.händlich,wenn der Leichnam eines �ol-
chen Mannes den Vögeln und Hunden zur Spei�e

liegen �ollte? ver�eßte er : ich �ehe nichts un�chi>liches

darin, wenn ich auch todt noch einigen Lebendigen
nüsßlihwäre,

:

Aber die Athenien�er ließen es dazu nicht kom-

menz �ie be�tatteten ihn mit einem prächtigenLeichen-
begängniß, und trauerten lang um ihn. Sie erwie-

�en �ogar dem Steine, worauf er, wenn er müde

war, auszuruhem“pflegte, eine Art von religiö�erEh-
re: �ie betrachteten ihn.als etwas das dur< ihn heilig

_ worden war, und umkränztenihn zu �einem Anden-

‘fen mic Blumen. Alle Athenien�er ohne Ausnahme
er�chienenbey �einem teichenbegängniß,und die Phi-

MR trugen �eine Baare, :

Dieß Wenigeaus Vielem was ih no< hâtte

Saag fönnen A, wird doh immer hinlänglich
: feyn

38) Möchte‘er uns doch niches vorenthalten haben !
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�eyn, den -te�ern einen richtigen Begriff von die�em
denkwürdigenManne zu geben®),

:

39) Und nun vergleiche
man die�e mit wahrhaft atti-

�cher und Xenophonti�cher
Simplicität ge�chriebeneBio-

graphie und die Wirtúng, die

�ie auf Kopf und Herz thuc,
mit den aufge�tuzten, aufge-
�chraubten, pompö�en, decla-

matori�chen Elogen à la Tho-

mas, wo es dem Verfa��er �o
augen�cheinlich mehr am Her-
zen liegt, �eine eigenen Ta-

lente mit höngei�teri�cher Co-
ketterie zur Schau zu tragen,
als einem Manne,der es werth
i�t im Andenken der Nachkom-
menden fortzuleben,o viel an

ihm i�t, die�e legte Ehre zu
erwei�en. — Man vergleiche,
�age ih, und urtheile, wem

der Preis gebührt, und wer,
in ähnlichen Fällen, zum Mu-

�ter zu nehmen i�t ?

HEAR mR

N 3... Bey- :
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_Beylagen zum Demottax.
1, Das Ge�präch

des Herodes Atticus mit dem jungenSo

rAeuS Herkulesund Agathias
zugeitannt.

H...erotes.Wer find deine Eléeru?

So�trat. Die Böotier �agen, ich �ey aus ihrem Boden

hervorgewach�en*); aber das weißich be��er; meine Muctev

war eine Kühhirtin, eine derbe kräftigeDirne, und mein Vaa

ter der Marathon, de��en Bild zu Marathon fteht D.
Herod. lächelnd. So bi�t du wohl auchun�terblich?

So�trat, Wenig�tens denke ichlänger zu leben als an

dere Sterbliche.

e��en ?
f

1) Dieß if die er�te und ei-

__- gentliche Bedeutung des Wortes

YyYeuNs:
:

2) Die�er Ukarathon, cin

Sohn ‘des Pelopoae�i�chen Kd-

nigs Epopeus ‘( de��en. Vater

 Aloeus ein Sohn desSonnengot-
tes und der Circe war) führte
in den heroi�chenZeiten ciné Co-

*

Ionie nach Attica , ‘wo er der

Stifter eines Marktfle>enswur-

de, der. �einem Nahmenbekam,

|

Herod,Du �ich�t wohlgenteauswas pfleg�t du zu

Softrat.
und durch den großen Sieg, den
die Griechen in die�er Gegend
über die Per�er erfochten , bex

rühmt worden i�t. “Die Einwoh-
nex von Marathon ; be�onders
das Landvolk verehrten ihn als

ihren be�ondernSchutßgott, und

der junge So�tratus, de��en Va=-

ter vielleicht �einer Mutter �eUb�
unbekaunt war, hätte �ich al�o
keinen �chi>lichernVater GW
4sfdnnen,
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So�trat. Jch e��e mei�tensnur Milch; von Ziegeit,Kü-

hen oder Pferdengilt mir gleich; die Hirten la��en mirs da- -

ran nicht fehlen;- mit unter auh E�elsmilch; �ie i� angenehm
zu trinfen, und leicht zu dauen. Wenn ich aber an Ger�ten»
brey gerathe, �o e��e ih richtig meine zehn Maaß ?) auf ein-

_
tial auf. Dasi�t cine milde Gabe von den guten Bauerskeus
ten in Böóorien und Marathon, die mir den Zunahmen Aga-
thion ge�chöpft haben, weil�ie �ich bey allem was ich ihnea
rathe wohl befinde,

Herod, Aber wic kommtes, daß du �o gut atti�ch �prich�t ?

Vi�t du in der Spracheordentlichunterwie�en worden? und

von wem? denn du drück�t dichwirklichnicht wie ein Men�ch

ohne Erziehung aus.

:

]

So�tr, Für einen der die Sprache gut reden lernen will

iff feine be��ere Schule als der mittlere Theil von Attika.

Denndie Athenien�er, die in der Stadt wdhnen, und allen

den húb�chen jungen Bur�chen, die aus Thrazien,Pontus
und andern barbari�chenLändern �iromwei�e in Athen zu�am-

“

wenkommen,um LohnDien�te geben, nehmen vielmehr von

die�en Ausländern eine verderbteArt zu: �prechenan, als daß

�ie ihnenhelfen�ollten, die ihrige zu verbe��ern, Ju der

Mitte des Landes hingegen, wo keine Ausländer
'

hinkommen,

i� der Accent richtig,und zae
i

hórc da nichts als den rein�ten

Atticiómus,

Herod, Bi�t du jemalsin einer großenVolfsver�amm-
ZE gewe�en?

4 | /

OE ANE <4

“ So�trah
YDer Chönixwar ein und wovon 48 auf einen Atti-

Fruchtmaaß der Griechen, das �chen Medimnus giengen. Ih-

nachEi�en�chmidt3 Berechnung rer zehn auf eiymaï machten ale

565Pari�ex Cubikzoll enthielt, �o cine gute Pôêrtion.
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Softrat. Ein einzigmal bey den Pythi�chen Spielen 5

aber nicht daßih mich unter die Anwe�enden gemi�cht hätte ;

ich �ah und hôrctebloß von. ciner Spize des Parna��es dem

mu�ikali�chen Wett�treitzu, wo Pammenes mic �ciner Tra-

gôdie�o großen Beyfall erhielt. Aber ich mußge�tehen, es

kam mir vor, die wei�en Griechenfönnten was be��ers thun,

als �ich an den Grâueln und Unfällen der Häu�er des Pelops
“

und Labdakus zu belu�tigen. Solche Mährchen, wenn �ie den

Leuten �o glaubwürdigvor die Augen ge�tellt werden, machen
eher Lu�t zu. heillo�en Handlungen, als daß �ie davon ab-

{hre>en.
<erod. Du philo�ophiert�charf!Und was hâlt�t du

denn auf die gymni�chen Kampf�piele?

Sof�trat. Sehr wenig. Mir fommtnichts lächerlicher

vor, ls wenn ichLeute mit dem Kolben fechten,baxen, rin-

‘gen, Wettrennen,Scheiben werfen, und um �o was noch ge:
frôntwerden �ehe. Das laß ih noch gelten, daß man den

Mann frône,der einen Hir�ch oder ein Roß überlaufen fann.

Sue
zuägefährlichernUebungenLu�t hat, mag �ich mit eitem

Stier oder Váren herumbalgen,wie ich alle Tage thue, da

mir die Gelegenheitzu röhm�lichernKämpfenbenommen i�t;
dent leider!giebces in Akarnauien keine Löwen iE:

=

So weitder Dialog, deu Philo�tratusaus den Brie-

Fen ds Herodes Attifus ausgezogen hat. _Sof�tratuswar

damals nochin �einen erflen Jünglings - Sidraacht. Fuß
hoch, von �tarkem Gliederbau, , di>ken und beynahe in ‘cinen

Bogen zu�ammenlaufendenAugenbraunen,lebhaftenfunkeln-
den Augen,einer großen Habichtsna�e, flei�chichtemNacken,

LEud wohlgewölbterBru�t, und �tarten,

-

ein wenig aus-

wärts
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wärts gebogenenBeinen. Seine Kleidung be�tand aus zu-

inuengenähtenWolfshäuten,und die vielénNarben an �ci-
“

Vem Leibe zeugten vo?- �einen häufigen Kämpfen mic wilden

Schweinen, Lüch�en, Wölfen und Büffeln. Herodes,der ein

�ehr joviali�cher Mann war, fand fo viel Beliebenan die�em

au��erordentlichen Sohneder Natur, daß erihn zu Ti�che‘bat.
Sofiratus ver�prach, �ih Morgen gegen Mitragbeym Tempel
des Kanobus einzufinden; und dat fi<h vom Herodes aus,

ihn den größten aller Becher, die in die�em Tempel �tanden,
voll fri�cher Milch, die von keiner Weibsper�on gemolkenwor-

den, bereit halten zu la��en. Am folgenden Tage �tellte er

�ich umdie be�timmte Zeit richtigein; der Bêcher voll Milch

�tand bereit:aber faum hatte er ihn an die Na�e gehalten, �o

�agte ert die Milch i�t nicht rein, ich rieche die Hand einer

Weibsper�fon ; und damit �eute er ihn ungeko�tetwieder hin,
und gieng davon. Herodes, der es für unmöglichhielt, daß
der zunge Wilde eine �olcheSpúrkrafthaben�ollre, �chickte �o-

gleichein paar Bediente nach �cinen Ziegenheerdenab, um das

Wahre von der Sachezu erfor�chen; und Siche! es be�täc-
tigte �ich, daßdie Mi�ch wirklich von einer Weibsper�onge-

‘molfen worden war. — Nun erkannteHerodes (�et der Ex-

zähler hinzu)daß Etwasmehr als men�chliches©) in die�em
Jüngling �ey. — Ich hätte nichts daraus ge�chlo��en, als

daß er eine zièmlichfeine Na�e Haomü��e,

4) Acuzovie Quais, eine -Um die Ehre,die der Zeros
Dämoni�che, d. i. halbgbttliche Marathon �einer Mutter erwie-

datur, oder doch wenig�iens �o-- �en haben E zu deglanlaen,
E davonals er haben mußte

R 5 E 2, Des
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2. Demetrius,
M

;

Die Alten �ahen es für eine: Pflicht der Men�chlichkeitau,

einen unbegrabenenUnbekanntenzur Erde zube�tatten, Aus

‘einemähnlichenGefühle halte ich es für Pflicht eines Schrift=
�tellers,das Andenken vortrefflicherMen�chen, die durch die

Längeder Zeit in Verge��enheit gekommen�ind, wieder zu er-

 we>en,und wenig�tens ihre Bü�ten aus dem Schutte hervor-

zuziehenund an irgendeinemehrenvollenPlage wiederaufzu-
�tellen, — Es i�k etwas-�o men�chlichesund herzerhebendes
in dex Vor�tellung, auch dana, wann uns der Tod den Au

gen und dem Uingangder Men�chenauf ewig entrückt hac, im

Gedächtniß einer noch ungebohrnen Welt fortzuleben,ihnen

nochwerth, und durchdas, was das Be�te von'uns war, noch
nüglichoder angenehmzu �cyn! Ganz gewißhaben die edelz

�en und be�ten Men�chendie�en Gedanken gehegt und geliebtz
“ und da es bloß von uns abhängt, ob er bloße Täu�chung ges

we�en �eyn �oll, oder ob wir ihm Wirklichkeit gebenwollen x

warum �ollten wir ihrenGei�tern eine Befriedigungver�agen,
die uns �elb�t núglichwerden fann?

i Jch glaubeal�o etwas �chi>lichesund Gutes zu thun,
|

indemich dem Denkmal,welches Lucian �einemehrwürdigen
FreundeDemonax �tiftece,eine Art von Schattenriß �eines
Lehrers Demetrius,als einen Anhangbeyfüge, der hier an

�einemrechten Plagei�t, und zweyder edel�tenMänner ihrer
Zeit auch in unfermAndenkenwieder vereinigt, wie �ie es eine

Zeitlangin ihrem Lebengewe�en waren. Die Züge dazu
werde ich aus den Schriften �eines Freundes Seneca �am-

j meln,deseinzigen,der als Fitgeno��eund Augenzeuge�eines

Lebens,
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Lebens,und als ein Maun, dek �einen ganzen Werthzu {äs
ben fähig war, gehört zu werden verdient *),

Man weiß �ehr wenig von der Ge�chichteun�ers Deme-

tkrius ; aber, da �ie nicht anders als �ehr einfôrmigund einfach
gewe�en �eyn kann, �o i� dieß gerade, woran wir am tenig«
�ten entbehren. Eri� von einigen Gelehrtenmit einemanz

dern Cynifer gleichesNahmens, de��en Lucian in �einem To

xaris gedenke,der aber wenig�tens um funfzig Jahre �päter in.

die Welt gekommenzu �eyn �cheint, verwech�eltworden. Von

dem un�rigen i� weder das Jahr �einer Geburt, noch �eines.
Todes bekannt + da er aber unter der RegierungdesCajus
Cä�ar (Caligula) �chon zu Nom Au��ehen machte, und von

Lucian unter den Lehrern �eines Demonax zuer�t genennt wird,
�o fann man mit Wahr�cheinlichkeitannehmen, daßer nicht
unter dem Jahr 10 (�o wie Demonax nicht_úberdem Jahr
7o) der chri�tlichenZeitrechnunggebohren worden,und �ein

Leben

“N Man findet ¿war in Philo- Geneea rede. Inde��en hinder
frats Ge�chichte des Apollonius
von: Tyanag eine Menge vorgch-

licher Anekdoten von un�erm De-

metrius; aber �ie tragen das

Gepräge der Lüge auf der Stir-

ne, und wenn es nicht �o �tark
in die Augen fiele, daß ex den
Demetrius nux aufführt, üm �ei-
nen Helden (zu de��en Bewun-

derer und Anhängerex ihn macht)
“

de�io großer emporragen ¿zu ma-

<en, �y müßte man glauben,
daß er von einem ganz andern

Mayne als dem Demetrius des

1

dieß niht, daß Philofiratus
nicht in Angebung unbedeuten-
der oder bloß hi�tori�cher Um-
�tände (¿. B. wann und wo die
beyden Philo�ophen zu�ammenge-
kommen oder einander angetrofe
fen) Glauben verdienen �olte,

Im Gegentheil, er mußte in

�olchen Puneten de�to richtiger
�eyn, um fich auch für �eineanz

dern, nachge�agte oder �elb�t erz

fundene Mährchen de�io ‘chev
Glauben zu ver�chaffen.
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Leben bis:in die legteDéfadedes: er�ten Jahrhunderts oder
dochnahe an die�elbeer�tre>t habe. :

|

Sowohl. aus dem Seneca als dem Philo�tratus erhellet,
daß er �h unter denKay�ern Caligula, Elaudius, Nero, den

Ve�pa�ianen und dem Domitian öfters in [Jtalien und zu

Rom aufgehalten. Nachdemalle griechi�chen Philo�ophen

dur<h ein Decret des legtgenannten aus Jtalien verbannt

worden waren, �cheint ex den Re�t �eines Lebens in Griechen-

land zugebrachtzu haben, und da mit dem jungen Demonax

bekannt worden zu �eyn, Die Philo�ophen von �einem Cha-

rafter erreichtengewöhnlichdie höch�ten Stufen des men�ch»
i

lichenAlters, theils als eine naturliche Folgeihrer du��er�î cin

fachenLebensgart undFreyheit von Leiden�chaften,theils weil

eine Lebenswei�e, wie die ihrige, ausdauern zu können,eine

�chonvon Natur fe�te und ge�unde Leibesbe�chaffenheiterfos
dert wird.

Seneca, — dem, wie viel ihm auch(�einem etgnen Ge-

_, �tändniß nach)fehlte, um ein untadelicher Mannzu �eyn, doch
“

niemand das Verdien�t ab�prechen kann, ein eben �o eifriger

V

“

Verehrer der Wahrheicund Tugend, als ein Mannvon gro�-

�em Gei�t und glänzendenTalenten gewe�en zu �eyn, — Se-

neca, der gleichweit über Sectengei�t und Eifer�ucht erhaben,

jedem vorzüglichenKopfe,jedem vortre�lichen Charakter Ge-

‘rechtigkeit exwei�et, �prichtvon keinem öfter und mit mehr

Wärme, Bewunderung und Enthu�iasmus als von �einem

Demetrius.“Man�ieht, daß er eine Größe und Vollfom-

menheit an ihm bewundert , die er �elb�t zu erreichen nicht

Stärke genug hatte, oder zu welcherer �ichnicht berufen glaub-

cet aber man fühle auh in dem Tone,worin er von ihm

�pricht, daß �eine BARS aufr'chtig, und
d

daßer, gleich-
�am
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�am im Nahmen ‘der Men�chheit, olz darauf i�t, einen �olchen
Mann gekannt zu haben — einen Mann, der noch groß
blieb, wenn er den größten zur Seite ge�tellt wurde ?).

Demetrius hatte �ich von den größtenMei�kern der phi
- do�opbi�chenLebenskun�t ein deal eines wei�en, guten, un-

abhängigen, in und durth �ich �elb�t glü>lichenMen�chen abge:
zogen, und �cheint es nahe erreicht zu“haben.  ‘;,DieNatur,
�agt Seneca 3), brachte ihn, wie mich dúnkc, in un�ern Zei=
„ten hervor, um zu zeigen, daßEr zu ge�und if, um vóön

¿uns ange�te>t, und wir zu verderbt, um von ihm gebe�-
„�ert zu werden -— einenMannvon einer alle Proben be�tes
„henden Weisheit, wiewohl er weit entfernt i�t, die�e Mey-
„ung von �ich �elb�t zu haben, von aushaltender Fe�tigkeit
„in �einen Grund�ägen und Ent�chließungen,und von einer

„männlichenunge�chminkten Beredt�amkeit, die, ohnefichum

„ierlichePhra�en undkän�tlicheWorc�tellung zu bekümmern,
„immer dem Strom �einer Empfindungfolgt, und die freye
„volle Ergießung einer von dem Gegen�tande begei�terten
„großen Seele i�t. Jh zweiflekeinen Augenblick,daß die

„Vor�ehung die�em Manne den Willen und das Vermögen
„„� zu leben, und das Talent �o zu reden gegeben habe, da-

„mit es un�erm Jahrhundert weder an einem vollfommnen
¡¡Bey�piele noch an einem unerbittlichenTadler fehle“.

Demetrius hatte �ich zum Plan �eines Lebens gemacht,
in einer Zeit, wo eben �o übel erworbene als unermeßliche
Reichthümerdie Haupt�tadt der Welt: zu einem Theater der

as

2) SzNuca de Benefie.c. 1. 3) Lc. cap. 10.
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aus�chroeifend�ten Ueppigkeit, der toll�ten Vêr�chwéndunä,der

uner�ättlich�tenHab�uchtund Raubgier , kurz zum Tummel-

plasder-�chändlich�tenLeiden�chaften und La�ter gemacht hattett,
das Bey�piel eines Men�chen zu geben, der aus freper Wahl
nd Ueigung das voll�tändig�te Gegentheil von allem dem

wäre was. �eine Zeitgeno��en waren. Er mußte al�o’ noth-

wendig und vermögeder Natur der Sache , ein Cpniker, in

der edel�ten Bedeutung die�es Nahmens , werden + oder , mik

andernWorten , wenn kein Anti�thenes und Diogenes vor

ihmgelebt hâte, �o wúrde er, um �einen be�agtenPlan aus-

zufhren , der er�te Cynikerhaben �eyn mü��en. “Er war das
wärflich und in ganzem Ern�te, was �o viele Scharlatane
und Betrügery die in Lucians Tagenden Cyni�chenMantel

. umhängten, nur �heinen wollten Hätte auch Le , mic

�einer aufs âu��er�te getriebenenTugend, Enthalt�amkeit,
Verachtungdes Reichthumsund aller Bequemlichkeitenund

Wollü�te, Strenge gegen�ich �elb�t und andere, Freymúthig-
fcit y Unbieg�amkeit, u. . w. die -Rollé eines Wei�ennur
als Komödiant ge�pielt ¿ oder, wäre er nichts als ein <wärz
meri�chereitler und windichter Peregrin gewe�en : �o könnett

“ “wir ver�ichert �eyn, daß er einen Mann wie Seneca nicht

lange getäu�cht habenwürde. Dieß allein, daß er einem �o
charf�chenden Men�chenkenner, einem �o feinen Welt - und

“

Hofmanneeine �o große, �o anhaltende, �o innige Hochach-
tung einflôßte, i�t in meinen Augender untrüglich�te Bé-

weis , daß Demetrius der Mann würklichwar , der er �chien,
und für den er �ich ausgab) Sein cyui�ches Co�tum, �eine
Hárte gegen�ich �elb�t, �eine �reywilligeArmuch,�cin immer-

tvährenderKampfmit allen natürlichenTrieben,4 allésdieß,
y

was

4) Senecanennt ihn (de vita et contra omnia naturae defideri

beata c. 18.) virum acerrimum pi#gnantem », hoc páauperiofem
| quam
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ivas vonjeher auch von Heuchlernund: Schwärmern affectiert.

worden it, muß uus an ihm uicht irre machens es. gehörte
we�entlich zu �einem Lebentplan; es war beyihmnothwendiges
Mittel zu einem cdeln Zwe>e; er wollte, wie Seneca �agt,
nicht ein Lehrer �ondernein Zeuge der Wahrheit �eyn. *) +

Cajus Câ�ar bot ihm ein�t ein Ge�chenf‘von 8000 Thaz
lern an, entweder bloß aus einem allergnädig�ten An�toß von

Fay�erlicher Freygebigteit gegen einen armen Teufel von Phis
lo�ophen , de��en Singularitär ihn vielleichteinen Augenblick
belu�tigt hactez oder um zu �chen, was eine Summe, die in

den Augen eines �o armen Erden�ohns �chon�chr an�ehnlich
�eyn müßte, für eine Wirkung bey ihm machenwürde: Dez

metrius �cheintdas letzteregeahnet zu haben. Er �chlug*das

Ge�chenk aus , und war �o weit entfernt �ich damit groß ma-

chen zu wollèn, daß er �ich vielmehr gedemüthigrtfühlte,vom
Kay�er für klein genug gehalten zu werden , daß ein �olches
Ge�chenk ihn entweder �ollte ehren oder be�techen fönnen.
Wenn er mich in Ver�uchungführeniollte, �agte Demetrius,
�o hâtte er mir �ein ganzes Reich anbieten mü��en,©)
Man hacce in die�en Zeiten �o viele lebendigeBey�piele
vor Augen, mit wie weniger Mühe und Verdien�ten Leute,
die wie Pilze aus Mi�t aufge�cho��en waren, ihr Glück in der

Welt gemachthatten , daß es gar nichr.zweydeutig�eyn konu:

te, 0b ein Mannvon Talenten , der arm gebohren war und

arm blieb, es gezwungen oder freywilligbleibe. Demetrius

�agte ein�t zu einem �olchen Parvenu, 7) einem (vermuthlih
fay-

quam ceteri Cyhnici, quodcnm 6) de BenetVIT Ne

�ibi interdixerit habere, inter- 7) Senzca Praefat. L. IV.
dixit et po�cere, 8 Natural. quae�t:

s) Epi�t: ‘20,
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“ fay�erlichen)Freygelaßnenvon großem An�chen und Reich-

‘thum $ ,,es �ollté mir vas leichtes �eyn, ein reicher Mann

„zzu werden , �obald es mich gereuert fönnte ein braver Mann

¿zu �eyn. Auch: bin ichnicht �o neidi�chein Geheimnißaus

„meiner Kun�t zu machen¿ich will einen jeden, der Lu�t zum

*z,reichwerder har pz lehren wie er , ohne �èin Glúck der unzu-

‘¿„verlä��igen Seé anzuvertrauen , oder“ auf Gerathewohl zu

„aufen und zu verkaufen, oder es mit dem ungewi��en Er-
“

trag der Landgüter oder dem noch ungewi��ern des Forums

zu ver�uchen, kurz, wie er auf einem leichten , �ichern und

¿�ogar lu�tigenWege Geld machen , und andere Leute plun-

„dern �oll daß �ie ihm nochDank dafür wi��en. Ich will dir,

¿zum Exempel, nur �agen daß du länger als der Fechter
„Apollonius �ey�t ,

©

ungeachtet es augen�cheinlichi�t, daß

„deineStatur kaum die Hälftevon einer gewöhnlichenManns-

4,lânge beträgt. Denn wenn ich �agenwollte,daß niemand
:

�reygebiger�ey als du, würde ich nicht einmal eine Lüge

¡ge�agt haben , da du dir einbilden kann�t, andern Leuten

„alles, was du ihnen gela��en ha�t, ge�chenktzu haben.“ —

„2wey �tarke Sarka�men auf einmal! die zugleicheine Probe

�ind , wie weit Demetrius die Freymüthigkeittrieb, und wie

verächtlichder Men�ch, der 0 mit �ich �prechen ließ, in �einem

 eigeaen Bewußt�eyn �eyn mußte.

Ein wahrhafc goldner Spruch, den Seneca in feinem
Buche von der Providenz unter vielen andern die�er Art von

ihm gehörtzu haben ver�ichert, i�t folgender: „Meiner Ueber-

„zeugungnach giebt es fein unglälicheresWe�enals einen

„Men�chendem in �einem Leben nichts widerwärtiges zuge-

eelloßenfz
denn �o i�t es

ibmnie möglichgewe�en �ich �elb�>
H
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a
zu probieren, Wie �ehr ihm auch alles nah Wun�ch und
¿Willen gegangen, ja �einen Wün�chen noch zuvorgekommen
¿�eyn mag: dieGötterhaben nichtgüu�tig von ihm gedacht;

“¿�ie haben ihn nicht werth geachtetüber das Unglückzu �ie-
egen, das mic. einem �chwachen und muthlö�en Men�chen
e,nichts zu �chaffen haben mag, als �präche €: Was �olle?
eich mir einen �olchen Gegenfämpfer wählen? Er würde
gleich die Waffen �tre>en. Gegen�einesgleichen fann ich
„meine ganze Machr nicht gebrauchen, eine kleine Drohung
-,i�t genug ihn zu jagen; er hac das Herz nicht mir if die

¡Augen zu �ehen. — Der Hauptgedankei�t vortref-
lich;; aber ich zweifle niht, daß erdie witzelnde Ausbil-
dung er�t unter Seneca’s Händen erhalten hat. Eben �o
viel Antheil �cheint mir Seneca an einemaudern Di�curs zu
haben, den er dem Demetrius in den Mund lege. 8) Die
Rede i� von der“ Ergebungin den göttlichenWillen,oder,
was cebenda��elbenur mit andern Worten �agt, von der Zu,

friedenheitmic un�ermSchick�al. „„Die Götter (eine �toi�che
Art zu reden , die bey ihnen eben �o viel als Natur , Vor�e-
hung, Schick�al, oder norhwendigeOrdnung der Dinge hei�t)
„die Götter , �agt er, können mir nichts nehmen,ias ich

¡ihnen nicht auf den er�ten Wink zu geben bereit bin: ich
„unterwerfe mich ihrem Willen nicht , �ondern ih �timme

„ihm bey.“ — Es i� der nehmlihe Gedanke, der im

77�ten Ab�chnitt des Epikceti�chenHandbüchlcins�o ‘ausge-
druckt i�t. / RA

ts So führt mich dann, Ievs ; und dn,Pepromene,
wohin ihr mir zu gehu verordnet habt,

8) de provident. c.-5,

|

Lucians Werke 111, Th, GW

id
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“ich folg? euch willigund. mir muntermSchritte;

denn wollt’ih niht, müßc ichgezwungenfolgett.

Folgenmü��en wiralle; geri oder ungern; Dex großePunkt,
worin �ich der Wei�e und Gute von dèm Thore unter�chei-

det, i�t, daß �ich die�er ungern, murrend und vergebens
wider�trebend, jener hingegenwillig; als áus eigener freyer

Vewegungund. Zufammen�timmüngmit der Natur , dem

großen Ge�ezé der Nothwendigkeituntérwir�t è und der Grund

die�es Unter�chiedésliegt dari , daß der Wei�eund Gute

SL überzeugti�t; daß die�es Ge�eiz die unumgänglicheBedin-

gungderallgemeinenÖrdnung und Volikommenheitdes Gan-

‘zeny folglichauchdie “einzigmögliche�ichere Grundlageund

Gewährun�res eigeneube�onderu Wohl�eyns i� = die er�te
und wichtig�teäller prakti�chenWahrheiten ; die dem großen
Haufen, (oder was dié nichkallzuhöflicheSprache der Philos

fophen Choren nennt) entweder aus Unwi��enheit verborgen
bleibt , oder durch die Magie der Leiden�cha�tenimmer aus
den Augengerückcwird!

Seneca , deë mit einem Vermögenvoi mehráls zehn
Millionen; und als der reich�te Privatmann , der vielleicht
damals in der Welt war; es gat zu gera dahin gebrachthâcte,
�ich �elb�t ju beredendaß er allé �eine Glücksgütereben �o

gleichgültigbe�ige als ein Demecrius �ie entbehrte ¿ �cheint
vornehmlich , um �ich in die�erGe�innung zu be�kärkeü, den

Umgangmit dem leytern ge�ucht und iha �o sft als möglich
um �ich gehabt zu haben: — „„Jchführe(�chreibt er in der 63fen

Epi�tel än feinenLucilius)„den Demetrius ; det be�tén Mann

jeden ich fenne, überall mic mir herum , und la��e die bepur-

¡„„purten Herre Sd um mich mit einem halbita>ten Cy-
|

R _
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„iker zu unterhalten , den ichbewundere. Wie folle?ich.ihn

„micht bewundern? Jch habe mich überzeugt daß ihm nichts

„„mángelt. Alles zuüverächten , dahin fann ein Mann es

„noch bringen alles haben kann niemand. Der fürze�ie

„Weg zumreich �eyn geht durchdie Verachkutrgdes Reichs
e„thums : aber un�et Demetrius.lebt �o ; nichtals ob ex alles

„„verachte, �ondern als ob er's nur den anderti überla��en
habe. ““

:

Einen �chönen wiewohlunvolfendetett und verblichnew

Zug aus dem Leben des Demetrius hat uns Tacitus am Ende

des 16ten Buchs �einer Annalen aufbehalten, nehmlichdaß
er unter den vorzüglichenPer�onen beyderleyGe�chlechteswar,

welche die Ge�ell�chäft des Thrä�eas Pâtus ausmachten , da

ihm ero, oder der Senat , das �chändlicheWerkzeugdie�es
unwürdigen U�urpators der Nahmen Cä�ars und Augu�ts, den

Tod , mit der Erläubniß die Todesgart �elb�t zu wählen , an-

kündigen ließ, Pätus war der tugendhafte�teunter allert

„edlen Römern , die als Schlachtopferdés feigeriund argwöhs
ni�chen Tyrannen fallen mußten, Er hatte �ich, in Erwar»

tung des Aüsgangs , den die gegeu ihn erhobene Anklägenehs
men würde, in �eine Gärtet zurückgezogen,und da wares,
wo er die leßten Táge�eiites Lebens in Ge�ell�chaft des Demez

“

trius zubrachte,und wie Tacitus �agt ; �einen Di�cur�en über
die Natur der Seeleund ihré Trennungvom Körper mit det:

Ancexe��e eines Sterbenden, oder �einen nahenTód Ahnéña
den, “zuhörte: Als er �ein Schick�alvernommen hatte , was

[ren �ein Schivieger�ohnHelvidius und un�er Demetrius di€

einzigen, die er mit �ich in �ein Schlafgemachnahm um �ich

“disAder ófnenzu la��en: — UÚnglü>licherWei�e i�t eit -

S z
‘

 Strü>LA
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Stück dés 16ten Buchs der Annalen des Tacitus verloren

gegangen,und die Erzählung bricht, bep einem von dem

larig�am Sterbenden auf den Demetriusgehefteten Blicke,
gerade da ab, wv �ie am intere��ant�tenzu werdenver�yricht.

Fc habe mich nur zu einem Schattenriß anhei�chig gemacht-

und, �o: wenigdieß i�, fürchte ich doch mit Recht , daß das,

was ih gebenkonnte , kaum die�esNahmenswerth �ey. Gleich-

wohl i�t es (die Mährchen des Philo�tratus abgerechnes)alles

was uns von einem Maune übrig i�k, der, �elb�i nach die�em

wenigenzu urtheilen , verdient hätte , wie Sokrates und Epifs

tet, einen XenophonundArrianus zu finden.

|

|

Panthea



oder

die Bilder.

Lycinus. Poly�tratrus-

Lycinus.
D

C
ahrlich, Poly�tratus , �o muß denen zu Muche
gewe�en. �eyn die Medu�en an�ahen, wie

mir, da ih neulich die �chön�te Frau, die man mit

Augen �ehen kann, zu Ge�ichte bekam, Jch ver�iches

re dich, es fehltewenig, daß ich die Fabel nicht wahr
gemacht.hätte,und vor Bewunderungauf der Stelle
zum Stein hingefrorenwäre.

Panthea. Lucianer�cheint
in die�em Dialogals ein ele-
gans formarum �pectator
und eben#0 warner Liebhaber
als Kennér des Schönen in

Werken der Natur und Kun�t.
Die Dameë, derer darin den

Hof macht, hatte Ur�ache, �ich
durch ein mit �o vieler Urbani-
nicât und Delicate��e ertheil-

S 3 Poly-

tes Lob um �o mehr ge�chmei-
chelt zu finden, da ihm �ein .

erfind�amer uvd an neuen

Wendungenreicher Wiz eine

Einkleidungde��elven an die

Hand gab, wodurch es von
einem bloßen Bikdniß zuei-
ner ideali�chen Compo�ition
veredelt , und dadurch, au��er
der Hauptper�on, für die es

: unmit-
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_Poly�trat, Ey ja wohlmuß eine Frau, die
auf Lycinus die�e Würkung thun konnte, ein ganz
unnatürliches Wunder von Schönheit �eyn, Mit
�chönen Knaben pflegt dir wohleher �o was zu begeg-
nen, Da fönnte man leichter den ganzen Sipylus *)
ver�eßen, als di<, wenn dix �o ein Adonis in den

Wurf komme, von der Scelle bringen, und verhin-
dern daß du nicht mit halbofnemMunde, ja wohl gar
mit thränenden Augen, wie eine zweyteNiobe, vor

ihm �tehen bleibe�t,3) Aber wer i�t denn die�e ver-

unmittelbar be�timme i�t, auch
für Andere intere��ant wird ;

ein Kün�kigriff, den der be-
rühmre. Sir Jonagh KRey-
nolds in un�ern Tagen durch

�eine Lehren und Bey�piele zu
deinen Ge�e für alle Porträt-
mahler gemacht hat. Wer
übrigens die Dame gewe�en,
die un�er;a Autor die Gelegen-

heit und den Inhaltzu die-
�em Stücke gegeben, läßt �ich

alhé mit Gewißheit �agen.
Von den Muthmaßungendes
la Croze und DúU�oul,die ich
niht pa��end finde, und von

der meinigen , wird in der

a gelegenheitlichdieRede
cyn

2) Den nehmlichenBerg,
-auf wel®emAAFel�en�pite
denNahmen |“de weil,
einer alten Volfs�ag dach;

diete ex�t �o glücflicheund zu-

lege�o unglücliche Mutter

�teie

auf dem�elben in Marmor ver-
wandele zu �ehen war. - Der
ehrliche Pau�anias , der: den

Sipylus bloß u die�e be-
rühmte Niobe zu �ehen be-

�tieg, ver�ichert: wenn man

die�en Fel�en von weitem zu
Ge�ichte befomme, �o glaube
man wirklich eine wetnende
und von Schmerz zu�ammen

gedrücceFrau zu �chen: ader
in dev Nahe habe er nichts
weniger als die�e Ge�talt. —

Der gute Mann hâtte dieß
�chon durch cinen ganz �impeln
Schluß herausbringen, und

�ich �o die Mühe er�paren kön:
nen, denSipylus �elb�t zu er-

�teigen, Es hatte al�o mit
die�er Niobedie nehmlicheBe-

{andtniß wie mit dem Uiönch
und der Lionne auf dem
Mädel�tein bey Ei�enach,

3) Lucianläßt �ich hier von

feinemFreunde im Scherze¿ €
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�teinernde Medu�a, und wo i� �ie anzutreffen, da-

mit ich auch hingehe und an�chaue? Denndu wir�t mir

doch hoffentlichdie�e Augenlu�t nicht mißzönnen , noch

eifer�lichtigwerden wollen, wenn auh ih in ihrem
An�chauen neben dir ver�teinertzu werden wün�che,*)

Lycin, O darauf kann�t du �icher zählen, daß
�ie dich, wenn du quch nur von einer Thurm�pißeauf
�ie herab bli>te�t, aller Sinne berauben und unbes

weglicherals eine Bild�äule hin�tellen wird, Jnde��en
wáre dießnoch immer das Mitctel, am leidlich�tenund

den Vorwurf machen, den
Samippus in den Wön�chen
(Tl. Th. S. 287.) dem Adi-

mantus mache. Daß ih
aus cinem �olchen Scherze,
zumalunter Griechen, niches
zum Nachtheil der Sitten
eines Maunes wie Lucianfol-
garn la��e, ver�teht �ich wohl
von �elo�t ; zumal da bekannt
genug i�t, daß die Griechen
die männlicheJugend - Schôn-
heit fúr vollkommener hielten
als die weibliche.

4) Daß dex Anblick der
Medu�a eine ver�keinernde
Kraft hatte, i�t bekannt’;abex
nicht �o allgemein bekannt i�t,
daß �ie , Troy ihren Schlan-
genhaaren von ungemeiner
Schönheit war , und daß ihr
großes Unrechtge�chieht, wenn

�ie von �pâtern Dichcern und

Kün�tlern als ein Scheu�al

S 4 mit

vorge�tellt wird. Pindar bez

zeichnet�ie (im 12ten Pythi-
�chen Ge�ange) in dem Mo-

ment2, da ihr Per�eus das

Haupt ab�chlägt , mit dem |

Beyworte �c<önwangicht,und
die�em Begri�f gemäß hat �ie
auch der Kün�tler Solon in
der Gemma, die-unter dem

Nahmen 2Medu�a Strozzia
befannt i�; und in einer klei-

úern, deren Winkelmann
erwähnt, gebildet. Ohnedie-

�en Um�tand (daß es nehmlich
die wundervolleSchönheit
die�er Gorgone war, was je-
ne von den alten Dichtern
nach ihrer Gewohnheit hyper-
bolifierre Wirkung“ hervor-
brachte) würde der Gebrauch,
den Lucian von die�er Fabel
hiermacht , nicht die Hälfte
�einer Schicklichkeitund Grg- -

zie haben.
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mit einerminder tôdtlichen-WundeGnam
Denn wenn du dich der Gefahr aus�eßte�t auch von

ihr erbli>e zu ‘werden — du armer Poly�tratus !
welches Hebezeugwürde dich wieder von ihr loßreißen
können? Sie würde dich Überall wohin �ie wollte,

wie der Magnet das Ei�en, mit �ich ziehen,

Poly�tr.

-

Nun, Lycinus, ih dächte du hât-
te�t mich mit deinem Mirakel von Schönheit lange
genug aufgezogen,

Und es wäre einmal Zeit, daß du

mir �agte�t, wer die Damewar?

Lycin. Duglaub�t noch ROSESUbertreibe«
aber meine einzige Furcht i�t , wenn du Sie Selb�t
�ehen wir�t , werde ih dir nur ein arm�eliger Lobred-
ner �cheinen z; �o viel �chöner wir�t, du �ie finden als ich

_es ausdrü>en kann, Allein, wer �ie i�t kann ich dir

nicht �agen, * Alles was ich aus dem Hofeden �ie um
�ich hatte, und der Mengevon Kämmerlingen, und
den vielen Aufwärterinnen,die ihr folgten, und über-
haupt aus derPracht ihres ganzen Aufzuges�chließen
konnte, war, daß�ie feinePer�on von gewöhnlichen
Scande �eynmü��e.

Polyftr. Ha�t du nicht wenig�tenslheisNah-
men En. fönnen ?

: Lycin,Nein! Nichtsals daß Re aus Jonien
gebürtigi�t, Denn einer von den Zu�chauern wandte

�ich, indem �ie vorbeyzog,“zu �einemNachbar und

�agte: folcheSchönheitengiebtes in Smyrna! -Es

i�t
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i�t aber auch kein Wunder, daßdie chôn�te Stadt în

Jonien auch die �hönite Frau hervorbrachte,— Dar-
aus �chloß ih’, daß er ebenfalls don Smyrna
�eyn mü��e, da er- �ich �o viel auf �ie einzubilden
�chien,

:

PBoly�tr. Weil du dich dann darin würklich
wie ein Stéin betragenha�t, - daß du nicht einmal6
viel Be�onnenheit übrig behielte�t ihr nachzugehen,oder
nur den Mann von Smyrna zu fragen wer �ie �ey:
�o be�chreibemir, wenig�tens �o viel mit Wortenmög-
lich i�, wie �ie aus�ah, ob ich fie etwa durch deine

Ab�childerungvielleichterkennen werde,

Lycin Bedenk�t du auch , daß du etwas von

mir verlang�t, das wederin der Macht der Spra-
che, no< am allerwenig�ten in der "meinigen

‘

�eht? Jch �oll dir das Bild einer Schönheitdar�tel-

len, an welche �ich kaum ein Apelles, Zeuxisoder >

Parrha�ius, kaum ein Phidias oder Alkamenes,wenn

es noch �olche Kün�iler gäbe, wagen dürfte? Wie -

übel würde nun er�t ein Stümper in der Kun�t, wis
ih, ein �olches Urbild verhunzen !

Poly�tr. Sey es darum € Thuemir den Ge-

fallen, lieber tycinus!das Wage�tü> i�t ja �o groß
nicht + es bleibt unter Freunden ; nur ein Bild von

‘ihr, die Zeichnungmag �eyn wie �ie kann!

- Lycin. Weil ‘es denn ja �eyn mußZ �o werd’

ih am �icher�ten gehen, wenn ich einige von jenen
S5 großen
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großen alten Mei�tern herbeyrufe, daß�ie mir die

Schöne modellierenhelfen,

Philo�tr. Wie meyn�t du das? Du will
�ie dochnicht aus dem Beiche der Todten herauf
citieren *)?

Lycin, Das �ollfeineSchwierigkeit haben,
wenn du mir nur auf eineFrage antworten will�t,

|

“

Philojpr, Sehr gerne,
Lycin. Bi�t du jemalszuKnidus E
Philo�tr, O ja,

Lycin. So ha�t du unfehlbardie da�ige Ve-
nus ge�ehen? Î

Philo�tr. Beym Jupiter , ih werde

doh das �<ön�te allerWerkedes

Mae ge�er
hen babene:

“Lycin,Vermuthlichha�t duauch das Máóhre
chen gehört, das die Gnidier von die�er Bild�äule er-

zählen, wie einmaleiner �ich in �ie verliebt habe, und

heimlich
i

im Tempel zurückgeblieben�ey, um eine Nacht
in ihrer Umarmungzuzubringen? Doch davon ein -

andermal!) — Nun, da du die�e al�o, wie du
:

;

�prich�t,

5) Nach démBuch�taben6) Die�es Ver�prechen,
des Textes: ¿woher �ollten dé��eñ �ich Lucian in feinem

fe dir kommen, da �ie �chon �einer noch vorhandenen Wer-

fo viele Jahre todtnd fe entledigthat, �cheincEO
L
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�prich�t , ge�ehen ha�t , �age mir ob du auch die

Venus in den Gârten ?) zu Athengenau betrach-
tet ha�t?

:

__ Poly�tx, Da müßte ich ja die árg�te Schlaf-
múße in der ganzen Welt �eyn, wenn ich- das

�chön�te. aller Bilder des Alkamenes hâcteüber�ehen
können ? L

Lycin,So braucheich wohl nicht er�t zu

fragen, ob du auh, da du doch ófters auf die

Burg gekommen�eyn wir�t, die So�andrg des Ka-
lamis*) in Augen�cheingenommen ha�t ?

dex Verfa��er der Liebesgdt-
ter (wer er auch war) zu Nu-

ye gemachtzu haben,um die-

�es unâchte Kind un�erm Au-
tor unterzu�chieben,

7) So hieß eine Gegend
von Athen gu��erhalßh dex
Mauer der glten Stadt, nicht
weit von dem Tempel des

ApolloDelphinius, Neb�t eçi-
nem Tempel des Herkules,
Cyno�arge genannt (wo die

Cyniker ihre Niederlage zu

haben pflegten) befand �ich

da�elb�t ein alter Tempel der

Venus" Urania , und die

Vild�âule des Alkfamenes,von

welcherhier die Rede i�t, Pau*
SAN. Attic. Ce. T8;

i

$? Wiewohl Kalamis fein
Bildhauer vom er�ten Rang

Poly�tr,
war, und Pau�anias, der
nicht leicht etwas über�ah, die-

�er So�andra mit feinem

Worte gedenkt+ �o muß �ie
doch, nach dem was Lucian
an ihy rôhme, unter die �chóns
�ten weiblichen Statuen ges
hôrt haben, Daß er nicht der

einzige gewe�en, dex �ie 0
{on fand, lâßt �ich qus einer
Scelle des dritten Zetärenge-
�prâchs �chließen, wo die eiz

fer�üchtige Philinna �ich über
die  Schwärmerey

*

beklagt,
womit ¡hr Liebhaber in ihrer
Gegenwart von den Neizen
ihrer Nehenbulerin ge�prochen
hatte. Man hâtte denken
�ollen, (�agt �i) er �preche
von der So�andra des Ras

Tamis. Uebrigens i� unbé-

fannt,
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Poly�tr. Auch die�e habeih öfters betrachtet,

y Lycin. Wohl! Aber unter den Werken des

Phidias, welches gefälltdir am be�ten ?

Poly�tr. O gaewißkein anderes als die Lem-
nia, °) welche Phidias �elb�t würdig fand ihr �ei-
nen Nahmen einzugraben; und näch�t die�er, beym
Jupiter, die Amazonedie �ich an ihren Speerlehnt,

Lycin. So hâtten wir dann die �chön�ten bey-
�ammen, und werden keiner andern Kün�tlern zu un-

�erm Vorhaben bedürfen. Wohlan denn , aus allen

die�en Bildern will ih ver�uchen, dir durch eine

�chi>liche Zu�ammen�etzungein einzigesdarzu�tellen,
das von jedem ‘der�elbendas auserle�en�te haben �oll.

Poly�tr. Und wie �oll das zugehen?

— Lycin. Sehrleicht, lieber Poly�tratus, wenn

wir dem Ver�tande Vollmacht über die�e Bilder ge-

ben, ‘und ihm erlauben dieeinzelnenTheile zu tren-

nen, zu ver�eßken, und dann wieder �o pa��end und

�ymmetri�chzu�ammen zu fügen und in einander zu

�chmelzen, daß die Mannichfaltigkeitder Einheit des

Ganzen keinen Schaden thue.

Poly�txr. Schön! Laß ihn immerhindie Pro-
be machen!Jch will doch �ehen, wie ers angreifen

wird,

kannt, wer das Urbild die�er 9) Eine von den Lemniernt

Statuewar z vielleicht (weil ge�tiftete Bild�äule der Miner-

fieauf der Burg zuAthen �tand)“ va, Pau�an.
eine Prie�terin der Minerva.
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wird, um aus �o vielen Bildern eineinzigeszu�am-
men zu �eßen, ohne daß ein mißtönendesWerk heraus-
komme *°), SAE

Lycin. So �ieh ihmdenn zu, wie er das neue

Bild vor deinen Augen nah und nach ent�tehen.la�-
�en wird! Von der Gnidi�chen Venus "nimm er

bloß den Kopf — denn vom übrigen Körper, da er

na>>end i�t, wird er nichts gebrauchen können. Der

ganze Haarwuchs al�o, die Schläfe, die Stirne und

der �chöne Zug der Augenbraunen�ey wie ihn Praxi-
teles gemacht hât 2 auch �oll �ie den �chmachtenden
Blick und die lâchelnde Heiterkeit der Augen ®*)von

die�em Mei�ter behalten. Die Baen, und alle vor-

ragenden Theile des. Vollge�ichtes mag �ie von der Ve-
nus des Alfamenes entlehnen ; ingleichendie

, Io) Lucian eint chr
wohl gefühlt zu haben, was

�ich gegen die�e Art von BVild-

nerey und Mahlerey einwen-

den la��e, von welcher Zeuxis
das er�te Bey�piel gegeben ha-
ben �oll, da er �ich von den

Krotoniaten die Erlaubniß
ausbar, aus ihren Jungfrauen
die fünf �chön�ten auszuwäh-
len, um aus dem, was jede
am vollkommen�ten hatte, �el-
ne “elena zu�ammen zu �egen.
Aber vermuthlich �ah er auch,
daß die�e Einwendung(wenn
fie wirlich �oviel zu bedeuten

háâtte,als einigeKun�trichter

�chóne

Form

geglaubthaben) doch,nur ge-

gen ein Bild, das �úr die
Augen, nicht gegen eines,
das für die LinbiloungsFrafr
gemacht würde, gelten könnte.

11) Mo�es du Soul ver-

zieht hier den Mund, und

meynt, das müßte ein Hexen-
mei�ter von einem Kün�tler
gewe�en �eyn, der einem Mar=-

morbilde�olche Augen geben
fönnte. Jeder Kun�tkenner
háâtte ihm �agen fönnen, daß
die�e Reize «�chöner Augen
auch im Marmor �ich wenigo

�tens andeu'n la��enz „und

mehr will Lucian nicht �agen.
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Horm der Hände,ihre zierlicheEinfügungin den Vor-

derarm, die rundlichen Knöchel, und die länglichen
unmerflich �chmaler werdenden Finger: aber den Con-
tur des ganzenGe�ichtes, und die �anfte Abrundung
der Wangen, und das {bne Ebenmaaß der Na�e
�oll ihr Phidias von �einer Lemnia geben"), und

_13) Die�e Periode hat
Schwierigkeiten,die kein Aus-

legergefühle haben muß, da
keiner nur einen Finger ge-
rührt hat, �ie zu heben. Die
er�te Frage i�i, was Lucian

mit den Worten oæ 776
obews œvtora (dié nicht den

deutlich�ten Sinngeben? habe
�agen wollen?

'

WMa��ieu weiß
�ich leicht zu helfen; er giebt
fle getro�t dur<h Phy�iono»-'
mnie; wiewohl im Text keitre

Spur davon zu �chen i�t:
Sranflin über�egt �ie: the

look of the full face, und
citiert zu �ciner Rechtfertigung»
an�tatt œvrore Tyg odews
fäl�chlichdie be��er unten vor-

fommende 7e2y0xOyv TávTOé

TooowrTs Snde��en hindext
die�er kleine Pudel nicht; daß
�eine Ueber�ezuñgden einziz
gen

*

haften Worte haben fönnen,
"

nah Mafßgabe dex Geßneri-
�chen „„guae in adver�o vul:
tu eminent nicht ziemlich
deutlich ausdrü>dte. Wenn
nun aber dieß die Meynung
Lucians tvar, und neb�t den

Sinn, den jene täth�el- ;

‘ein Schüler, und �o lehr der

von

Backen alle übrigenvotragens
den Theile des Vollge�ichts
von der Venus des Aikames
nes genommenwerden �ollent
�o ent�teht die andere Frage:
wie kan er un unmittelbar
darauf verlangen, daß �ein
Bitd den Contur des ganzen
Ge�ichts, die �anfte Abrun-

dung der Wangen, das <{<dö-
ne. Ebenmaß der Na�e, die

Bildung des Mukdes und dent

Nacken vom Phidias erhálten
�oll? Was bliebe denn al�o
deni Aikamenes übrig? zus
mal da éèr Stirne, Schläfe
und Augen �chon von der Ves
nus des Praxireles geñòms
men hätte? Jch finde nach
langem Nach�tnnen fcin andes

res Mittel, die�en Knoten aufs
zulö�en; als folgendes, wos

rauf mich der Um�tand ges
bracht hat ; daß Alkamenes

Lieblings�chüler des Phidias
war, daß die�er (wie Plinius
�agt) die leßté Hand an die

Venus des er�tén, die in dem

Gärten �tand,“ gelegt haben
fol, Meiner

Belegenna
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von �einer Amazonédie Form des Mundes und den

Na>en, Kalamis abeë �oll �ie mit der holden Schaam
�einer So�andra bekleidèn und mit ihrem[lei�en ver-

borgenenLächeln; und mit dér edel Zierlichkeitihres
ganzen Anzugs, au��er daß die ün�rigé Unver�chleyert
bleiben muß "), —“ Aber wás fúe ein Alter und

welcher Wuchs meÿn�t du, daß wir ihr geben�ollen ?

Unfehlbarbeydes von der Knidi�chen Venus + denn

hierin fônnen wir fein vollfomnineres Maáß be�tim-
men als Praficeles. Und nun, Polÿy�tratus?dünkc

dich un�er Bild könne {<öônwerden, weni wir es er�t
aufs �orgfáltig�té ausgepußt und vollendet haben?

Poly�tr. Wie, ‘mein kun�treicher Herr! du

hâtte�t noh etwas Schönheit au��er deinem Bilde

übrig gela��en, du der �o ein�ig Alles in da��elbe zu�am-
mengetragen ha�t ? A

de

Lycin.
nach i� die MeynungLuz
cians : Alkamenes �olle zwar

‘die vorragenden Theile des

Vollge�ichts ; vermittel�t �ei
ner Venus, in der Jmagiz
nation des Philo�trarus gleich«
fam modellieren und ausbil-

‘den: äbér Phidias, als der

hôch�te Mei�ter in der Kun�t;
�olle den einzelnenTheilen,ver-

mictel�k �einer Lemnia und

“Amazoné, die letzte Corret-
tion, die höch�te Reinheit der

Formen , furz die äu��er�te
Vollendung

*

geben,“ Auf
die�e Wei�e �cheint mix die�e
ganze Stelle niche nurx ihre

Dunkelheitund an�cheinende
Ungereimtheit zu- verlieren,
�ondern �ogar cinen feinen
Sinn darzubieten, den man,

wenig�tens �o länge bis ein

be��erer géfundén wird , un-

�erm Autor ohne Bedenkenzus
trauen kann:

13) Die�e gaitze Be�chrei-
bung (dievon der Kun�t des

Kalamiseinen großen Begri�f
erwecke)�cheint in allen ihren
Zügen die obigeVerniuthung,
daß �eine So�andra eine Prie-
�terin vorge�telle habe ; zu
rechtfertigen, :
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Lycin. O, wir �ind noch lange nichtfertig,mein

Be�ter ; du müßte�t denn nur der Meynung�eyn, daß
die Farbe wenig zur Schönheit der Ge�talt bentragez
und zwar be�onders, daß jeder Theil �eine eigenthüms-
liche Farbehabe, �o dd� alles dunkle wirklich dunkel,
alles wei��e wirklich weiß, und, wo es �ich gehört, , mit

blühenderRöthe gemi�cht �ey? Es wird �ich al�s
finden, daß Uns, gerade no< das vornehm�te fehlt,
Aber wohernehmen? wenn wir nicht auch die Mah-
ler noch zu Hülfe rufen, und gerade diejenigen, die

im Mi�chen und Auftragen der , Farben die größten
Mei�ter gewe�en �ind, den Polygnotus al�o, den Eu-

“phranor, den Apelles und- den Aetion *), Die�e
vier mögen al�o die Arbeit unter �ich theilen! Euphra-
nor �oll ihr die Haare gerade �o mahlen wie er �ie �ei-
ner Juno, und Polygnotusdie Augenbraunenund

die zarte Röthe der Wangen, wie er �ie �einer Ka�-
�andra im großenGe�ell�chafts.-Saale zu Delphi ge-

geben hat **), Eben die�en wollen wir auch die Klei-

dung mahlen la��en, �o zart gewebt als möglich,�o,
daß was �ih gebührt, knapp an�chließe, das mei�te

: aber”

14) Die drey erften die�er
berühmten Mahler blühten in

dem Jahrhundert des Peri-
Fles und Alexanders, nehm-
lichzwi�chen der 86�ten und

112�ten Olympiade:der leg-
tere war ein Zeitgeno��e Lu-

‘cians. S. �einen Aerion.
“

15) Die�e: Ca��andra war,
wie es �cheint, eine der Haupt-

figuren in einem großen hi�tos
ri�chen Gemählde des Poly
gnotus, welches die Zer�tó-
rung von Troja und die Heim-
fahrt der Griechen vor�tellte,
und eine ganze Seite des be-

�agten Converfations�aals (Les
e) zuDelphi einnghm.Pau-
�an. B. X. 25.
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aber wie von einem�anften Lüftchenaufgehauchtzu
wallen �cheine. Alles was unbekleidet bleiben darf,
�oll ‘uns Apelles nac dem Mu�ter �einer Kampas-
pe **)dar�tellen, und vorne

es nicht allzuweiß�cheine, �ondern das warm ‘in den

Adern rinnende Blut verrathe. Dié Uppen mag
Action nach dem Modéll �einer Roxelanemachen,

Vor allen aber verge��en wir nicht den Homex
zu Hülfe zu nehmen, den größtenaller Mahler, �os
gar dann nohden größten, wenn Euphranor und
Apelles zugegen �ind, Denn dieFarbe, die er den

Schenkelndes Menelausgiebt, dba er �ie mit Elfen-
bein, das mit Purpur leichtgetu�cht i�, vergleicht,�oll
hier das Ganze haben. Auch �oll ihr eben die�er große
Mei�ter Augen, wie-er �ie der Juno zu gebenpflegt,
machen, und der Thebani�cheDichter mag �ie ihm

�chwarzbraunichtmahlen helfen, Beberdieß �oll
i Homer

lich dahin�ehen, daß

16) Kampa�pe,deren Nah-
inen Aelianus in ‘Panka�te
helleni�iert hat, war eine Con--
tubine Alexanders,und �o

“au��erordentlich wohlgebildet,
daß �ie ihm würdig �chien,

„das Modell zu einer Venus

Anadyomeneabzugeben.Apel-
les unterzog �ich deni Auftra»
ge, die�es Bild nach dem Le-
ben zu verfertigen+ aber ér

hatte fich mehr Gewalt über

�ich �elb�t zugetraut als ex be-

�aß. Der Pin�el fiel ihm aus

Lucians Werke 111, Th.

e Pn R ta

der Hand, und Alexanderfand
ihn zu dei Füßen �einer Beys
chläferin; /DerMonarch war

zum Glück. in einem �einer gu-
ten Augenblicke; er machte�ei
nem Mahlerein Ge�chenk oo

der �hènen Sclavin, und be-

gnügte �ich au threm Bilde,
welches.ihn Apelles bey ruhi-'
gern Sinnen vollenden muß=

-Ber-

muthlich war die�es Gemähl-
de zu un�ers Autors Feiten
noch zu �chèn.

ZA

1 /&

un
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Homer �ie �üßlächelndund weißarimigund vo�ett-
fingerig,und (mit weit größerm Recht als �eineBris

�eis) „ganz der goldnen Aphroditeähnlich“ machen,
Alles die�es nun, mein Lieber,werden uns Bildhauer,
Mahler und Dichter zu Stande bringen: aber die

Über dieß alles emporblühendeGrazie, oder viel-

mehr alle die Grazien und Liebesgötter,�o viele ihrer
�ind, die um fie her tanzen, wer wird die�e nachzus
bilden vermögen? :

Polyf�tr. Du �prich�t von einer ausgemachten
Göttin, Lycinus! Mich dâucht,ich �ehe �ie aus den

Wolkenherab�inken,�{öón, wie nur ein himmelgebohr-
nes We�en �eyn kann, — Aber womic war �ie be-
�chäftigt, als du �ie �ahe�t ?

Lycin.Sie hatte ein dóöppelt aufgerolltes
Buch ) in der Hand, Und �cien im Le�en deseinen

Theiles noch begriffenzu �eyn,den andern aber�chon

gele�en zu haben. Im Fortgehen�prach �ie etwas zu
einem ihrerBegleiter, doch nichelaut genug, daß ih
hâtte hóren kónnen, was �ie �agte: aber im Lächeln

‘wieß �ie eine Reyhe von Zähnen — 0 Poly�tratus,
“wenn ich dir be�chreibenkönnte, wie weiß, wie gleich,

wie zierlichzu�ammengefügt!Wenn bu jemals eine

Hals�chnur von den {ön�ten und gleich�tenZahlperlen
ge�ehen ha�t, �o glänzten �ie, 0 waren �ie an einan-

i dergereyhtl  Jhre Schönheitwurdedurchdie Röthe
ihrer

w

17) Die Line Nolle war, die ‘andere, ‘was:noch gar
was �ie �chongele�en hatten,nichtabgerolltworden war.



:

( 297)
:

¿hrertippen noh mehr erhöht; denn �ie glänztenzwi-
chen ihnen hervor wie Hômersge�ägtesElfenbein),
nicht die einen breiter als die andern, oder hervor-

�tehend oder abge�etzt,�ondern alle von gleicher Form
und Farbe, alle gleichgroß und aneinander ge�chlo��enz

Furz,es war ein wundervollerund mit keiner men�ch-
lihen Schönheitzu vergleichenderAnblick.

Poly�kr. Sey ruhig, ih �ehe nun wer die

Dame i�t von der du �prich�t, Wenn ic ‘alles,was

du mir von ihrer Ge�talt ge�agt ha�t, mic ihrer Va-

ter�tadt zu�ammen nehme, und mic dem Gefolge von

Kämmerlingu—
n

Lycin. O beym Jupiter, nün be�inn? ich mi
er�t, daß.auch Soldaten dabey waren — "),_

“

Poly�tr. Mir Einem Worte,die Dame, die

du, glütlicherSterblicher,ge�ehenha�t, i�t feine ans

“dere als die berühmteGattin des Kay�ers*)

Lycin.Und ihr Nahme?

T2 Poly�tr.
x8) An�piälung auf die

Stelle im XVIkIlten Buche
der Ody��ee , wo Minerva über

die �chlummernde Penelopea
ambro�fiali�che Schönheit gießt,
und, �ie größer und �ârter

*

�cheinen macht, und wei��er als
- ge�ägtes Kifenbein.

19) Die�e“Wortegehören.

‘augen�cheinlichdem- Lycinus,
wiewohl die Hand�chriften,
durch den, Ver�toß eines orgs
lo�en Kopi�ten, dem die aus

dern nachge�chriebenhaben,
den Poly�tratus undgrerbros
chen fortreden la��en. “

*)Sieheunçen dieAnmeik,
35 und 36
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Poly�tx. Der �<ön�te lieblich�tévon der Welt,
‘denn es i�t der nehmliche, den Xenophonder �{ónen

Gemahlindes Abradates giebt, Du erinner�t dich
doch der Schilderung, dié er von der eben �o tugend- -

haftenals �<önen Panthea macht *)?

Lyciti,O géwiß! und mir i�t, ih �ehe �ie vor

mir �tehen, �o oft ih an die Stelle komme, und hóre
�ie reden, �ehe �ié, wie �ie ihren Mann mit eigenen
"Händenbewafnet,und mit welcher Ent�chlo��enheit
�ie ihn aus ihren Armen in die Schlacht ziehen läßt,

|

Polyftr. Aber freylich,mein Be�ter ha�t
du, da du Sie uur ein einzigesmal und wie einen

20) Jhre Ge�chichté maché
die �chön�te und intere��ante�te
Epi�ode der CyropâdieXenós

phons; und den Inhale eines
meiner Jugendwerke aus, das

unter dein Nahmen Ara�pes
und Panthea nicht unbekairmé

i�t, Du Soul, der immer

bereit i�t, das Aerg�té von Lu-
cián zu prâ�umieren, weit es

ihm zu Hebung des gering-
�ten An�tands helfe kanu,
meyhnt„ Lucian könnté die�er
Dame (die �einer Meynung
nach die Maitre��e des Luc.

- Verus war) den Nahinen
Pauthéa wohl nur angedichtet
haben, quo invidiam, quám
L. Vero ex intempe�tivis
deliciisoriri �ciebat, caëlide
et adulatorie amoveret;

Blit

itehmlich,damit die Leute nu
glaubeu �ollten, weil er �ie
Panchea nenné, �o habe �ie
auch den edlen und großen
Charakter der Xenophonti-
�chen Panthea. Wenn Lucian
vorhin �chon als ein �chmeichle-
ri�cher niedèrträchtigerHofs

-

�chranze befannt wäre, �o
inochteeine �olcheVermuthung
toch hingehen+ aber was für
Gründe haben wir, ihm die-

�en eutehrenden Charakter at

zudichten ? Muß Lucian zum
Schmarotzer, Panthea zur
Bußhlerin - eines Luc. Verus
herabgewürdigt,und fogar ihr
Nahmezu einer Lügegemacht
werdet, bloß damit Dù Souls

Hypothe�e einige Wahr�chein-
lichfeitbefomme?



Bliß an dir vorbey fahren �ah�t, nichts als was �o-
gleichin die Augen �äâllt, ihre äu��erliche Ge�talte preisz
würdig finden können, Von- den Vortreflichkeiten
ihrer Seele �ah�t du nichts, und weißt nicht, um wie-

viel die�e un�ichtbare Schönheiean ihr vorzüglicher
und göttlicheri� als die körperliche, Aber ichkann

das wi��en, da ich �o glü>li< bin mit ihr bekannt zu

�eyn, und àâls ‘ihr tandsmann Gelegenheit gehabe
habe,�ie oft und- viel zu �prechen, Du weißt, daß
ich eine �anfte, men�chenfreundliche,großmüthigeGe-

müthsart und die Eigen�cha�teneines dur Erziehung
gebildetenGei�tes über alle Schönheit�häße *); denn

21) Es �ey nun, daß Po-
[y�tratus cine wirkliche Per�on,
und das alles, we��en er �ich
hier berühmt, in dex Thar
war, oder daß Lucian die�en
Futerlocutor nuyx erdichtete,
um �einer Compo�ition mehr
Leben und Wahr�cheinlichkeit
zu gebenz �o verdient: die Des
licate��e, die er in der ganzen

Wendung die�er Lobrede auf
die �hône Panthea bewie�en
hat, als ein Mu�ter einer fei-
nen Art zu lohen bemerft zu
werden, Schon die dialogt-
�che Form hat in die�er Rück-
ficht we�entliche Vorzüge vor

einer directen Lob�chrift; da-

rin abex liegt, meines Erach-
tens eine gauz be�ondere Ur-

banitât, daß er, indem er �elb
nur die Be�chreibung ihres

T3. wahre

Aeu��erlichen auf �ich nimmt,
�ich dabey das An�chen giebt,
als ob er bloß gegen einen
Freund dem Eindruck Luft
mache, den der zufälligeAn<

blickeiner ihmganz unbefann-
ten Schönheitauf ihn gemacht
habe; das Lob ihres Gei�tes
und Herzenshingegen ‘einem

gndern überläßt, der �ie genau

zu kennen Gelegenheit gehabt
hat, einen warmen Antheil an

ihr nimmt, und, indem er

das �chôn�te und tühmlich�te
von den Eigen�chaftenihrer
Seele �agt, bloß aus der Fül-
le �eines Herzeus zu �prechen
�cheint, Un�treitig i� die�e
Art zu loben für eine Per�on
von feiner Dentartdie �chmei-
chelhafte�tez aber, vorausge-
�et, daß Panthea die�es Tec
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wahrhaftig, die�e verdienen den Vorzttgvor den kör-

perlichen, und das Gegentheilwäre eben o thöricht
und lächerlich, als wenn jemand eine zierlicheKleis

dung mêhrbewundern wollte als einen {önen Kör-

per, Aber eine Perfon, in der �ich diè Vollfom-

menheitendes Gei�tes und Herzens mit der Wohlge-
�talt des Leibes bey�ammen finden, verdient, meines

Erachtens, allein den Preis der volllommnen Schön-
heit, Wee viele könnte ic dir nenne, die zwar gut

‘aus�ehen,aber durch alles úbrige ihre Schönheit be-

�{hámen, �o daß die�e �ogleich �tirbt und dahinwelkt,
�obakd �ie nur den Mund aufthun, und durch das

�chlechte Betragen die�er Per�onen überwie�en
“

wird,
‘daß �ie zur Ungebühr einer unwürdigenGébieterin
diene; "SolcheLeutekommen mir ‘vorwiedie Aegyp-
ti�chen Tempel,die an fich�elb�t ungemein groß und

chón, mit ko�tbaren Steinen bekleidet,und mit Gold

und Mahlereyausgeziert�ind: geht man aber hinein
und �ieht �ich nach der Gottheit eines �o herrlichenOrs

tés um, �o i�ts ein A�e oder Jbis, ein Bo, oder

eine Katze.  DergleichenGe�chöpfebekommt man oft
genugzu �ehen, Esi� al�o an der Schönheitno
nicht genug, �ondern �ie bedarf noch anderer Auszie-
Xungèn ; ich meyne nicht Purpur und Juwelen, �on-

„dern die vorerwähntenEigen�chaften, Tugend,Klug-
heit,Site�amfeit,Leut�eligteitund alles übrige,was

: unter.

bes würdig war, i�t es Ver- feyn nubte,gegeben zu jodien�t an Lucian,ihm die Wen- bey,
dung, die ihr dieangenchmfie '
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unter den Begriff dev�ittlichen DAPR geshort.
:

Lycin. Wie wärees al�o,Poly�tratus,wenn
“

du mir Be�chreibungum Be�chreibungbaar zurückgá-
be�t, oder vielmehr, weil du doch reih genug dazu
bi�t, mit Zin�en, indem du mir ein Bild ihrer Seele

vormahlte�t, damit ich nichtdabey �tehen bleiben mú�-
�e, �ie nur guyHälftezubewundern ?

PBoly�tr. Du leg�t ‘mir feine leichte Arbeit
auf, Freund,und es i� nicht einerley,von Dingenzu

�prechen,die einem jeden in die Augen fallen, oder

un�ichtbare Dinge dem Ver�tande �ichtbar machen.

Mir däucht al�o, auch ichwerde nicht nur Mahler
und Bildhauer, �ondern �ogar die Philo�ophen zu

Hülfe rufen mü��en, um mein Bild’ nach ihren Mos

dellen *?)abzuzirkeln,und ein im ächten alten Styl
gearbeitetesWerk aufzu�tellen, — Um al�o zur

Sachezu �chreiten, und bey der Rede anzufangen,
�o i�t die Jhrige wohlklingend,fließendund rein, und

jenes Homeri�che

�üßer als Honig�eim rinnt von �einer Zunge die Rede,

�cheint vielmehr von Jhr, als von dem guten altewz
Ne�tor, ge�agt zu �eyn» Der ganzeTon und Klang-

ihrerStimme i�t wie er
r

feyn muß um anmuthig zu
T 4

|

�eyn z

22) Das im Textgebrauch-Ranon des Polykletus, de�o
te Wort xævovez i�t eine An- �en Lucian {hommehrmalsera
�pielung auf desberühmtenwähnt hat.
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�eyn; weder �o tief daß er ins Männlichefällt, noch
�o dünn und zart, um etwas allzuweiblichesund weich-
liches zu habenz �ondern wie die Stimme eines noch
nicht mannbarenKnabens, lieblich , �anft und �o ge-

Fállig ins Ohr �ich ein�chleichend , *) daß man, wenn

�ie auch zu reden aufgehörchat, “�ie noh zu hóren
glaubt, und die lekten Tône: noch immer, wie ein

�an�tver�chwebendes Eccho, die Wölbungendes Oh-
res um�äu�eln und gleich�am honig�üße und überres-

dungsvolle Spuren in der Seele zurückla��en. Wenn
aber das �{dóne Ge�chöpf er�t zu �ingen anfängt, zu-

mal wenn �ie zur- Cither �ingt: o dann wahrlich i�ts
fúr die:Halcyonen, Grillen und Schwanen hoheZeit
zu �chweigen! #) Denn �ogar Philomelemit allen
�{önen Wirbeln ihrer viel�timmigenKehlei�t nur ei-
ne Stümperin gegen �ie; ja Orpheusund Amphion
�elb�t , die einen �o großenZauber über ihreZuhörer
ausübten, daß �ie �ogar leblo�e Dinge zu ihremGes

�ange herbeyzogen,würden, glaube ih, wenn �ie
die�e Schöne �ingen hörten, die Cithern aus den

:

Händen

23) Der Vorzugder Le�e-
art 7æ2o0advouevogvor dem

ganz un�chi>lichen 7æpæßuo-
tevos (hineinge�topft) i�t �o
augen�cheinlich,

-

daß die Au:

_toricat der ge�unden Vernunft
hinreichendi�t, �ie gegenalle
Copi�ten in der Welt zu be-
haupten,

24, Man�icht leicht, daß
Lucian mic die�er cherzhaften

Wendung im Vorbeygehender

Dichter�pottet, die vom Ges

�ang der Eisvögel, Grillen
“und Schwanen �o viel Aufhe-

bens machtea, wiewohl die
Grillen in Jonien eben �o ein-
tônigzirpten und die Schwäne
auf dem Kay�ter keine liebli-

chern Tône von �ich gaben, als
die un�rigen.
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Händen fallenla��en, und �chweigendnebenihr�tee
hen und aufhorchen. Denn die�e genaue“ Beobache
tung der Harmonie,die den Rhythmus nie im gering-
�ten über�chreitet, �ondern �owohl im auf- als nieder-

�teigen der Tône ‘immerrichtig bleibt , Und mit dex
Cither �o genau überein�timmt, daß Zungeund Plek«
tron immer aufs Haar zu�ammentreffen,®*)mit dies

�er leichten Behendigkeit und Ge�chmeidigkeitder Fins
ger; —- woher �ollte das alles jenem Thrazier, und

die�ein ehrlichenBögtier gekommen�eyn, der �ich auf
dem Citháron mit �einem Geklimperdie Zeit beym
Kübhüten vertrieb? Du kann�t al�o gewiß �eyn, lies

ber Lycinus, daß du, wenn du �ie jemals �ingen hôs
ren �ollte�t, nicht nur eben �o gut zum Steine were
den wir�t wie diejenigen die den Gorgonen zu nahe
famen: �ondern auch, daß du dann er�t recht ver�tez
hen wir�t was Homer von �einen Sirenen erzähle,
Jch bin gewiß, du wir�t in wollü�tigemEnczücken
da�tehen wie Uly��es, deines Vaterlandesund deiner

T5 Freuns

25) Wennes nichtaus �o Worte nichtsanders dachte,als
vielen andern deutlichenStel-
len der Altenchon langeer-

wie�en wäre , daßdie Grie-

chen unter dem Worte Har-
monie ganz was anders ver-

�tunden als un�re neuern Tons
kün�tler, �o wäre die�e einzi-
ge hinreichend„ die Sache ins
Klare zu �enen.Lucian hátte
�ih nicht deutlicherausdrücken
föônnen , um uns zu überzeu-
gen, daß er: �ich bey die�emde

das richtige Treffen der vor-

ge�chriebenen Melodie und

Men�ur, und das Zu�am-
men�timmen mit dem Sayten-
in�trument,welches die Stim-
me im Uni�ono , eine Octave
höher odertiefer, begleitete.—

Plektron ‘hieß ein Stäbchen
von Elfenbein oder harten
Holze, momit die Cither der

Alten gewöhnlichge�pieltwurs
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_ Freundeverge��end ; und wenn du dir dié Ohrengleich
“

mit-Wach�e ver�topfte�t,

“

auch durch. das Wachs wird

er �ich hindur<h�chleihender zauberi�cheGe�ang, Du'

wirft irgendeine Terp�ichore, oder Melpomene, oder'

wenig�tens eine Schülerin der Kalliope�elb�t zu hören
glauben,die ‘von ihrdie Kun�t gelernthat’,

-

tau�end
Zauberreikßealler ArtinihrerKehle zu vereinbaren.Mit

Einem Worte, denke dir einen Ge�ang wie ‘er �eyn
muß, um aus �olchen Lippenund durch �olche Perlen-
zähnehervorzugehen,Du ha�t �ie ge�ehen, und

fann�t dir al�o um �o leichter einbilden�ie auch gehört
zu“ haben. Was übrigens die Richtigkeit und den

reinen Joni�chen Accent ihrer Mundart betrift, und

ihreFertigkeit �ich zierlichund mit einer wahrhaft atti-

�chen Grazie auszudrü>en, darüber i�t �ich nicht ein-

mal zu ‘verwundern z . denn dieß i�t bey ihr etwas ein-

heimi�ches ünd angebohrnes, Wie �ollte es anders
�eyn fênnen

,
da �ie als Bürgerin von Smyrna ‘ge-

wi��ermaßén cine Athenien�erin i�t? **)Auch nimmt

es mich niht Wunder, daß �ie die Poe�ie liebt und

�ich viel mit ihr“ unterhält; von. einer tandsmänuin
Homers.läßt fichnicht wenigererwarten, :

“Dießwäre denn al�o, lieber Lycinus,mein

er�tes Bild, worin ih dir ihre�hône Stimme und

SN ihren
26) Das Compliment,das tionzu Dien daß Smyr-

un�er Autor den Smyrnen- na în uralten Zeiten von eis

fern durch die�en Zug im Vor- ner Atti�chen Colonieentwe-

beygehenmacht, �cheint ! �ich der ge�tifter oder vergrößet&auf irgend eine alte Tradi- worden�ey.
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ihrenGe�äng, zu �childern ver�ucht habè, �ó gut als
es ; freylich„nicht ohne Verlu�t aufihret Seite mög?
lich war, “Denn, ‘ehich fortfahre, muß ih mir die

|

Freyhéeitausbedingen, von deiner Methode, aus' vie-

len Bildern Eines zu mathen, abgehenzu dürfen:
der Schönheiten, die ih dir zu mahlenhabe, “

�ind

zu viele und in zu großer Mannichfaltigkeit„als daß
ich nicht Gefahr liefe, durch éine �olche Zu�animen-
�eßung ein mit �ich felb�t �treitendes Ganzes herauszu=
bringen, Jh will al�o jeder Vollkommenheitihres
Seele ihr völligesRecht anthun , und von jederein

eigenes Bild’, dem Urbilde fo ähnlichals

ei zu

entwerfenfreie.
Lycin.‘Dupor�vtich(Emir-ja-eînZIE Fe�t,

Poly�iratus!Das nenne ich inder That, wie He-
�iodus �agt , nicht nur mit dem nehmlichenMaße, �on
dern noch be��er zurü>me��en, *?) Miß al�o immex

zu, mein Freund;

-

du könnte�t in der Welt nichts

thun, wodurch du michmehr-verbinden würde�t,

Poly�kr. Weil dann ein gebildeterund mit
hönen Kenntni��engezierter Gei�t *) natürlicher .

Wei�e añ der Spitzealler andern Vollkommenheiten
�teht,

27) An�pielungaufdie Ver- 28) Dießi�k, ichge�tehe es,
�e des He�iodus in E. x.H. eine weitläuftigeUm�chreibung
347.48 des einzigenWortes xædeæz

Mit dem Nachbar von dem du ge: aber ich hattekeines, usgeborgtmit dem neymlichen Maße meine Le�er das gedachthâta
wieder zurü>, und wenn du es kann�t, ten, was die Griechen beyjes

�o wiß ihm no< be�e! Ven Worte dachten»,

i
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�teht, wenig�tensderjenigen, die dur<h Uebungdes

Ver�tandes zu erlangen �ind, wohlan, �o laß uns

mit die�em Bilde beginnen, welches eine �o große
Mannichfaltigkeitvon Schönheitenumfaßt, daß ih
auch in die�em Stücke nicht weit hinter deiner Bilds

nerey zurückbleibenwerde, Denke es dir al�o mit allen

Schäßen des Helikons begabt, nicht wie Klio oder

Polyhymnîa,,oder Kalliopeoder die ÚbrigenMu�en,
deren jede nur in Einer Kun�k vortrefflichi�t, �ondern
daß es die Talente aller Mu�en, ja die des Merkurs
und Apollosnoch dazu, in �ich vereinige; Mit allem

al�o, was jemals die Dichter in �{öne Ver�e eingee
leidet , die Ge�chicht�chreibererzähltund die Philo�oe
phen gelehrthaben, *®)�ey un�er Bild ausge�chmüt,
und zwar �o, daß es nicht bloß auf der Oberfläche
damit übertüncht�ey , �ondern dießalles, wie ein fei
ner gutgefärbterZeug, tief und bis zur gänzlichen
Sättigung ‘in �ich ge�ogen habe, Uebrigens wäre

mirs zu verzeihen, wenn ich fein Urbild zu einem �ole
chen Gemählde zeigenkönnte z wenig�tens finde ich

nicht, daß irgendein alter Autor von einer’bis zu dies

�er VollkommenheitausgebildetenDame Meldung
gethan hätte: aber �tellen wir es immer auf, wie es

da i�t; denn mich dâucht es i�t nichts daran aus-

zu�ehen,
|

|

2) Die�edreyGattungen 7ædeæ der Griechen; ‘und
vou Kenntui��en, und die Bil- wer durch �eine Erziehungdie-

dung, die der Gei�t dur<h �e Ausbil�dung nicht erhalte
fie erhâlc, gehörtenzu der hatte, hießxæadev/os
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Lycitt, Es i�t fiance und uns
tadelich,

k

Poly�kr. Näch�t viellVidarwir nut das

Bild dee Weisheitund Klugheitzu entwerfen. Hies
zu aber werden wir mehrerè Modellenöthig haben+
die mei�tenaus dem Alterthum,ja eines aus Sontag
woher �ie �elb�t i�, und vonkeinen geringernMahs
lern als Ae�chites, des SofltäâtesSchüler,und

Sofkéates�elb�t, den größtenMei�ternin die�erArt

von Schildereyen, und hier um �o mehr da �ie mit
Liebemahlten, Jh meynedie berühmteA�pa�ia
von Milet, die Geliebtejenes �elb�t �o bewunderns-
würdigenÖlympiusy °°) von welcher, als keinem
gemeinen Mu�ter der Lebensweisheitwir alles was

�ie von Erfahrenßeitin Ge�chäften, von Seaatsklug-
heit und von �chnellerBe�onnenheitund Scharf�innig-
feit be�aß, gánz genau in un�er Bild übertragenwol-

len: wiewohlnach vergrößertemMaß�tabe, da jene
nur auf cinem kleinen Täfelchengemahltwar „ die�e
hingegenvon Colo��ali�cherGröße i�t,

_Lycin.Wie meyn�tdudas?

Poly�tr.
3a) nehmlichdes Perikles,

dem die Nachwelt die�en Béy-
nahmen „ den die Komödien-
�chreiber �einer Zeit ihm mit

einer boßhaften Nebenab�icht
�chópften , als einen Ehren:

LORPERSEVon A�pa-

�ten hatteAe�cines einenei-

genen Dialog ge�chrieben,wo-
rin (vie es �cheint) die�e be-
rühmte Dame und Sokrates
redende Per�onenwaren, der

aber nicht auf unsgalons
ment i�t,
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‘Poly�tr. Jc meyne, daß die Bilder zwar
éhnlich, aber darum nicht auch von gleicherGröße

�ind; denn es fehleviel, daß die damaligeRepublik
von Athenauch nur ferne mit der gegenwärtigenRöó-
“mi�chenMacht in Vergleichungge�telltwerden könnte;

und es i�t al�o naturlich,daß die�e, wiewohl�ie der

Aehnlichkeitnah A�pa�ien gleichi�t, an Größe, als
auf einer geräumigernTafelgemahlt,, den Vorzug
hâte, — Das zweyte und dritte Modell aber �oll
jene Pythagori�cheTheanound dieLesbi�cheLieder-
dichterin�eyn, denen wir noch die Soktrati�cheDid-
timazuge�ellen wollen. Theano �oll ihren großen
Sinn, Sapphodie Artigkeitihrer Sitten,zu un-

�erm Bilde beytragen; Diotima aber ihre Klugheit
und Ge�chi>klichkeitim Rath geben„ neb�t allem an-

dern was Sokrates an ihr geprie�enhat. *)

-

Und o
wären wir dann liebertycinus, auchmitdie�emBils

de22S 20

:

:

"* Lein, Ein HerrlichesBild, béymJupiter!
Aber nun mahle uns auch die Tugendèndés Herzens,
ihre Güte und Men�chenfreundlichkeit,das Gefällige
in ihremganzen Betragen und ihreE denNoth-
leidendenbeyzu�tehen,

:

Poly�ir-

231)InPlatons Ga�tmale,e��en » und be�onders ihm
Sofrates neunt �ie uæ//17v

“

povanma, tine Prophecin’oder
Wahr�agerindie

ZE noch in
vielen andern Viagen große
Kenncui��eund Ein�ichten bes

�elb�t die wundervolle Theorie
vou “der Liebe, die‘ er der

Ti�chge�ell�chaftdes Agacho#
vorträgt, mitgetheilthave-
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Polyftr.

-

Hierin �ey al�o jene Thearid
‘Antenors Gemahlin *) un�er Modell, und

die homeri�che Nau�ikaa mit ihrerTochter Arete, und

wenn noch eine andere wegen ihrer Mäßigungim Glüs
>e Lobverdient hat. Jhre hâuslicheTugend aber,
und ihre Ergebenheitund Treue gegenihren Gatten

abzubilden, wo könnten wir ein vollflommneres Beys-
�piel finden als die Tochter des Jkarius., ?) die uns

Homer�elb�t als ein Mu�ter die�er Tugendendar�tellt ?

oder auch ihre Nahmensverwandtin,jene vortrefliche
Gemahlin des Abradates , deren wiras hon Stwähnung gethan haben?

Lycin, Auch an die�em Bildei�t nichts aus-

zu�ezen,Freund, und nun, dächte ich, könnte�t du

es dabey bewendenla��en ; dennich wüßte nicht was

dir an ihrer Seele noh zu mahlen oder zu loben

übrig wäre.

Poly�tr. “ODnoch viel, noch das größte von

allem! Jch meyne, daß �ie auf die�em Gipfel der Ho-

u , auf den �ie ge�ektworden, von ihrem Wohls
;

| �tande

32) Homer �childert uns

den Charakterdie�er Dame,

Cdieeine Schwe�ter der Köni-

gin Hekuba, und Prie�terin
Minervens zu Troja war) mit

einem einzigenZug, der das

be�te Bild in Lebensgröße
werth i�t, indem ex unter den

Trojanern , die‘in dem er�ten
Handgemengefielen, des Pea

dáuserwähnt,eincsSobnex
des Antenor,

Au��er derChe erzeugty doch von dex
:

edlen Theano,
ihrêm Gemahl zu lieb, glei ihren ti!

+

genen lieben

Kindern evzoget

33) Penelope,
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�tande nichtaufgebla�eni�t, noh vom Vertrautenauf
die Gun�t des Glues verblendet �ichüber die Schran-
ken der Men�chheiterhebt,�ondernin allem �ich �elb�t �o
gleichi�t, als ob �ie noch immer auf ihremvorigenPlate
�tünde; nichts un�chi>lichesnoch aus�chrveifendes be-

ginnt; denék die �ich ihr nähèrn �o begegnér, als ob

�ie ihresgleichenwären , ihre Bekannte bey der Hand
uimmétund aufsfréundlich�tegrüßt2 kurz, “inihren

ganzenBetrageneine Leut�eligéeitund Be�cheidenheit
zeigt, wodürch diejenigendie mit ihr.umgehen�ich um

�o mehr ge�chmeichelcfinden mü��en, je größer die Per-
�on i�t, die án�tatt eine tragödi�che-Hoheit zu äffectiè:
ren, �ich durch die einnehmend�téLeut�eligkeitmit ihs
nen in Eine Linie �tellt» welches denn gerade das

Mittel i�t , wodurch Per�onen, die �ich eines großen
Rangs und Vermögens nicht zur Hoffart �ondern
zum Wohlthun bedienen,der Vorzüge,die ihnendas

_Glü> zugetheilthat, von jedermann würdig geachtet
werden,

-

Auch �ind es die�e’ allein, die dem Neid ent-

gehen und das von Rechtswegent denn niemand wird

denjenigenbeneiden, den er in einem höhen Glückg«

�tande �ich mäßigen, und nicht, gleichder Homeris
“�chen Até, * über die Häupterder Men�chen weg-
�chreiten und alles was niedriger i�t , zertreten �teht -
wie dieß �chlechtdenkendenteuren aus Unver�tande zu
begegnenpflegt, wenn ein unverhoftes Glück �ie plög-
lih auf �einengeflügeltenLufewagenhebt, Solche
Leute gérathet auf einmal aus aller vorigenFa��ung,
�chauen nie herab, Cern�trebennit Gewalc immer

_ Uber
34) Jlias IX, v,502,
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über ih: aber daher fommt.esdenn auch, daß �ie,
wie' jener Zkarus, wenn ihre wäch�ernenFlügel auf
einmal �chmelzenund herunterträufeln, durch ihren
Fall-in dieTiefe, �tatt Mitleiden zu erregen, zumGe-

láchter werden, Diejenigenhingegen;die �ich ihrer
Flúgel wie Dädalus bedienen, und,nie verge��end
daß �ie von Wachs �ind, �ich nicht zl hocherheben,
�ondern ihren Flug nehmenwie es Men�chen gezient,
zufrieden�ich nur eben über den Wellenzu erhalten,
�o daß �ie ihre Flügel immer dávon an�prißen und be-
feuchtenla��en , án�tátt �ie immer nur der Sonne ents

gegen zu breiten : die�e fliegen�icherund ohneGefahr,
weil �ie

‘

ver�tändig fliegen, Dieß, lieber: Ljcinus,
i�t , meines Erachtens, was án die�er Dame ganz

vorzüglichzu loben i�t, Dafür erhälc�ie aberauch,
als die �{<ön�te Frucht ihrer Mäßigung, den allgemei-
nen Wun�ch , daß ihre Flügel dauerhaft �eyn , und

alle ‘Arten von Glú�eligkeit ihr in immer volleremt

Ström zufließenmögen,*)

Lycint.
|

35 und 36) Dadie�e lette
Rede des Polyftratus , und
Lucians Antwort darauf,
meines Erachtens uns überdie

Per�on der in die�em Ge�prä-
chepráconi�terten Dame gaz
ent�cheidendeWinke giebt; 0
habe__ ich és billigbis hieher
ver�chobei, von den ver�chie-
denenMuthmaßungenzu Le-

den, die hierüber vorgebracht
tvorden �ind.

-

Vor aller Din-
Lucians Wetke11, Th,

gen frageih jedeitunbe�angea
hen Le�er {+ ób das wás Polya
�irátus hier zum Lobe des

Charakters die�er Panthea
�agt , und dex Ton tyomit er

es �agt, Uhd die Art, vie
beydeJnkterlocutdren.�ich úber
das VerhâlrMißdie�er Per�on
zu dent dautals regierenden
Kay�er ausdrü>en 7 mie
gleich, beym er�ten Aubli>,.
an die berúhmteFrau von

y

; Viains-
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““Lycitt, Das wollé“der Himmel! ‘Sie ver-

dient es, da �ie niht, wie Helena, nur {ón voit

Ge�talt 1 R �ondern mit ‘die�en äu��erlichènReizen
eine noh {bnere und liebenswürdigereSeele de>t,

Es gebüßhrte�ich ‘aber auh, daß demgroßenMonar-

chen,ihm der.�o biederherzigund mild i�t, unter �o vie-

len andèrn Begün�tigungendes Schik�als auchdie�e

Glü�eligkeit zu Theil würde,
* daßunter �einer Ne-

“

gierung ein �olches Weib gebohrenund für'Jhn ge-|

bohrenwerden mußte, 2%)“Es i�t wahrlichtein fleis

YHaintenon und das was �ie
dem &. Ludwig XIV. war,
‘erinnern? Wer kann �ich eiu-

bildèn, daß ein Maun von

Ver�tandundWelé „ wie Lu-

cian, von einer gewöhnlichen
Maitre��eeines bloß durch �ei
ne twollü�tigenAus�chweifun-
gen bekannten Für�ten, tie

Lucius Verus, und von dem

Leßterm�elb�t, der �ich während

�einesvierjährigen Aufcnthalts
in Laodicáa,Daphne und An-

tiochia(wie Capitolinus�agt)
allen Sprern lôcherli und

verächtlich mächte,in �olchen

Ausdrü>kenge�prochenhaben
toûrde? Dûjoul.Me

der

�ichs ohne irgendeigtn Stich
haltenden Grua in deu Kopf
ge�egt hat, daß Daucheaeine

Bey�chläferivdie�es8 uiwürdi-
gen Bruders| und Mitregeuten

des M. Aureliu$ gewe�en 'ey,
Fann�ich nicheenbrechen,bey

nes

den Worten, „zes gebührte
¡�ich , daß dem großen Mos

„narchen, ihm der �o biedér-

„Verzig, C%01s0c)unid mild

i�t; u: f. ww.“ zu ge�tehen,
»dies pa��e nict �onderlich
auf Lue. Verus? âlleïn (�ez
et hinzu)nan nuf �ich ein-
bilden ¿: daß dieß. nur aus
Schnieicheleyge�agt (ep. —

Und warum muß man �ich
das einbilden? Wo hat der

frommeMaungelernt , daß
man einem Axtor, der �ichnicht
mehr vertheidigenfaitn, �o viel
Bö�es nach�agendürfe ais ei-
inem beliebt , �obald man nur
cine bodenlo�e Hypothe�e niché
anders aufrecht zu erhalten
weiß? — Wie übel aberdie
Ausdrücke Lucians auf den Luc.
Verus und cine �einer Bey-
�chläferinnen pa��eit, �o i�t doch.
die Vermuthung desgelehrter
La Croze, == daßunterden

guten
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nes Scû> einer volllommnenGlück�eligkeitum den

Be�iß einer Frau „von der man mit Wahrheitjenes

guten Kay�er , (dem das
(> unter {0 viel ändernVe-

Hün�tigungen auch die�e érwie-
fen, daß uñtex �einer Regie-
Lung ein #{  vollkommnes
Weib für ihn gebohren twör-

den) fein andéxer als der re-

belli�che Sratrhalter des Ve
Antoninus in Syrien, Uvidius

Ca�us , zu ver�tehen �ey, —

och weniger�tatthaft. Die�er
Ca��ius ließ �i< durc feine
Ambition zu dem übel bedach-
ren Schritt verleiten, während
die Martomauncndem K. Aú-

roninus am mei�tenzu cha��e
machten, ein Gerüche, daß der

Kay�er todt �ey „ zu veranfial-
ten, und fich von�einéz Legios
hen zum Jinperatoör ausrufen

zula��en. Aber aufdie er�te
achrichtvon �einer Einpörung

wurde er vom Senat pro�cri-
bietc nd bald darauf , dà ex

kaum drey Monacelang den

Kay im Yrient ge�pielt hattè,
von ‘feineneigenen Sdldaten

üumgebrat, und �ein Kopf,
als der Kopf eines Verrächers,
hah Rom ge�chickt, Daß Lu-

rian mit diefemStatthalter vdn

Syrien per�önlich bekanntge-
we�en �ey, i� nichtzu zweifelnz

über daß er ciner �einer wärm-
ften Anhänger gewe{en ddß
er fein Amt i Acgnypteivou

die�emangeblichenKay�cr éx-

«

2 Homes
halten habe, u. f. w. �ind —

roillfkührlicheVoraus�ekungen,
wovon LaCrozeauchnicht den
Schakcen einesGrundes ange-
ben fann. Wertoird �h nun
überreden la��en, düß Lutian
vou die�èm U�arpakor — dé��eir
Empörunggicich in dek Geburc
er�tice wurde, und von delù ès
(uach einem Ausdruct des La»
pitoliaus uid Vuicatius zu
urtheileu) nicht einmal gewiß
war, daß ex den Fmpedakor-
Titel angenommen, — ulitèe
dem Nahmen des großen 285-

nigs uve die Griechen diè rds
mi�chènAugu�te öftèrs zu heiz
nen pflegten)in Auvdrückengè=-
�prochen haben ollte, dirin

jedemLi�et dieVör�telungerre=
gen mü��en, daß > von einc

rechtmäßigenund în ruhigem
Be�ine des Reichs�ich befindeñ-
den Jipekator �preche ? Niches
davon zu �agen, daß dasLots

/

derViederherzigkeitund Mildé,
dàs er dem größen Könige
im Vorbeyhgehengiebt, zwar
�ehr gut auf den UT, Anroc
ninus paßt, abet, ¿an es

dèm Ca��ius hâttegelten �olt-
len,in den Augen die�es cht»
geiztgen nd Citachdez Aus
dèud �eines Biographea) bis
zur Graufamfeic f�îcengen
Feldherrn �elb�t, tine äbgèz
TchmasceArt zu lobe gewts

#
E

4)
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Hôméeri�che�agenkann : daß �ié der goldnen Venus
die Schönheit �tréitig mäche; und Minerveri an Ge-

fen wäre:— Dochich�ä»
me michbeynahe;, mich bey
�o übeler�onnenei Hipöthez

“fen fo lange Mrweilt zu ha-
ben. “Wenn nun al�o der

Kay�er ; von tvelchein Lucian

pricht , weder L. Vérus, noch
_vielweñiger Avid: Ca��ius
feyn fannt: #0 �cheint ; alles

zu�ammengenonimèn,keine anz

“deré Vermuthung �tatt zu fin-
den; als diejenlgé, auf wel-
he La Croze �elb verfiel,

“wiewohler �ie äus �chr �chwa-
“chen Gründen wieder vetr-

“warf und geégéneiné ungleich
‘weniger halcbarevertau�ch-
té; nehmlichdie�e? daß es

/ der K: Antoninus Philo�o-
_Phus �elb�t und diefenit ihm
lebende Pantheá die nehmsz
‘liché Per�on gewe�en fey, von

welcher Capitolinus im legten
“Parágraphen �einer Lebens-
be�chreibungdie�es Kah�ers
�priche:, Er �agt nehmlichè
¡nach dem Tode der Fau�ti-
¡Má háâéte�ich eine römi�che
¿Dame NahmetisFabia Mü-
¿hé gegebén , feine Gemah-
¿lin ju werdes; “aber Anto-
„„ninushabe; um �einen vié-
„le KindernfeineStiefmut-
¡ter zu gebén; �ich die Tochz
„ter eines �einer Procurato?
‘¡„tên als Concubine beyge,
„legt.“ Nach dem römi�chen

,

i

_ �chi>lich-
Rechté war einè Cóncubiné
von einer eigentlichenGémahs-
lin nur dignitate ver�chieden.
Die�e Arê von Verbindung
wird L: 3. C: de Natur: lib,

inaëéguale matrimoniúm,
êine ungleicheEhe, géuannt,
und es i�t al�o nichis begreif-
lichér als warum Lucian mit

fo großem Re�pect von der

Eduicubinedes Kayfers �pricht.
Sié wax nehmlich was wir

eineGemghliuzur linken Hand
üenuien; �ie hatte zwar weder
den Nahmen nochdié Vorrèchz
té eine? Zugu�ta; �ie war

nicht Káy�erin ; wurde aber
als die Gattin -des Kayters
betrachtet LEO fah die�es
Werhältni��eswégen im ganz
zen römi�chen Reithe, au��er
der Käy�erlichen Familie niez
mand über �ich; Die�e Hys
pothe�e lô�et ; meinesBedúns
kens, álle Schwierigkeiten¿
alles was von Pancthee1tin
ble�eni núd deni folgenden
Dialog ge�agt wird ; er�cheint
dadurch in �einém natüurlich-
�ten Lichte; alles wird flat,
{i>lich und pa��end, und erz

hâle den ungezwunigeü�ten
Sinn. Dié Aré , .wié Lus

cian von dem Monarchen;
welchenPanthea durch ihren
Be�ig glücklichmache, �pricht,
etweckt in jedem unñeingenom-

_ nenen
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chi>li<keit gleih komme, ?) Denn {<werlih
i�t unter allen Per�onen ihres Ge�chlechtes einte-
(umwieder mit Homerzu

menen Le�er die Vor�tellung,
daß ¿das Reich damals nurx

Linen Oberherry gehabtha-
bè, und die�er wird �o cha-
rafteri�iert , daß man den
Marc. Antoninus nicht ver-

fennen fann. Luc, Verus
war im Jahre. 172 ge�torben,
und Marcus regierte allein,
als ex Fau�finen , die ihn auf
�einem Zuge gegen Avid. Ca�-
�ius begleitete,durchden Tod
verlor. Er brachte hierauf
über ein Jahr in Syrien und

Aegypten zu, vnd in die�em
Zeitraura war es, wo die Toch-
ter des Kay�erlichenProcura-
tors zu -der Ehre gelangté,
den Plag der �chônenFau�ti-
na in �einem Schlafgemach
einzunehmen. Vorausge�eßt,

daß Panthea , die“Tochter
eines der Procuratoren des,
Kay�erlichenFi�cus in A�ien,
und dem ideali�chen Bilde,
das un�er Autor von ihren
äu��erlichen und innercichen
Vorzügenmacht, nur eini-
germaßen ähnlichwax „ �o i�t
nichts natürlicher als daß die

‘Wahl des Kay�ers auf �ie
fallen mußte. Das einzige,
was La Croze gegen die�e
Hypothe�e einwenden kann,
nehmlich, „„derprächtigeAuf- h
¿zug der Panthea,die Käm-

„erliüige, Sclavinnen, Tra-

reden)
UU 3 4 Wedex

banten, U. �. wv.paßten gar
„nicht zu der.philo�ophi�chen
„„Frugalitätdes Antoninus,“ -

i� wahrlich eine �ehr �chwache
Bedenfklichkeie.

©

Wie philo�os
phi�ch die�er Füc� auch den-
fen und leben mochte, #0
mußte er doch die An�tändig-
feit beobachten, und eine
Dame „ die den Plag einer

Gemahlin bey ihm vertrat,
fonnte, (zumal in Ländern
wo die�e Arc von Pracht
�chlechterdings zum Unent-
behrlicheneiner Per�on ihres
Rangs gehörte) unmöglich
wenigerFigur machen , ohne
vor der Welt in einem un-

�chictlichenLichtezu er�cheinen,
und die Achtungdes Kay�ers
für �ie mehr als zweydeutig
zu machen, Ich ge�tehe, daß
mir ‘die�e Hypothe�e, um des

�chönen Lichtes willen , das �ie
über die�en und den folgenden
Dielog verbreitet, �ehr am

Herzen liegt , und daß es mir
leid �eyn würde , wenn ich,
durch mir unbekannte hi�tori-
�che Gründe, die �chône Pan-
thea der (ohnehin nicht lange
genoßnen)Ehre, die Geliebte
eines Marc - Auxels gewe�en
zu �eyn, wieder beraubt �e-

en müßte,

37) Jlias IX, 389. 90.
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Woderan-�chduer Ge�talt ; noh Ver�tand und Werkendex

Hände38)
“mit die�ex zu vergleichen,

Poly�tv. Du fag�t nicht mehr als wahri�,
&ycinus,So. �egen wir dann,“ wenn ‘dirs beliebte,-

aus dem Bilde, das du von ihremteibe,und denen,
die ih von ihrer Seeleentworfen, ein Einzigeszus
�ammen, und übergebenes allen zu bewunderndie

jekt leben und fün�tiglebon werden, Denn gewiß
oird es dauerhafter�eyn als alle Werkedes Apelles,
Parrha�iusund Polygnotus z und dieß um �o mehr,
da es denVorzug hat „ nicht aus Holz, Wachsund

Farben’, �ondern aus Gedanken die uns von den
Mu�en eingegebenworden

, gebildet zu �eyn, und
zugleichim �chön�ten Leibe auchdie �{öôn�ie Siecledarzu�tellen,

| 38):JliasX. 1X5,

Verthei-
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- * Poly�tratus.“Lycins

 Poly�tratus- N

Fozwei�lenicht, �agte dieDame,daß die�e Schrift |

eineWirkung �einer guten Meynung von mir

i�t, und erkennedie Ehre,die er mir dadurchhater-

Vertheïdigung der Bil-
der. Wenn ‘die Dame, die

uns Lucian in dem vorherge-
hénden-‘Diäálogals die voll-

kommen�te ihrer und �ogar je-'
der vorigenZeit ge�childert hat,
die von Capitolinus erwähnte

Per�on wär, mit welcherder
Káäy�er 17: Aurelius Philo:
�optus UachFau�tinens Tos

de, ‘als ‘einer ‘Gemahlin lebte,
ohne �iej�edochizumRang: els

ner Augu�ta zu erheben —

wie ih‘in-der Anm. 35 und

36 zu den Bildern wahr-

fcheinlihgemacht‘zu haben
hof�e: o verbreitet

|

fich(füt

U 4 : wei�en:

mih wenig�tens) auh über:

die�e Apologie der Bilder
ein Licht, wodurch- fe cine

feinern Sinn, mehr, Schicélich-
eit ; und begreiflichereBezie-

‘hungenauf Seit und Per�ouett
erhält, als- durch ‘jede andre
Hypoche�e. Ueberhaupt muß
te fich nicht nur

*

Pantheg.
(wie wenig Eitelkeitwir ihr
auchzutrauen wollen) durch
die�e Lob�chri�t auf eine nicht:
unangenehme.Art ge�chmeichelt.
finden+ �ondern es konnte auch,
wohl dem guten Kap�er �elb�t
nichtmißfällig-�eyn, feine auf
ein griechi�ches Mádchcuges.

y

fallene

EO

iter

aS

D
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wei�enwollen,“
Wer“ wlitde-�o-�{wärmeri�< loben,

wenn ers nicht aus Zuneigungthâte? Aber miri�ts

lieb, �ette �ié hinzu,dichbeydie�er Gelegenheitwi��en
zu la��en, ‘wie ich)über �olche Dinge denke, Ueber-

hauptmuß ich dix �agen, daß ich keine Freundinvon

falleneWahl und Zuneigung
von einein �o allgemeingele-
�enen Schrift�teller auf eine“ �o
einleuchtende‘Art gerechtfer-
tigt zu �ehen, Fnde��en war

“M. Aurelius nicht uur au��er-
ordentlich be�cheidenund ein
erklärter Feind aller Schmels
cheley:,�ondern, vornehmlich
in �einen légtenFahre, �ehr

|

religiós:,  beynahemehr als:
mit dem BeyuahmenPhilos.
�ophus verträglich {einen
möchte:Lucian hatte fichwöhl
�chwerlich txäumenla��en, daß
�o aufgeLlacte Per�onen als:
Panthea “ünd ihr

-

erhabener:
Gemahl,Aebgernißan �einen:
SDildern -nehmen, und ent-

weder- aus ‘eigener Schwäche,
oder aus iran Per�onen!
ihrès "Standes" eher lóblichen:
als ‘tadelwürdigen Rück�icht
auf dié SchwächeAnderer,? im
dem pröfanenGebrauch, den
er darin von gewi��en ‘Götter«
bildern“ gemacht hatte,etrdas
an�tößiges fiudenwürden. Den
Erfolgbelehrte ihn"ejues ‘aus
dern, und; es �ey uun, daß

©

die <ône Panthea wirklich
in wenigabergläubi�cherwar,

teuten

alser ihrzugetraut hatte, oder
_daß �ie �ich bloß quf einen ges
heimen Wink von ihrem Ges
mahle verbunden hielt, ein öfs
fentlichesMißfallen über ein

öffentlicherhaltnes Lob zu bez
zeugen, das nicht nur zu nahe
an übertriebene Schmeicheley,
�ondern in vieler Augen an

Religionsverachtungzy grens
zen-�chien,und: hr gl�o Neid
uid. Tadel zuziehenkonnte;
genug, die natürliche Folge
davon war, daß er �eine Bil-
der öffentlichvertheidigen,und
�einer Apologie:eine �olche
Wendung geben mußte, w0o-

durch -Panthea- gegen allen
“Verdachtgerechtfertiget,und
�owohl ihreBe�cheidenheit-und
Delicate��e, als.ihre:Ehrerbies
tung gegen: die Götter und
die Gegen�tändeder Volksane-
dacht in ein ganz unzweydeu-
tigesLichtge�etzt würdez Ich
müßte mich--�ehrirren , «oder
Lucian hat. beyde-Zweckein

die�er-Apologieauf eine âu�-
�er feine Art, und, mit unge-
meiner Gewandtheit-des. Gel-
�tes zu: vereinigen gewußt,
Was er* zu �einer eignenReh-

fertigung
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Leutenbin,die-vom SchmeichelnProfe��ionmachèn,.
und jn-meinenAugen keine-eblere Men�chen�orte.�inds
als- Gaukler und Ta�chen�pieler. Wenn- ih aber.ja
gelobt:werden �oll, �o; möchte ichmirwenig�tens. die
übertriebenenHyperbelnund Superlative verbiccenz,
ichwerde darüber.xothund. �topfcemixlieber gar die,

fertigung�agt, „tar‘hinläng-
lich auch dem �crupulo�e�ten
Veréchter der Götterbilder ‘ein

Genüge zu thun¿ und was. ex

der �chönen Pantheg in den
Mund legt, i� ein voll�tändi-
ger Beleg dex Wahrheit alles

de��en, was er vonder Schöôn-
heit ihres Gei�tes und- den

“Tugénden ihres Herzens in
den Bildern-gerühmthatte.
Er hâtte nicht leicht.eine �tär-

kere Prôbe ablegen können,
in welch einemhohenGradeer

das war, was man einey
Weltmann nenùt; als- die Art
wie er Mittel zu finden-wuße
te, der Dame, die der Ge-
gen�tand die�er Schrift i�t, zi
eben der Zeit. da’er �te als die
erflärte�te Feindin der Schmei-
cheley dar�tellt, die fein�ten
Schmeicheleyenzu �agen, -oh-
ne daß ihre Be�cheidenheit�ich
über ihn beflagenkann, und
dem indirecten Vorwurfvon

Schwäche des Gei�tes „den
er ihr zu �einer Selb�tverthei-
digung zu machen: genöthiget
war, eine’ �olche Wendung
und Farbe zu geben,daß er

U5 Ohren
zum Lobe wird, und gleich�am

‘den lezten Strich an déni
Vilde macht, welches er von

den- Schönheiten ihrer Seele
aufge�tellt hatte, Vorlgufig
erinnere ih nur noch, daß
man in die�em Dialog, -be�ou-
ders in dem Di�curs, der der
{ónen Panthea in den Mund
gelegt {wird , von der �chon
mehrmalen bemerkten ; - den
Griechenganz eigenen, Neiz
gung, die nehmlicheSacheauf
vielerleyAxt zu �agen, und

gleich�amwie einen Edel�tein
durch Flejne “Wendungen 11

der Sonne �pielen zu- la��ens
vorzüglichviele Probenfinden.
ird, “ Vermuthlich“gehörte
�ie mit zu -der angenehmen
Red�eligkeit oder 5@uuÀA%,00s

durchfichbe�onders die �chóne
Welt in Athen auszeichnete,

¿und diefreylih durch den les

bendigen Vortrag in dem
Munde einer Damie, die �o

“viele Grazien und einen #9
lieblichenKlang der Stimme
hat wie:Panthea, eine ganz
andere Wirkuag thut, als in
einem�chriftlichenäAuf�aßze.
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Ohrenzuz denn ein �olchesLob �iéhé éhèr einer Vere

�pottungalseinem tobe hnlich. Gelobtzu werden

kann nur in �ofern erträglich�eyn, als die gelobte“
Per�on �i bewußti�t, daß �ie das alles wirklich bes?

�iße, was’ ihr“beygélegtwird; was darüber i�t, geht-

e nidsan, und'i�k offenbareSchmeicheley, !

Gleichwohl,�agte Sie, kenne ih manche, die

es �i ganz wohlgefallenla��en, wennder Lobredner'
�ie au mitEigen�chaften,�o �ie nichthaben,be�chenkt.
Sógiebt es, zum Bey�piel,alte’ Leute; ‘die �ich-re<t
gernewegen ihrerStärkeglú>li< prei�en hören,und“

Hâßliche,

-

die man keklichmit der Schönheiteines,

Nireus oder Phon *) begabendarf, Man �ollte
denken,�ie glaubtendas Lob habeeine Art von Zaus
berkraftihre Bildung:umzuge�talten;oder �ie hoften,

*

TTE

in SUAfind

à

aus BtTob-
eige�prächen{oæ befannc.
7p ‘Pêliás,”in  The��ali-rasKönig aus der:heroi�chen
Zeit, und Oheini des Anfüh-
rers ‘der ArgonautenJä�ott,
ließ �ch“ in �einem-Alter. von

der berüchtigtenZauberinMe-

dea. überreden,�ie fönne ihn,
‘wenn er �ichin Scückézer-
hadenund in einenKe��el mit

kochendemWa��er werfen lie�-
fe,’ vermittel�tihrer Kün�t woie-
der zu einem fri�chenJüngling
vor zwanzig-Jahren kochen.

wieMSS3AwiederfungO zu werden,Frey-
lich,

Ur diiiieSkeibeiitin:f�i
“fen, machte �ie in �einer Gez

genwart dié Probe an” einem
alten Hammel, der, nachdem
�ie iht zer�tú>e "und “in ‘deu
Ke��el geworfen hatte, in we

nig Augétblickenals"ein junz
ges Lamm wieder heraus
�prang. Der “alte Pelias
‘wurde-das Opfer�einer Leicht
‘gläubigkeit,und Medea ver-

�chafte durch -die�és Scückcheit
ihrer Kun�t dem Ja�on das

Für�ienthum Jolkos wieder,
welches Pélias ihmvoreuthaleten hatte. #
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lich/ wenes die�eBetwandtnißhâte,undman.
Be�itz der gerühmtenEigen�chafrenzu �eßen, �o wäre

es eine fó�tliche Sache um das Lob; aber’ da dieß
nichti�t, �o kommt es mir gerade �o vor, als wenn
man einem: häßlichenMen�chen eine ({<óneLarveum-
gebunden hâtte, und die�er wollce“ �ich nun große '

Stücke auf �eine Schönheit einbilden, da es doch in
eines jedenGewalt wäre, ihm die Larve abzuziehen,
und er dann nur de�to lächerlicherwürde, wenn er'
nun mit �einem eigenenGe�ichte da�tünde, und jeder-
mann �ähe was füreine Fraßeer unter der {bnen
Maske ver�te>t hâtte — oder als wenn �ich ein

Zwerg -Kothurnenan�chnallte, und wöllté ‘nun mie

Leutcn,die auf gleichenFüßen eine ganzeElle grö�=*
fer wären, um den Vorzugder Größe�treiten, Sie
erwähntebey die�er Gelegenheiteines drolligenGe-*

�chichtchens, Ein Poet hatte auf eine vornehme
Dame, die au��erordentlichklein, übrigensaber {n
und artig war, ein Lobgedichtver�ertiget, worin er �ie
unter anderm auch wegen ihrer �chlankenund maje-
�täti�chen Ge�talt erhob. Der Men�chhatte die Un-

ver�chämtheie,�ie de�ßiwegengar mit einer Pappel zu
vergleichen, Das gute Weibchen,weit entfernt,�ein
Gleichnißübel angebrachtzu finden, ‘hörtemic allen

Zeichendes lebhafte�ten Wergnügenszu; �ie bewegte
die Handals �{lúge �ie dieMen�ur zu �einenVer�en,
und �ah aus, als ob �ie unter dem Ge�ange zu wach-

�en glaube, und mit jedem Fuße des Sylbenmaaßes
um einen Daumen größer werde, Der Poet, da er

�ah
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�ah wievielVergnügenihr die�e Stelle machte, wie-
derholte�ie zumzweyten und drittenmale, bis ihm
endlicheiner von den Anwe�endenins Ohr rauntet

�o hôredoch-auf, oder du wir�t noch marendaß �pauf�teht| :

Etwasdo�e ahnlichesabernoch viel lácher-.
licheres,�agte �ie, �ey der Königin Sctratonife, des

Seleukus Gamakhlin,begegnet, Die�e Dame hatte-
�o. wenig eigene Haare, daß �ie. beynahefahl war;

demungeachtet�eßte �ie denPoetenihres Hofeseinen

Preisvon tau�endThalernaus, wer -das �chön�te
Lobgedichtauf ihre Haaremachenwürde *), und wie-

wohl �ie am be�ten wußte,‘wie es mit ihremKopfe
�tand, und. auch �on�t niemanden unbekannewar, daß
ihr die Haare in einer langwierigenKrankheitausge-

fallen waren, hörte�ie doch den verwün�chtenPoeten
zu, wie�ie ihre HyacintnenHaarein die Wettebe�an-
gen,“ und $o>en,die niht waren, in die �chön�ten
KnotenundZöpfedurcheinander flochten,ja die Un-

ver�chämtheithatten, �ie ihrer úippigenFüllewegen, �os
gar mit Eppichkränzenzu-vergleichen,

Sie lachte herzlich“úbeyalle, die �ih den

DA aufeineAgrobeArt‘bloßgeben, und
__

�ette

D Jm et fonntedie:
�e Prinze��in nicht leicht ein

Gade Mittel erfinden,
en geborgtenHaaren, womit!

�ie ihren Kopf auf�chmücen
ließ, Credit zu ver�chaffen.
Sieverließ�ich,wie es �cheint,

darauf,daß untex tau�end
Men�chenvielleichtnicht Einer
einen Begriff davon hat, priman’ fahl �eyn und gleichwohl
das Lob �einer �chönen Haare)
zu einer akademi�chen Preis
aufgabemachenkönne.
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�elte hinzut es gebe Per�onen, die �ogar in ihren
Vildhi��en auf die�e Art ge�chmeicheltund betrogen
�eyn wollten, Wenn �te �ich mahlenließen,�ey ihnen
der Mahler iniinêr der lieb�te, deë am wenig�ten Be-
denken trage �ie {oer zu machen als �ie féyen. Ja
es giebt�ogar welche,�agte �iè, dié dém Máhleraus-

drü>lich befehléri,éntweberetwas von dér Na�e abs

zunehmen, oder ihnen{<wärzereAugenju machéñ,
oder ihnen �on�t zu gebenwas �ie am lieb�ten haben
möchten; Und wenn dann das Werk fertigi�t, ver-

ge��en. �ie auf einmal, daß �ie es �elb�t �o be�tellehas
ben, und befränzenein fremdesBildniß,ohne zue
hen wie wenig es ihnenahnlichi�l,

Dieß undviel anderes fagtedie Darme, Uebri-
gens�präch �ie voñ deiner"Schrift‘mitvielem tobe,
fonnte aber bießeinzigeniht leiden, daßdu �ie den
Göttinnen Juno und Venusgleich ge�childerthâtté�t.
Dieß, �agte �ié, i�t nicht nur mehëals 1x, �ondéra
mehrals der men�chlichenNatur überhauptgebührt,
Jch an meinem Theilemöchtenicht einmal gerne mit
Frauen aus der Heldenzeit,wie Penelope,Arete und

Theanoverglichén �eyn, ge�chweigemit. den vornehm-
�ten unter ‘den Götcfhnen, Jh muß.dir, fuhr �ie
fört; meine Schwachheitge�tehen, wenn ésändéis
eine Schwachheit i�t; �obald Götter init ins Spiel
fonimen, bin ih ein wenig abergläubi�chund �chre>-
háâ�t, und ich be�orge es möchtemir wie der Ka��iópéia
ergehén ), wenn ich ein �olches‘ob annähme.Und

gleiche
8} S. das úgte Ge�prächder Meergötterim ten Theile,
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alci bin�ich die�eKönigütbloßden. Nereis
den vorgezogen;für Juno und Venus trug {ieallen

Ne�pect,—
- Panthea verlangtal�o ausdrüctlich,

meinlieber Lycinus,daß du die�e Stellen in deiner
:

Schriftändern.�oll�t ;- widrigenFalls rufe �ie die�e
Göttinnen �elb�tzu Zéugenan, daß du gegenihren
Willen ge�chrieben,- und.�ehr wohlwi��e�t, wie unan2

genehmes ihrfey, wenn das Werkchen,�o wie es

je6t i�t, in der Weltherum wandere,und durch fd
unziemlicheund.irreligió�eZügeAergerniß.anrichte,
Denn�ie glaube,es würdeihrfür Mangelan Got-

tesfurcht und zur größtenSünde angerechnetwerben,
“

wenn�ie zuließe, daß �ie der Knidi�chenVenus odex

der in den Gärten zu Athenähnlichgenannt wlirde,
Du�ollte�t dich, �agte �ie, nür etinnern, was duzu

Etidedeiner Schrift von ihrer Bé�cheidenheitang
rühmt hätre�t, „wie �te �o weit entfernt �cy �ich über
das Maaßder Men�chheitausdehnen zuwollen, �ön-
dern immer �o náhals möglichan der Erde hinflié»
ge“: und kaum’ hâtte�t du das ge�agt,{0êrhebe�t du

�ie Über den Himmel�elb�t, indem du ihr Bildnlßo-
gaë von Göttinnen abcopiere�t, Sie

E dich,fle
nichtfür unbe�onnenerzu halten als Alerandern, de?

als ihm ein Baumei�ter anbot, daßer den gans
zenBergAthos zu einerBild�äule die�es Kdniges,

‘dié ‘in’ jederHand eine Stadt trúge, umge�taltet
wolle —

*

weit entfernt einem �v abentheuerlichen
Antrag �einen Beyfall zu geben,es für eine Sache

Hielt,derenkein Sterblieher�ich erkühnenmü��e, und

demanzeltigenLO
Maniaqetbefabl,denSl

zit

la��e
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la��en wie’ er �ey, an�tatt‘einen �o’ großen - Betg zur

Aehnlichkeitmit einem kleinen Men�rhenkörper herabs
würdigen zu-wellen, Sie lobté“Alerandernwegen

«die�es Bewei�es eincr großen Seele, Und glaubte;daß
‘er fichin dem, Urtheil aller,: die de��en noch. in’ de

�päte�ten Zeitengedenkenwürden, €ine größereStas
tue als der Athos �elb�t aufgerichtethabéz denn es-�eh

gewißein Zeicheneines niht gemeinenGei�tes, - �ich
von einer � au��erordénelithènEhêenicht ver�uchen
zu la��en. Auchfie könne zwar nict umhin, delie

‘Compo�itionund den Einfall mit den Bildern zu lo-

bent aber die Aehnlichkeiterkenne�ie „nicht; denn es

fehleviel, daß:�ie-auch nur von ferne, ja daß iegend
eine Frau in der Welt würdig �ey mit �ölchenJdealen
zu�ammenge�tellezuwerden, . Sie erláßt dir al�o die

Ehre,die du ihr:dadurch erwei�enwollen,und beugt
ihré “Knie vor deinenerhabenenUrbildery.'Wenn
du �ie ja lobenwolle�t, möchte�tdu dichin den Gren-

zèn ‘der Men�chheit halten, und den Schuh ‘nicht

größermachen als der Fuß �ey; damit ich, �agte �ie,
nicht aufdie Na�e falle,wenn ichdarin: gehen will,

Noch ‘einsbefahl�ie mir dir zu �ageti;’ dás ich �chier
verge��enhätte. Jch habe, �prach �ie, öô�tersgehört
(ob es wahr �ey, werdet ihrMánner am’ be�ten wi�e
�en) daß es nicht einmal zu Olympia!etläubt �ey, den

Siegern Bild�äulenüber tebensgré�iee zu �etzen, �on-
dern ie dieHellanodifen9 großeSorgetragen,

; iet daß
O) DieSellanodilenwa- Anu�chen,die bey den Olym»

rén Mânnexpon Geburt und pi�chen Spielendas

Tieer-
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daß keiner die Wahrheit Über�chreite, und. daß man

bey Prüfung der Kämß�er �elb�t nicht �o �charf ver-

fahre, als bey Unter�uchung ihrer VBild�áulen?).
Sorge al�o dafür, �agte �ie, daß mán uns nicht be-

uldigen könne, das rechte. Maaß über�chrittenzu
haben,und die Hellanodiken�ich niht bemüßigetfin-
den, un�er Bild ‘heruntertverfénzu la��en,

|

Dieß, lieber Lycinus,�agtedieDame zudei-
nemBuche, und es wird nun. deine Sache �eyn, es

her und Richcerait vertval-
teten; Jhre vornehm�ten Verz

richtungen warén,dié Athle-
ti�chen Ge�ege und die Poli:
zey die�er feyerlichenKampf-
�piele zu handhabén,die Üeber=-
treter der�elben zu

-

�trafen;
dle Prei�e auszutheilen, und

Sötge zu tragen, daß die

DVilò�âulen-der Siege®die Les

bensgröße nicht über�chritten,
vermuthlich damit �ie von der

Machwelc nicht ééwa mit den

Bildernder Götterund Göt-

teréhne verwech�elé werden

mêcce
E

5) Wer �ich’uüter diéKänt-

pfer zu Olympia. �tellen woll-

te, mußte �ich, dem Ge�eze
zu Folge, einer �charfen Prü
fung�einer Gebürt und Sitz
fen unterwerfen, weil niemand

: zugela��eit werden durfte, der

n<e ein gebohrnexGrieche
und ein Mann von unbe�cholt-
item Rufe war“ Ueber den

umzu

‘er�te Punct“outsfo �charf
gehalten; daß der “macedoni

�che «Prinz Alexander , Kös
nigs Ampntas Sehn, als er

�ich unter die Wettläufer �tel-
len wollte, zurückgewte�énund

nicht „eher- zugela��en: wurde;
bis er in be�ter Formértoie�en
hatte, daß ex fein gebohrner
Macedóönicr,

-

�odern zu -Ar-
gos gebohren

-

�cy- Man
glaubte�ögar zu Gun�ten des
Sohnes eines ‘benachbarten
und mit den Griechen #1

Freund�chaft lebenden Königs
niche anders di�peti�ieren“ zu
föhnen," als nachdem er �ich

:

den -Formalicäten des Ge-
�ekes uticerworfen, und wee

nig�keins �o viel bewie�en"hat:
te, daß ér In eincr der âlte-

�ten Städte des Pclopone�us
gebohren worden; denti �0
wurde doch wenigkens der

Buch�tabe des Ge�etzes �al-
viert LI i
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‘umzu�chmelzenund alle die “Stellen auszumerzen”
wodurch du dich an den Göttern ver�ündiget ha�t
“Dennich kann dichver�ichern, �ie war �ehr unzufrie
den darüber; ja, es gieng �o weit, daß �ie unterm

Vorle�en etlichemal ganz er�chro>en zu�ammenfuhr,
und die Göttinnen anrief, ihr gnädig zu �eyn. Jn
der Thati�t es ihr, als einem Frauenzimmer,um �o
eher zu verzeihen, da ich �elb�t, die Wahrheit zu �a»

gen, ‘michnicht erwehren fonnte ihrer Meynung zu

�eyn, wiewohl ich nichts an�tößiges an deiner Schrift
gefunden hatte, da du �ie mir zuer�t vorla�e�t, Abex
eitdem Panthea mich aufmerk�am darauf gemacht hat,
finde ich die Sache eben �o wie �ie; und es ergeht
mir dabey, ‘wie es uns zu gehen pflegt, wenn wir ei-

nen Gegen�tand gar zu nahe unter Augen haben; wir
ehen dannniches deutlich, und können kein richtiges
Urtheilfállen:treten wir aber ein wenig:zurü>, und

betrachtendie Sache in der gehörigen Entfernung,�o
er�cheint uns alles deutlichund flar was daran �chön
‘oder carvipasi�t, e

‘Denn;fagemir Feb,ein �terblichesWeib

y

mie
‘Juno und Venus zu vergleichen,was i�t es anders
‘als die�e Göttinnen augen�cheinlihherabwürdigen?
‘Dennda wird durch die Entgegen�tellung.nicht �owohl
‘das Kleine größergemacht, als das Große, indem es

Zuin Geringern herabgezogenwird, verkleinere, Es
i�t gerade �o, als wenn ihrerzwey, wovon der eine

�ehr lang und der andere winzigklein wäre,mit einan-

der giengen, und der langegleichwohlüber den fleinen

Lucians Werke 11, Th, &
f

nicht
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nicht emporragen �ollte, Was wäre da zu thun?
Da es nicht angienge, den Kleinen, wènn er �ich
auch noch �o �ehr re>te und auf den Fuß�pißen einher
�chwebte, zum Großen hinauf zu dehnen, �o bliebe

kein ander Mittel, als der Große müßte-�ich du>en
und zu�ammenkaußen, um �o viel kleiner zu �cheinen,
als er wirklich größer wäre, Der natürliche Effect
folcher Vergleichungender Men�chen mit den Göt-

tern wird al�o immerdie�er �eyn, niht-daß der Men�ch
größer , �ondern daß der Gott kleiner er�cheint und

gleich�amzu�ammengedrü>twird. Und doch, wenn

man (in dem Falle worin du war�t)aus Mangel ir-

di�cher Bilder �ich genöthiget�ähe himmli�chezu neh-
men, möchte man dem Vorwurf, daß es aus Ge-

ring�chäßungder Götter ge�chehe,“noch entgehenfön-

nen: aberda es �o viele �hóône Sterbliche“ giebt, die

du zu deiner Bildnerey gebrauchenkonnte�t, wozu

hatte�t du nöthig �ie mit Venus und Juno zu ver-

gleichen? _ Machedir al�o um �o weniger Bedenken,
lieber Lycinus,die�e úberctriebenen und an�tößigen Zü-
ge auszulö�chen, da es jaohnehin deine Sache nicht
i�t, ra�h und freygebigmic Loben zu �eyn, und i< in

der That nicht begreife, wie du, der in die�em Stüee
�on �o geizigwar, auf einmal ein �olcher Verchwender
worden bi�t, Auch kann es dir zu keiner Schande
gereichendeineSchrift zu verbe��er, wiewohl�ie �chon
publicierti�tz denn man erzähle ja �ogar vom Phi-
dias, daß er das nehmliche an dem Jupiter, den ek

für die Eleatenmachte, gechan habe, Er habe �ich,
�agt man, da er das Werk zumer�tenmal aus�tellte,

;
e hinter
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hinterdie Thür ver�te>t, umzu hörenwas man daran
radeln oder loben würde, Da nun der eine die Na»

�e zu di>, ein andrerdas Ge�icht zu lang gefundkn,
Xurz, einer dieß, der andere jenes getadelt: habePhi-

dias, wie �ie fortgegangen, �i; wieder einge�chlo��en,
und das Bild nach dem Urtheile der mehrern Stim-
men verbe��ert, Er hielt al�o das Urtheil eines gans

zen Volkes für keine Kleinigkeit, und glaubte, Viele

müßten nothwendig mehr �ehen als Einer ®), wenn

ès gleich ein Phidias wäre, Dieß, lieber Lycinus,
i�t es was ic dir in ihrem Nahmen habe �agen �ollen,
und wozu ich �elb�t als ‘dein Freundwohlmeynendges
rathen haben will,

Lycinus. Eg, ey, FreundE. wußte
ih do nicht daß du ein �o großer Redner. wäre�t !
Du ha�t �o lange ge�prochen und eine �o mâchtige
Klage gegen mein Werklein erhoben, daß mir nicht

*

einmal die Hofnung, mi verantworten zu können,
übrig gela��en i�t, Gleichwohlhabr ihr, und vor-

nebamlichdu, darin nichtge�eßmäßig gehandelt, daß

CRA ihe

8) AllesfomioHdar; gründeals eigene Ein�icht
auf an , ob die�e Vielejeder
für �ich, oder ob fie collective

genommen werden. Jm let?
ten Falle lehrt die Erfahrung, i

daß viele niht nothwendig
und immet mehr noch be��er

�ehen als Einer, weil es dann

auf die Mehrheitder Stim-
men anfommt, welche �ehr oft
durch ganz andere Bewege

und innere Ueberzeugunghes

�timmt wird. Jm er�tern
Falleh'ugegen i�t- es natur
ich, daß unter vielen man=-
che �ind, die z. B, von eluent
Kun�twerkerichtig urthecilen,
und an einzelnenTheilenFeh-
ler bemerken können, die den

Mei�ter�elb�t entwi�cht�ia).
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!
hr die Sache auf klagenden Theiles bloßes Anbrin-

Sen, ohne meinem Büchlein einen Für�precher gege-
en zu haben, abgeurtheilthabt, Wer allein läuft

bat gut �iegen, �agt das Sprüchwort, Es i� al�o
uch kein Wunder, daß wir un�ern Proceß verlohren
haben, da wir weder vorgeladen, noh zur Verant-
worceungzugela��en worden �ind, Ueberdieß�eyd ihr,
was von allem das unziemlich�te i�t, Klägerund

Richter zugleichgewe�en. Es wird al�o nun darauf
ankommen, ob du will�t, daß ih mit demüthiger Un-

terwerfung unter euern Aus�pruch es dabeyberuhen
la��e? oder ob ich, gleich dem Dichter von Himera ®),
eine Palinodie�ingen �oll ? oder, ob ihr mir im

_ Wege der Appellation meine rehtli<e Nothdurftgu
beobachtenerlaubenwollt ?

Poly�tr. Von Herzengèrne, wenn du was
“

Nechtsbe�tändigesanzubringenha�t; ‘zumäl, da du

deine Verantwortung nicht gegen Wider�acher,wie

man aus deinen Reden �chließen�ollte, �ondern vor

_Freun-
9) Himera, eine. in alten

Zeiten an�ehnlitheStadt in

_Sicilien, war die Vater�tadt
des lyri�chen

- Dichters Ste:

�ichoruseines Zeitgeno��en
des Alcaus und der Sappho
und die Palinodie, auf ars
<e hier ange�pielt wird, einer

“�einer berühmte�ten | Ge�änge.
Er hatte �ich erlaubt, in einer

Odelä�terlich von der �chönen :

Selena zu reden, undwax

dafür auf der Stelle mit

Vlindheit ge�traft worden.
Kaum merkte er die Ur�ache
�eines Unglücks,

-

�o �timmte
er �eine Lyra um, und �a#g

in einer andern Ode, die er

‘die Palinodie nannte, �oviel
höôñes von die�er Tochter des

Jupiter und der Leda,daß fie
�ich nicht entbrechenfonnte,

‘ihm �ein Ge�icht{wiederzugt-
ben.
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Freunden führenwir�t, und ich bereitbindir gleich-:

falls zu Rechte zu �tehen,

Lycin. Jh bedaurenur, daß die Dame nicht

�elb�t bey meiner Verantwortung zugegeni�t, Für
mich wär" es immerbe��er, als meine Sache, wie i<
nun genöthigebin, durch Procurationzu führen. Jn-

de��en, wenn du �o treulich mein WorthalterbeyIhr
�eyn will�t, als du der Jhrige bey mir gewe�enbi�t,
�o will ich es daraufankommen la��en,

 Poly�tr. Darüber mache dir keinen Kummer,
Deine Schutrede �oll ihr getreuli<hvorgetragen wer-

denz nur �uche dich2 zu fa��en, damicrich alles be-

Dalefann.

Lycin.Auf eine �o gefährlicheAnklage hätte
�ich zwar billig eine weitläuftigeVeraneworcungge-

bühre; jedoch, dir zu gefallen, will ich �ie �o kurz als

möglichzu�ammenziehen,MeldeJhr al�o —

Póöly�tr. Nein, Lycinus! So i�ts nicht ge-

meynt : du �oll�t deine Rede gerade �o halten, als ob

Sie �elb�t gegenwärtigwáre, und ih will dann das

nehmlichevor Jhr an deiner Stelle thun,

Lycin, Auch gut, Poly�tratus, wenn du es �o

haben will�t: Sie i�t al�o gegenwärtig,hat das alles

�elb�t ge�prochen, was du bereits in ihremNahmen
vorgebracht, und die“ Reyhe i�t nun an mir meine
Antwort anzufangen —

wiewohldu mir, wenn ich

aufrichtigge�tehen �oll, wie mir zu Muthe i�t, den

X: 3 Handel
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Handel durch die�e Formalität �ehr er�chwert Ha�t.
Denn der Ang�t�chweiß �teht mir, wie du �iehe�t, auf
der Stirne, ich zitereund bebe,und es fehlt wenig,
daß ich �ie nicht in vollém Ern�te vor mir �tehen �ehe;
kurz ich bin in eine Unruhe ge�ekßt,

-

die meiner guten
Sache gar nicht zuträglichi�, Jnde��en, werde

daraus was kann , ich will anfangen; denn mich auf
der Seite weg�chleichenzu wollen, wäre nun doch zu

‘�pât, da Sie Selb�t gegenwärtigi�t,

__Poly�ir. O beymJupiter! du haft ganz und

gar feine Ur�ache dir �o bange �eyn zu la��en, Schau
Jhr nur ins Ge�ichte ; nichts kaun, wie du �ieh�t, hei«
trer und l-ut�eligerfeyn. Jangal�o immerLE zu
reden an!

Philo�tr. Jh �ehe nicht ab, o Vortrefflich�te
der Frauen, daßic, den du eines Uebermaaßesim
$obprei�enbe�chuldige�t, dich o �ehr gelobt haben‘foll«
te, als du �elb�t, ‘durchdie große Ehrfurcht, die du

den göctlichenWe�en bewei�e�t, dich über alles andre

Íob, ja über dich Selb�t, erheb. Denn dießeinzige
i�t beynahegrößerals alles übrige, was ih von dir

fagte, zu�ammengenommen;und ih habe um Vers

zeihung zu bitten, daß ich die�en hön�ten Zug an dei«

nem Bilde weggekta��enhabe: freylih bloß aus Un-

wi��enheit; denn �on�t �oilte er gewißvor allen andern

gemahlt wöordên �eyn. Ju die�er Rück�icht glaube ich

alfo, an�tatt daß ih das Maaß über�chritten, weit

weniger ge�agt zu haben als fih gebührthätte, Denn

e
nur �eb�t, welcheinen wichtigenUnd ent�chei-

denden
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denden Theil deines morali�chen Charakters ich aus

gela��en habe, wenn es anders ‘richtig i�t, daß dieje-
nigen, bey denen die Gottesfurcht mehr als ein blo�-
�es Beywerk i�, au in allen men�chlichenVerhält-
ni��en die be�ten �ind, Wenn ich al�o ja an meinem

Bildni��e was verbe��ern �ollte, �o würde ih mir nicht

beygehen la��en etwas davon wegzunehmen, �ondern
würde bloß die�es, als den zur Vollkommenheit des

Ganzen noch fehlenden�chön�ten Zug ?°) hinzuthun,
_Jnde��en bekenne ich, daß ih dir, was die�en Punct

betrifft, den größten Dank �chuldig bin, Denn da

ich vorzüglichdie Mäßigung und Be�cheidenheitán

Dir gerühmt,und daßdein dermaligererhabenerGlüks-

�tand wederUebermuthnoh Schwul�t in dir hervor-

10) Wie fommt es wohl,
daß f.inem von den Coni-

méntatoren und Ueber�ezern
Lucians — deren einige doch
�o ra�h �ind, ihm �eine
Scherze Über die blinde Seite
der heidni�chen Götter und

über die Ungereimtheiten ih-
ver Mythologie �o óbel auszu-

deuten — eingefallen i�t, die-

�e Anrede an Panthea als ei-

ne Probe �einer ge�unden
Denktkartúber Religion und

Gottesfurcht geltend zu ma-

hen? Es möchte doch �elb�t
, dembitter�ten Feinde Lucians

{wer fallen, zu bewei�en,
daß er durch die�e gar nicht
ironi�ch klingende Stelle der

religió�en Panihea nur habe

X 4 gebracht:

�potten wollen! FJchmeins
Ortes verlange inde��en nicht .

mehr ‘damit zu Gun�ten un-

�ers Autors zu bewei�en, als

für einen jeden ver�tändigen
und unpartheii�chen Men�chen
daraus folgt — d. i. ich glaus
be, daß die�e Stelle eben �o
wenig für Lucians Religion,
als �eia Jupiter Tragôdusge-
gen die�elbe bewei�e, und daß
es überhaupt eine unbillige
und ungeziemendeAnmaßung
�ey, über die Religion eines
läng�t ver�torbnen Schrift�tele
lers, und wie er in �eiñem
Juner�ten über die�en Puncée
ge�innt gewe�en �eyn möge,
Gericht haltenzu wollen,
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eS �o hatdie. Klage,die du über meine Schrift
geführt, gerade die Wahrheit meines Lobes be�täctiget..
Solche Lob�prüchenicht begierig hinunter �chlingen,
�ondern davon be�chámt werden und �ie für größer er-

kennenals uns gebührt, das i�t eben der größte Bes
weis einer be�cheidenen und populären Sinnegsart,
Aber je mehr du gegen Lobprei�ungen�o ge�innt bi�t,
je würdigerzeig�t du dich der�elben; und es triffthier
zu, was Diogenes zur Antwort gab, alg-er ge�cagt
wurde: Wie man es machen mü��e um berühmt zu
werden? Den Ruhm verachten,�agte Diogenes,
Eben fo möchte icheinem der mich fragenwürde : wer

�ind die, die am mei�ten Lobverdienen ? zur Antworte

Rs
die nichtgelobr �eynwollen. ;

Dochdieß gehörtviellicheniht eigentlichzur

Sache. Denn das worüber ih mich verantworten

�oll i�t dieß: daß ich in der Abbildungdeiner Ge�talc
dich mit der Venus zu Knidos und in den Gärten und

mit Juno und Minerva verglichen; denn dieß finde�t
du übertrieben und gegen alle Be�cheidenheit, Mun
könnt’ ih mich zwar auf den alten Spruch berufen,

_daß Dichtern und Mahlern alles erlaubt �ey ; ein

Vorrecht, de��en, wie mich dünkt, die Lobredner �ich
noch mit be��erm Grunde - zu erfreuen haben �ollten,
wiewohl�ie nur, wie ih, zu Fuße gehen, und nicht,
wie die Dichter, auf den Stelzen des Sylbenmaaßes
einher�chreiten.Denn Lob i� etwas freyes,und ich
Tenne fein Ge�eß, wodurch ihm ein be�timmtes Maaß,
wie groß oderflein es �eyn mü��e,VOrghEErTwá-

re;
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re; �ondern es hat lediglichdarauf allein zu �ehen,
daß die gelobtePer�on �o bewunderns- und beneidens-

würdig darge�tellt werde als möglich, Jh will aber

die�en Weg nicht betreten, damitdu nicht etwa glau-
be�t, ih hue es nur weil ichmirnichtanderszu
helfenwi��e,

Jch will al�o lieber �agen, Bilder und Ver-

gleichungengehören nun einmal zu den Wendungen
und Kun�tvortheilen,“deren Gebrauch den Verfa��ern
von Zob�chriftenje und allezeitzuge�tandenworden i�t,
Es kommt bloß darauf an, daß nian gut vergleiche,und

dieß wird darnach beurtheilt, wenn man den Gegen-
�tand, der gelobt werden �oll, niht �einesgleichen
oder gar geringern gegenüber�tellt, �ondern ihn einem
hóhern �o nahe als möglich zu bringen �ucht, So

würde, z. B. einer der einen �chönen Hund loben
wollte, �eine Sache �chlecht machen wenner ihn größer
nennte als ein Fuchs oder eine Kake ; und wenn er
ihnaud) dem Wolfe vergliehe, würdeder Hund noch

immer wenig dabey gewonnen haben.
' Man �age

aber, er gleichodem Löwen an Größeund Stärke, —

'

wie der Dichter thut da er den Hund des Orion „den

tôwenbändiger““nennt, — dashei��e ich das höch�te
‘ob das man einem Hund ertheilen-kann. Eben fo,
wenn jemand den Milon von Krotona “*) oder den

Glaufus vonKary�tos,3) oder denPolydamasloben

X 5 “ wollee,

11) S. Lucians Charon, 12) Die�er Glaufus i�t
im 2ten Theil S. 173. wederBellerophons,,Vater,

2

LSŸ
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wollte,3) und �präche : die�e Athletenfeyen �tärker ge-
we�en als Alkmene oder Helena , würde er mit einem

�o albernen Lobe nicht ausgelaht werden ? Aber wie

lobte den Glaufus der berühmteDichter? „Weder
„der gewaltigePollux würde ihm �eine Arme -

zum

no< Bellerophons Enkel (der
Homéeri�che Glaukus)' noch
Glaufus der Verfa��er eines

verlohrnen Buchesvon den

alten Dichtern und Mu�ikern,
noh Glaukus der Dichter,
von twoelchemin der Brunkis

“

�chen Anthologie �ehs Epi-
gramme vorkommen , noch
vielwenigerder poeti�cheMeer-

gott Glaukus — �ondern ein

wegen �einer Stärke berühm=-
ter Athlet , der in der 25�ten
Olympiade der Preis im Pu=
gilat davontrug. e

13) Polydamas tvar (nah
der Ver�icherung des Pau�a-

nias) der �târf�ie und nach
förperlichem Maße größte
Mann �einer Zeit, ein zwey
ter Herkules: Auch hatte er,
wie die�er , und wie Sim�on,
einen Löwenauf dem Berge
Olympus
Stärke �eines Armes úber-
wälciget. Darius Lorhus
ließ ihn nah Su�a kommen,
um �ich ‘der Wunder, die
man von die�em Kraftmann

“

erzählte, mit eigenenAugen
zu ver�ichern, Er �tellte ihm

der
“

auf�tunden.

Verderben aus,

mit der bloßen

i
__ ¡¡Wetts

die drey fiark�ten Männer vou

�einer Leibwache entgegen e -

Polydamas nahm �ie alle drey

zugleich auf �ich und legte �ie
�o zu Boden daß �ie nicht wie-

:

Sein zu
großes Vertrauen auf �eine
Kräfte �chlug endlich zu �einem

Daer ein�t
mit etlichenFreunden in einer

Fel�enhöle vor der Sounen-

hize Schirm �uchte, gab die

Wölbung der Höle auf ein-

mal nah , und drohte einzu-
�türzea + die andern retteten

�ich durch etneeilfertige Flucht ;
aber Polydamas, der deneins-

�türzenden Fel�en mit beyden
entgegenge�tämmtenHänden
aufzuhalten und �o mit be�e
�erin

-

An�tand heranszukom-
men hofte , wurde unter dem

Schutte de��elben begraben.
Er hatte zu Olympia, wo er

in der 93�ten Olymp. im Pan-
Eration obge�iegt hatte , eine
BVild�äule , deren Berührung
(wie man �ich aus der Gôtrer«-
ver�amml. (2r. Th. S. 432?
erinnern kann) cin Mittel ge-
gen das Fieber war.
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7¡Wettkampfentgegen �tre>èn wollen,no<hAlkmenens
„ei�erner Sohn.“ — Du�iehe�t , welchea Göttern

‘er die�en Sterblichen entgegen �tellt , oder vielmehr
überlegenerflärt? Gleichwohlhates weder Glaufus

übel genommen, daß er auf Unko�ten der Schußgöc-
ter der Athletengelobt werden; noch haben die�e
Götter geglaubt, �ich an ihm oder an dem Dichter
râchen zu mü��en, als ob er durch die�e Art zu loben

�ih an ihrer Gottheic ver�ndiget hätte + hingegen
�ind beyde, der Athlet und der Dichter, von allen
Griechen in hohenEhren gehalcenworden; jener we-

gen �einer au��erordentlichenStärke , die�er �einer Lies
der und be�onders auch die�es nehmlichenGe�anges
wegen, Laß dich al�onicht wundern, daß auch ich,
da ih dih, wie es einem Zobrednergebührt , ver-

gleichenmußte, mich eineserbabnern Gegenbi�des
dazu bedient habe; denn dieß brachte, wie du �iehe�t,
die Naturder Sache �o mit hs |

Da du aber auh der Schmeicheleyerwähne
ha�t, �o lobe ich zwar �ehr daß du die Schmeichlerwie 2
�ie es verdienen verachte�t: glaube aber, daß der Un-

ter�chied zwi�chen der Art wie der Lobrednerund wie

der Schmeichler lobt, �ich �ehr genau angeben läßt,
Der Schmeichler, da er bloß �eines Vortheils wegen
lobt und auf die Wahrheit wenig Rük�icht nimme,
meynt, er könne im loben nie zu viel thun, trágt kein

Bedenken einen Ther�ites für {bner als Achilles,und

_ Ne�torn unter allen die vor Troja fochten für den

jüng�ten auszugeben; er �chwört dir zu, dex taube
E

Sohn
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Sohn des Krö�us höre be��er als Melampus, "“) und.
der blinde Phineus �ehe �chärfer als der luch8augige
tynceus, ") �obald er mit �einer Lüge etwas zu ge-

winnen hoffen fannt Jener hingegen lobt zwar auch,
"aber nicht �o, daß er der gelobtenPer�on Vollkom-

menheiten andichten�ollte die �ie gar niche hat ; er ver-

größert und erhéht nur ihre wirklichen Vorzüge, ge-

�et auch daß �ie �ogar au��erordentlich nicht wären z

und ‘er wird �ich kein Bedenken machen, von einem

¿ e

14) Melampus, ein The�-
fali�cver Für�ten�chn ‘aus der

heroi�chen Zeit, ‘rettete ein�
einem paar jungen Schlangen
das Leben. D e Schlangen
�tänden damals im Rufe mehr
von Zukünftigenzu wi��en als
die Men�chen , und mit den

Vögeln , als den unmittelva-
ren Dienern und Vertrauten
der Götter, in geheimer Ver-

bindung zu �tehen. Eines

Tages „ da der junge Meláam-

pus unter einer Eiche (lief,
kamen die Schlangenund le>-
ten ihm die Ohren aus; und
von Stund an hóôrteer uicht
yur �chärfer als andere Men-

�chenktinder, �ondern ver�tand
auch die Sprache der Vögel,
und gelangtedadurch zu vie-
len geheimen und wundervol:

len Keantui��en.

T5)“Blinder als Phi-

Pferde,

neus , carf�ibtiger als

Lyncens, weren �prüchwört«
‘liche Nedensarten bey- den

Griechen.

-

Phineus war ein

Thrazi�cher König , der durch
die Harpyien befannc if,
von denen er �o lange gequält
wurde, bis ihn die Argonaus-
ten Zetes und Kalais von

die�en Ungeheuern befrey-
ten. Lynceus ebenfalis
einer von Ja�ons Gefährten
auf der Fahré nah Kelchis,
�ah nicht nur (wie Varro ver-

�ichert) 130,-000- Schritte
weit , �ondern er ah �ogar
durchScôcle und Steine, ja
�o tief iu die Erde hinein, daß
er die in ihren Eing-weiden
verborgenen Schätze mic blo-

ßen Augen entde>re. Vers

muthlich war er einer der ers

�ten in Griechenland , der �ich
einge Kenntni��e in Berg-
werés�achen erworben hatte.
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Pferde , das er oben will , alsvon einem der bé»
hende�tenThieredie wirfennen, zu �agen :

Wenn es mit flúchtigengleitendenFüßendieFelderberührte,
|

�treiftees lei�e die nikendenAehrenund brâcheden Halm
nicht. 16)

Eben �o würde er ohne Bedenken den tauf �chneller

No��e mic dem Sturmwinde vergleichen, oder von

einem �hönen und prächtig eingerichtetenHau�e �agen,

Solglänzt Zevs , des Olympiers, Hof — 19)

Aber - der Schmeichler wird die�en Vers auchauf die

Hütte eines Schweinhbirtenanwenden, wenn er vom

Schweinhirten etwas dafürzu kriegenhoffe, Fand
doh , Cynáthus , ein Para�ir des Demetrius Polior-
cetes, nachdem er alle Wendungen und Gemeinörter
der Schmeicheleyer�chöpfthatte, no< ein Mitrel et-

tvas Neues in die�er Art zu �agen, da er dem Köni-

ge, als S, Maje�tác vom Hu�ten geplagtwar, ‘ein

großes Compliment darüber machte, daß er �o me-

lodi�ch hu�tê.
‘ '

Die Lober �ind aber nicht Hur daranvon den

Schmeichlern leicht zu erkennen, daß die�efein Be»
denken tragen �ich beyder gelobtenPer�on durch Lü-

gen in Gun�t zu �egen ," da hingegenjene nur zu er-

heben �uchen was wirklich da i�t: �ondern auch die�es
machtkeinen geringen Unter�chiedzwi�chenihnen,daß

die
|

(45JliasRA S7 TB, Üctee�enung,;

nach des Grafen v, Stollberg 17) Voy��ee IV. 74.
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‘die Schmeichler�o viel �ie nur können und mögen
übertreiben, ‘und Hyperbeln auf Hyperbeln häufen,
die tober hingéègenim Gebrauchdie�er Figur be�cheiden
�ind und immer in Schrankenbleiben, Es mag an

die�en wenigen Kennzeichender Schmeicheleyund

des wahren Lobes ‘für jezt genug �eyn, damit du

nicht alle Lober für verdächtigeLeute“an�ehe�t , �on-
dern mit. einem billigen Unter�chiede jedes an �einem

‘eignen Maße me��e�t,

So legedenn nun, wenn es dir gefälligi�t,

beydeMaße n meineSchrifc an , um zu �ehen wel» -

chem von beyden�ie ent�pricht,Denn wofern �ich
fände, daß ich irgend eine“unge�taltePer�on der Kni-

di�chen Bild�äule ähnlichgenennt hâtte, würde ich
mit Recht für einen Betrüger und einen unver�chäms
tern Schmeichlerals Cynäthus�elb�t pa��ieren : halbe
ich es aber von ciner Per�on ge�agt, die jederinann
für das was �ie i�t erkennt, fo wird der Unter�chied
wohl �o groß nicht�eyn, E ichviel dabeygewagt

hâtte,

Aber „ du möchte�tvielleicht�agen, oder ha�t
vielmehr �chon gefagt , „daß ih dich der Schönheic
„wegen gelobt hätte, möchtenoh hingehen: aber ich
„„bâttedih auf feine verhaßte Art loben, und eine

„Sterbliche nicht mit Göttinnen vergleichen�ollen.“
Wohlan dann, Meine Gnädig�te, weil ich doch �o
weit getriebenwerde die Wahrheit rund heraus zu

�agen — �o. muß ich dir �agen, daß ich dich nicht

mic Göcrinnen, �ondernnur mic �teinernen, ehernen

und
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und elfenbeinenenKun�twerken guter Mei�ter vers

glichen habe, Men�chenwerk aber werde ih doch

wohl, ohne die gering�te Ver�undigung an der Reli-

gion, mit Men�chen vergleichenkönnen; du müß-

re�t denn nur glauben , Minerva und das Gebilde

des Phidias �ey Eins, oder das �ey wirklich ‘die

himmli�che Aphrodite, was Praxiteles vor nicht gar
vielen Jahren zu Knidos ver�ertigte,, Aber da liefe�t
du Gefahr , dich durch eine �olhe Vor�tellung8are
�elb�t an den Göttern zu ver�ündigén,deren wahre
Bilder meines Erachtens au��er ‘denGrenzen der

men�chlichenNachahmung �ind.

Wenn ih di< aber auh mit den Göreinnen
�elb�t verglichenhácte , �o wáre ich nicht der er�te ge-

we�en der die�en Weg betreten, �ondernhätte viele

tre�liche Dichter , und vornehmlichdeinèn Landsmann
Homer , zu Vorgängern; denn ihn werde ich jege

“ auffodern gemeineSache mit mir zu machen,und du

wir�t keine Möglichkeiefinden ihn freyzu �prechen,
„wenn du michverdamme�t,Jh will ihn al�o fra-

gen, oder vielmehr dich an �einer �tatt, (‘denn-ich

weiß daß dir die anmuthig�ten Stelien aus �einen
Rhapfodien alle gegenwärtig�ind) was dünke dich,

wenn er von der Sclavin Bri�eis �agt, �ie habe der

“goldnen Aphroditengleichge�chen als �ie den Tod des

Pacroflus beweince, und wenn er bald darauf,
als

ob es no< nicht genug wre wenn �ie nur Aphroditen
gliche, noch hinzu�eßt:

|

Al�o �prach lgucweinenddas Mädchen, den Göttinnen
ve ähnlich.

« /

‘

i

Wenn
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Wenn!er nun dergleicheriAusdrü>egebraucht, erei-

"’fer�t du dich etwa Über ihn und wirft das Buch weg?
oder ge�teh�t du ihm das Recht zu, �eine Per�onen
zu loben tvie. ers am be�ten finder: Doch , wollte�t
auch du es ihm nicht einräumen, �o haben es ihmnun

“bereits �o vièle Jahrhunderte zuge�tanden, und nie-

mand hat ihn jemals über die�en Punkt zur Rede ge-

“�eßt, auch �ogar dex nicht, der dieVerwegenheitbatte
‘�ein Bild zu gei�eln , **) noch jener, der die Ver�e,

die ihm nicht gefielen, mit beyge�cßten Häkchenals

unáche *°) anzeichnete, Soll nun Homeren erlaubt

�eyn, eine Ungriechin,
* ein kohes Phrygi�ches Mäd-

“chen, Und das gerade da �ie heulte, mit der goldenen
Venus �elb�t zu vergleichen:; und ih (von der Schón-

“

heie nichts zu �agen, ‘weil du nichtsdavon hörenwill�t)
�olice.eine freundlicheund- fa�t immerlâchelndeFrau—

‘etwas worin alle Men�chen‘mehr oder wenigerden

Göctern ähnlich �ind — nicht einmal mit Göcterbil-

dern vergleichendürfen?
Abe nun vollends in �einer Ab�childerungAgas

inemnons, �iehe wie- wenig er da die Götter �part,
und wie er“von jedemnx gleichdas �chön�te nimmt,
um uns ein recht vollkommenes Bild “von diefem

Sterblichenzu machen —

— unter denFührézubkFur�t Cdfhnäs
hnlich

|

an rió
und Hauptdem Blige�chleudérnden

Gotte,
umn

18) Der berüchtigteZoilus,gei�el)befamt.
der deßwegen den Uebernah-- 197 Der Kun�trichter Aris

men Zomeroma�tix (Homers- ftarchus.
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um dea Gürtel dem Mars, die Bru dem Meeresgote
/ áhulich.20)

Wie er den Mann zergliedert, um ihn gleich�am aus
lauter Bruch�tü>ken von Götterbildern wieder zu�am-
men zu �etzen 2 An einem andern Orte nennt er eben
die�en Agamemnon„ähnlichdem Men�chenwürgenden
Mars‘’ — an einem andern den Phrygier Pria-
mus, „góöetlichvon An�ehn‘““— und �ehr häufig den

Sohndes Peleus, Gortähnlih, Aber, um wiedex

zu weiblichen Bey�pielen zurü>zukehren,erinner�t du

dich nichtdes Ver�es, gf

AchulichDianen oder der goldenenAphrodite, 21)

und jenes andern,
|

Wie auf waldichtenBergenDianadahergeht ——

22)
Und geht er nicht �o weit, dâß er nit nur Men�chen
mit Göttern , �ondern �ögar das blutbefle>teHaar 5)
des Euphorbus mit den Grazienvergleicht? Ueber-

haupt �ind ihm die�e Vergleichungen�o geläufig, daß
kein Ge�ang in �einem ganzen Gedicht i�, der niche
mit �olchen Götterbildern ausge�chmü>cwäre, Ent-
weder mü��en al�o die�e alleaysgeló�chtwerben

, oder
auch wir mü��en das nehmlichewagen dürfen, Wirks
lich aber i� die�es ganze Bilder - und Vergleichungs-
werk �ogar feiner Cen�ur unterworfen, ‘daß Homer

feinenAy�tandnimmt, Görtinnen�ogardurchBilder,
| die

20) JliasII. 478. 79- 22) Ody��. VI. 102.

31) Odyv��. XVII. 37. 23) Jlias XVII. 5x,

Lucians Werke 111,Th. P
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«_ bie von irdi�chenund gemeinenDingen hergenömmen
�ind, zu loben : als, wenn er die Augen der Juno mit

Kuhaugenvergleicht, �o - wie ein anderer die Liebes"

gôttinviolenbrauigtnennt. Und wer, der nur einen-
flüchtigenBli>k in �ein Werk gethanhat, fenux die

ro�enfingtichteAurora nicht

?

- |

Inde��en möchtees nochimmer hingehen, wenn

jemandin Rück�icht auf die Ge�talt mit einem Gott

verglichenwird: aber wie viele habenwir niht, die

�ich �ogar der eigenenNahinender Götter angemaßk
haben,

indem �ie �ich Diony�ius, Hephä�tion, Ze-
non, Po�idonius, Herineias, U., �. tv, nannten ? Ja
die Gemahlin des Cypri�chenKönigsEvagorasnann«

tè �ich �ogar $atona
, ohne daß ihrs die Göttinübel

naht, der ès dochein leichtesgèwe�en wäre, �ie �o

gut wie die Niobe in Stein zu verwandeln, Nichts
von. den Aegyptiernzu �agen, die, ihrer unmäßigen

a Dâämonen�urchtungeachtet, �ch der Götternáhmen
bis zumUeberdrußbedienen z denn fa�t alle E Nah-
men �ind aus dem Himmel entlehnt.

Jh �ehe al�o niht, was dufür Ur�achehaben
|

�ollte�t, dir durchdie Art, wie ich dich gelobehabé,
“Fine �olche Furcht einjagenzu la��en, Denn tvoferü

auch in meiner Schrift den göttlichenWe�enzu nahe
 Yetreten würde, �o wäre�t doch Du ganzun�chuldig

_daranz es müßte denn nur �tra�wlirdig �ehn, der

Worle�ungder�elben zugehörtzu haben. Mich hinge-

gen werden dieGötter �trafen „ -weny �ie er�tran H9o-
mer und einerMoigeazderer DichterMachegenoms-

:

i uz vain
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“men haben werden, Aber haben ‘�ie �ich doch nicht
einmal an dem Für�ten der Philo�ophen gerochen, der

- den Men�chen überhauptein

24) Dr. Franklin nennt

ohne Bedenken dea Plato
als denjenigen ,

' den Lucian

hier gemeynt habez aber we-

der ex noch ein anderer haben
eine Stelle in Platons WWer-

ken finden können , wo der
Vien) ein LYilod Gottes

genennt würde’; denn dieje-
nigea, welche M. Dü�oul
aus dem 6ten B. der Re-

Ppublif, und aus dem er�ten
“Alcibiades anführt, Haben
einen ganz andern Sinn. Fch
denke, jeder ver�tändige Le�er
werde mix zugeben, daß, ver-..

móge des ganzen Zu�mmen-

Hangs und Zwecks der Rede

Lucians, dex æo50c Tav Qt-
Acéouv, wer er auch fey,
das was er ihn �agen läßt,
nicht nux implicite und vir-

tualiter, �ondern mit dürren

Worten! ge�agt haben muß;
ddex �cin daher genommeénes

argumentum ad Lominem

wáre ein unge�alzner und fro-
tiger Spaß. Daß Diogenes,
(au��erdem daß ihn Lucian

wohl {�chwerlichden er�ten
(oder be�ten) der Philo�o-
phen genennt haben würde)
nicht gemeynt �eyn könne , if
daraus flar , weil er, {nach
Diog. Laërt. L, VI, �egm.
PL. )- nicht ge�agt hat, dex

Bildder Gottheitnennt 1%)
Y 2.

|
Ich

Wen�ch �ey ein Bild Gottes,
fondera: gute (fugendhafte)
Men�chen �eyen Ebvenbilder
der Götter; welches ganz
zweyerley i�t. Die�e Seelle
bleibt al�o ein Nâth�el, und
wartet neh auf einen Oedis
pus, So�llce etwa Epikur
(voxwelchemun�er Autor eis
nen ganz andern Re�pect hat
als vor dem Pláto) in einem

�einer Werke “�o etwas ge�agk
haben? Die�e Vermuthungi�t
vielleicht nicht ganz zu veracha
ten, wenn mas �ich erinnert,
daß Epikur den Göttern aus=

drädllich die Men�chlicheGe=-

�talt , oder ein Meu�chenähn=
liches quaßi - corpus gab,
folglich, (da cè doch die Gôt=
ter für älter als die Men�chen
geiten la��en mußte) �ehr fügs
lich und �einer Theologiege-
mäß, den Men�cheu cin Bild-
der Götter genennt haben
fônnte. Conf. Cac: de Na-
tura Deor. 1 ï8. wo dèr

“ehrlicheVellejus den Saß
umfehrt , und durch eineæ

Schluß in forma heraus=
bringt, die Götter �ehen den

Wen�chen gleich (Deos ho-

minis e��e �pecie) fi aber

auch deßwegen vom Cotta
(1, IL. c. 27-30 tächtigmics

nehmeyla��en mu�i.
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Sch hâtte dir noch viel anderes zu �agen; aber

ih muß �chon die�ein gêgenwärtigenPoly�tratus zu

Gefallen aufhören, damiter dè�tö eher behaltenkôn-

ne, was er dit wieder vortragen �oll.

Poly�të. Jh �tehe dir nichtdafür, Lycinus,
daß ichdazu Gedächtnisgenug habenwerde, denn di

ha�t eine máchtiglange Rede gèhalten , und das auf-

gegoßneMaß zieinlihüber�chritten, Jnde��en will

ich dochver�uchenmich alles ge�agtenwieder zu erin-

nern, und ich eil deßivegenunverzüglichzu ihr und

will mir die Ohren zuhalten,damit nichts andérs hinein-
falle, daß die Ordnung der Begriffeverwirren, und
mir die Schandezuziehenkönnte, von denZuhörern
ausgezi�chtzu werden,

Lycin. Jh verla��e mich darauf, Poly�tra-

tus, daß du �chon �elb�t darauf bedacht �eyn wir�t dei-

ne Sachen gut zu machen, Das Ge�chäftei�t nun

in deinenHänden , Und ich‘habenichts weiter dabey
zu thun, Sobald aber das Urtheilder Richter pub-
liciert werdenfoll, will ih mich wieder ein�inden, um

zu �ehen was die�erHandelfür einen Husgangneh-
men wird,

Hetären-



LEA ST

Hetärenge�prädqe.

TL.

_Glycera und Thais.

Glycera.

PiebeThais, erinner�t du dich des Afarnani�chen
Hauptmannsnoch, der die Abrotonon unterhielt,

und �ich hernachin michverliebte, des �chönen Of�i-

Hétärenge�prähe. Da ich
in Adelungs Wörterbuche
kein Wort finde, das mit dem

Griechi�chen %Hetäre völlig
gleichbedeutendwäre, und da
das zur Noth brauchbare Cour-
ti�ane eben �o wenig teut�ch
i�t als jenes : (�o halte ich, al-
les wohl exwogen, für das

�chi>lich�te, das Wort Hetáre
als ein grjechi�chesKun�twort
zu behandeln, welcheswir, um

den Begriff, den die Griechen
damit verbanden, von verfäl-
�chenden Nebenbegriffenrein
zu erhalten, ebea �ó wenig zu
verteut�chen �uchen mü��en, als

die Wörter Archon, Xiomo-

Y 3
i

/ ciers,

phylax, WVp�tagog, Philos
oph, Theurg, und hundert
andere die�er Axt, deren Sub-
jecte wir eutweder gar niché
haben, oder die dochbey uns

ganz was anders, als bey ihs
nen �ind. %etäros hieß bey
den Griechen was beyuns ein
gutèr Sreund oder Camerad
heißt, und Hetära i� das Fá-
mininumdavon. Die�es jo- .

viali�che Volf, das in allem
die Euphemie liebte, fand
feine -gn�tändigere Benen-

nung, als die�e, für die Mäds

chen, die vom Ertrag ihrer
Reizungenlebten, die Kun�t
zu Gefallen und Vergnügen

:

i

i
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ciers, der immer înder �harla<hnen Uniformgieng
Oder haft du ihn �chon verge��en ?

zu machen,entweder als eïne

mechani�cheHandthierungoder
“als eigentlicheKün�tlerinnen

trieben, und überhaupt dazu.
be�timmt waren, die Manns-

per�onen, (deneu, nach grie-
chi�cher Sitte beynahe aller

ge�eli�chaftliche Umgang mit
dem ehrbaren Thetle des {-
nen Ge�chlechts ver�agt war)

für die�e Entbehrung einer
der größten Annehmlichfeitea
des Lebens, die einem ge�el-
ligen und polierten Vole in
die Là:ge unerccäglichfallen
mußúe, einigermaßen,zu entz

�chädigen. Die�e Zerären
(die man mit den niedrigern
Prie�icrinnen odcr vielmehr
Schlachrop�ern der Venus
Valgiw2ga niche vermengen
muß) machten bey den Grie-
chen, ungefehr wie ihre Pro-
fe��ionsverwandiinnen zu Ve-
nedig, Paris und London,€i-
ne eigene Cla��e aus + nur

wurden �ie von den Ge�etzen
nicht bloß gevuldet, . fondexn
hatten �ich �ogar des be�on-
dern Schutzesder Bottin der

Liebe zu erfreaen, die ihnen
die nicht geringe Ehr erwies,
zu Achen und'zu Ephefus
den Beynahmen =5etäre zu
führen. {S. Mu�on. Phi-

lo�. de Luxu Graecor. €.

Thais.

12. in Gronov. The�. VoL

VIIE.) Venus =5ectârewarf
naturlicher Wei�e cinen ge-

wi��en Glanz auf den ganzen
Scand und Orden die�er gu

‘ten Freundinnen des Pub
licums, in wel<em überdieß
nicht wenige theils, wie Lais
und Phryne , dur eine

au�ferordentliche Schönheit,
theils,wie Sappho und Leou-
tiunt, durch Talente und

Schönheit des Gei?es �ich
auszeichneten,ja einige, wie
Tbavgelia und A‘pafia, durch
die ‘�clcen��en Vorzüge aller
Arten �ich �ogar bis zum höchs:
�ién Raug empor _ge�chwun-
gen hatten. Venn un�er Aua
tor bey �cinen. hetäri�chen
Diglogen auch feine andere

Ab�icht gehabt hâtte als einen
néuen und noch von feinen
Schriftflelle:�einer Axt betret-
nen Weg, �tine Le�er ange:
nehm zu unterhalten, eiuzu-
{lagen, (o �ehe ich nicht,was

gegendiefen Einfall einzuwen-
den wäre, uud warum er ünt
dev neuen Árt von fatyrt�chcit
Dialogen, wovon er als der

Erfinder ange�ehen “werdeu
fau, uicht even �o gut Hetä-
ren, als Göcter und Göôtcin-
uen, lächerliche Phil-�opyeg
und Per�ouen aus dem Phe
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Thais Ich erinnere mich�eirier �eht woh,
Glycerion¿ er hac ja er�t in verwihnem Jahre am

vw R A Aa
_

Cereg-

«he dèv-Todten hâtte auftre« theylihkeit und “Treue darge-
ten la��en dürfen, vorausge- �tellt finde. Manfann unbe-

fegt, daß er in die�en kleinen forgt deßwegen �eyn, daß al-

dramati�ch:n Scenes die Ge- les, was uns Welt und Men-

�eze der Ehrbarkeit und An- �chen" be��er kennen lernt, ini-
�tändigkeit �o genau beobach- mer �einen Nugen hat. Fh
tete, wie er wirklich gethan begrei��e daher nicht, was füt
hat." ‘Aber ohnezweifel hatte ein übellauniger Dämon den

er auh bey �einen Hetären- Dr. Sranktlin auf den “uni-

ge�prächen (wie beyfa�t allen glülichen Einfall bringen
feinen Schrifcen) die Ab�iche, fonnte, die�e eleganten Digs
das Nügliche mit dem Ange- logen un�erm Auror geradezu
nehmen zu ‘verbindenz mir abzu�prechen, uud für unter»
wenig�tens �cheint es eines �chöbene , �eines Gei�tes un-

Philo�ophen für die Weit, wie würdige Ba�tarden zu erklä
er war, auf feineWei�e un- ren; ein Uxtheil, das jedeg
würdig zu �eya, im Gegen- Le�er von Ge�chmack um �o
theil vielmehr zur Voll�tän- mehr befremden muß, da "er

digfeit�eines �chrift�telleri�chen - �ie alle ohne Ausnahme mir

Plans (über welchenich mich dem Stempel der un�erm Aus

�chon: anderswo erflárt habe) vor eigenen Laune, M anier
zu gehôreu, daß-man auch und Schreibärë unverfe nbar
die�e reizendenSirenen, die bezeichnet�indeg wird.

u
‘brie

in größenStädten einen wahr- gens i� unter den fu fzehn
lich niche unbedeutendenEin- - hetäri�chen Ge�prächen“nur
fluß auf Familienverhältni��e, ein einziges, das feine Ueberz

hâuslichesGlú uad auf die �egung in irgend eine lebende
Sitten überhaupt haben, in Sprache gefiattet, ijedoch ofa
�einen Schrifeen mit wahren nedaß deßwegene n billiger
Zügen und Farben abge�chil- Tadel auf Lucian falten fäng-
dert, und von mancherleySei- tez denn der Grund davon

ten, in allerley Situationen, liegenicht in der Art, wie er
mit und ohne Maske, ohne das Süjet die�es Dialogs
Ver�chönerung, aber auch behandele hat — die�e ift
‘ohne Verun�taltung, kurz wirklichfür eincn �olchen Ge-
mic philo�ophi�cher Unpar- gen�tand züchtig‘genug

-

=
i

fondera
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Ceresfe�temit uns ge�hmau�t, Aber warumfrag�k
du mich? Sollte�t du PRE was auf dem Her-
zen haben?

Glycera. Kann�t, du dirs vor�tellen, Thais?
dié �händliche Creatur, die Gorgona, die �ich �tellte,
als ob �ie meine Freundin wäre, hat nicht nachgela�-
�en bis �ie mir ihn heimlichwegge�chnappthat, ;

Thais. Er hat dich al�o aufgegebenund Gor-
gonen zu �einer Ge�ell�chafteriner

Glycera. Leider,ite Thais! Es hat mie

niht wenig wehgethan, das fann�t du mir glauben,

Thais. Es if verdrießlih, aber nichts be-

fremdliches, So was begegnetja bey un�ers gleichen
alle Tage, und du �ollte�t dich weder �o �ehr darüber

grâczèn, no< auf Gorgonen �o ungehalten �eyn
War doh Abrotonon mit dix im nehmlichen Falle:
�ie war deine Freundin, und du nahm�t ihr nichts
‘de�toweniger ihren Liebhaberweg, ohne daß �ie dir

grem wurde,Aberdas wundert mih, was dem

Haupts

�ondern in demSuiet �elb. einer �itt�amen jungen Hetäre
Lucian hatteoerinuthlih gute mit einer ältern Freundin öôfs
Ur�achen, eine unter den vor- fentlichzur Schau auszu�tel-
nehmen Damen �einer Zeit lent aber bey uns finden wé-

zieml:chim Schwange gehen: ‘der die�e Bewegur�achen �tatt,
de Aus�chweiffung, zu ihrer noch vertragen un�ere Sitten,

Be�chäâmungund zur War- was die Sitten �einer Zeitge-
“nung junger Per�onen, durch no��enVeNEBIRIR

E

konnten,
die�es vertrauliche Ge�präch
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Hauptmann dènn �o �ehr an ihr gefallen haben kann?
Er muß �eitdem ich ihn ge�ehen habe, �to>blind wor-

den �eyn, oder er hâtte doch �ehen �ollen, daß �ie bey-
nabe fahl i�t, und daß die paar Haare, die �ie noch

hat, eine halbe Elle weit von der Stirne ab�tehen z

daß �ie ganz bleyfarbigeleichenbla��eLippen und eine

langeNa�e hat, und daß man alle Adern an ihrem
dürren Hal�e zählenkann, Das einzigemuß man

ihr la��en, �ie i�t wohl gewach�en, trägt �ich �chön ge-

rade, und hat in der Thacetwas zauberi�chesin ihrem
Lächeln. i

/

Glycera. Dubilde�t dir al�ò ein, Thais, ‘der

Houptmann �ey in ihre Schönheit verliebe? Kenn�t
“

du denn ihre Mutter Chry�arion niht? Weißt du

nicht daß �ie eine Hexe i�t? daß �ie The��ali�che Zau-
ber�prüche gelernt hat und den Mond herabbeten
kann? Man fagt �ogar �ie fliege‘bey Nacht, Die

“Alte hat's dem Men�chen angethan, �ie hat's ihm zu

trinfen gegeben,das kann�t du mir glauben; und
nun beeren �e Bybis auf den Kamm ab;

Thais. Dafürwir�t du einen andernabbeee

ren, Glycerion; die�enlaß �einer Wegegehen!

:

i

VT
:

Ih: Myr-
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__ Myrto, Pamphilus, Doris.

e

————

Gs Myrto.

Di heurathef�t al�s des Schi��ers Philo Tochter,
Pamphilus,oder ha�t �ie vielmehr�chon geheurathet
wie ih hôre? Alle die Schwüredie du mir ge�chwo-
ren und die Thränen die du dabey geweint ha�t, �ind
al�o in Einem Augenbli>-verflogen? Dein armes

Myrtchen i�t verge��en, und dieß da ih �chon im ach-
ten Monat f{wanger von dir gehe? Das i�t al�o
Alles was ich’von deiner Liebehabe, daß ih einen

großen Bauch vor mir hertragen muß, und näch�tens
ein Kind zu �tillen habe, was einer Per�on meines

Standes �o äu��er�t lá�tig i! Denn, daß ih das

arme. Würmchenaus�ezen �ollte, dazu kann ih mich
nicht ent�chließen-*), am wenig�ten wenn es ein Jun-

ge i�t; i will ihn Pamphilusnennen, und er �oll
der einzigeTre�t meiner unglüclichenUebe �eyn. Er
wird derein�t zu dir gehen und dir Vorwürfemachen,

daß du �o treulos an �einer armen Mutter gehandelt
ha�t! — Uebrigens beneide ichdeine JungferBraut
nicht um ihre Schönheicr, Jh �ah �ie neulich mit ih-
rer Mutter

a

an den Thesmophorien,und ließ mir da-

mals

x) Biewohles bey den bey den Chine�enerlaubt

Brillo:nicht weniger tie war.
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_mals wenigdavon trâymen, daßFSum

:

ibrentwillen
meinen Pamphilus nicht wieder �chen würde, Jn-
de��en thäré�t du nicht übel, wenn du -ihrnoch vorher

genauer
ins Ge�ichr �chaure�t, eh der Knoten gemacht

ift, wâr’ es auch nur, um zu ‘�ehen, mas �ie für Au-

gen hat, damit es dich nicht hintendreinverdrieße,daß
�ie von der �chóôn�tenWa��erfarbe �ind und gegenein-

ander �chanen, Doch, du ha�t ja den Philo, den

ater deiner Braut, ge�ehen; da du �eineLarve

kenn�t, �o wár’ es Úber�lu��ig die BNEer�t in Aut

gen�cheinzu nehmen, .

Pamphil.| Wielange, lieb�tes Myrtchen,
muß î< dich fo irre reden,und was weiß ih von

welchen Schiffergtöchternund eingebildetenHochzeiten
fa�eln hôren? Weiß ich etwa, obdie Braut, mit der

du mich be�chenkt, fhielt oder �chón i�t? oder ob Phi-
lo von Alopózien(denn der wird wohigemeynt �eyn 2)
eine Tochter zu“ verheurathenhat oder nicht ? Er

�icht nicht einmal gut mit meinem Vacer, und es i�t
noch nichtlange, daß er vor Gerichremit iþm gelegen
¡i�t Er war, wo mir recht i�t, meinem Vater taut
�end Thaler �chuldigund wollte nicht bezahlen:mein
Vater machte die Sache anhängig, und hatte viete

Müde bis er das Geld endlich von ihm herauspreßte;
wiewohl nicht alles, wie mein Vater fagt. Wenn

ich al�o ja heurathen wollte, �o würde ich wohl meine

Ba�e, die Tochter des Demnas, der in verwihnem

Jahre Feldherrwar, vorbeygehen,und des Schiffers

PhiloTochternehmen? Jh möchtedoch wi��en, wér

dir
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dir �o einfâltigesZeug in den Kopf ge�etzt hat? Oder

ha�t du ‘dir die�e Hirnge�pen�ter �elb�t erdacht, damit
deine Eifer�ucht etwas habe, womit �ie �ich JuonZeits

_vertreibherumbei��enkönne?

MS Di heurathe�t al�o nicht,Pam-

E hah Vi�t du toll, Myrtchen? Ober ha�t
du zu tief ins Glas gegu>t ? Ge�terngiengsdoch

giemlichnüchtern her?

Myrto, Mein MádchenDoris, bier;hat
mir die�esHerzleidzubereiter,  Jch hatte �ie ausge-

<i>, üm mir einige Bedürfni��e auf meine Nieder-

Funft einzufaufen,und der Lucina ein Gelübde für
“mich zuthun, Da wäre ihr, �agte �ie, die Lesbia *)
‘begegnet,und hâtte ihr — doch, du kann�t es ihm
�elb�t erzählen, Doris, was �ie dir �agte, wenn du es

dars nicht �elb�t erdichtetha�h
Doris, Jch willdes Todés�eyn,Frau, wenn

ichdasgering�te dazu gelogen habe, Wie ih nicht

mehr weit vom Rathhau�e bin, tre��e ih auf Lesbien,
die mir mit einem hóni�chen Lächeln �agtt euer Lieb-

HaberPamphilusheurathetPhilons Tochter, Weil
E

“ih

9) Die Sclavin “einer an- büxtigwaren, als z. B. Les-
‘dern Hetàre von Myrto's Be- bia von der Jun�el Leshos,
Fannt�chaft. Dio Sclaven Doris von der Land�chaft dies
und Sclavinnen hatte öfters �es Nahmens, BESvon Ly-
keinenandern Nahmen als dien, u. �w.

-von dem Orte, woher �ie gez
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ich es nun nicht glauben wollte,hieß �e mih nur în

euere Ga��e hinein�chauenz ih würde, �agte �ie, allès

mit Blumenkränzen behangen �ehen, und Pfeifferins
nen und ein Gedrängdon Men�chen, undeinenChor

:

der den Brautge�ang �inge, :

__ Pamphil. Undda ha�t du hineingegud>te,
Doris?

Doris. Das hab’ich, und hab’allesge�eben,vie �ie mirs �agte,

Pamphil. Nunmerke ih was euch irre ge-_
machthat. Die Lesbierin hatbir nicht gánz ‘die Une

wahrheicge�agt, du ha�t deiner Gebieterin die Währ-
heit erzählt, und gleichwohlhabtihr euch vergeblichen-

Kummer gemacht; denn die Hochzeiti�t nicht beyuns.

Jcherinnere michaber nun, was mir meine Mutter
ge�tern �agte, da ich von euh nach Hau�e fam, Pam-

 philus, �agte �ie, Charmides, ein Jünglingungefehr
von deinem -Alter, i�t im Begriff un�ers ‘Nachbars
Ari�tánets Tochter zu heurathen, Das nenn” ih eis

nen wa>ern und ge�eßten jungen Men�chen! Wie

lange wird dich dein freyes Leben no abhalten, “deis

ner Muttér auch eine �olche Freude zu machen ? —

Jch hörte dieß ohne Acht darauf zu geben und lief
darüber ein ?). MGsfrühgieng ih wieder aus,

Zz und

3) Er {lief al�o in �einerSitten und Gebräuche det
Mutter Schlafgemach; ‘ein GriechenWinke, die oft cen

Zeichen, daßer noh �ehr Abgang genanerer Nachrich-
jung, und jene �chonbeyJah: ten von“ ihrem háuslichenLes:

ren war. -Dergleichenkleine bener�cgen mü��en.
_Um�tändchenEs

uns über
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und �ah noh nichts von dem allen; was Doris*“her-
nachge�ehen hat. Wenn dumir aber nicheglauben

will�t, �o fann Doris noh einmal gehen; ‘und, an-

�tatt in diè Ga��e zu gu>en, die beyden Hauschüren
an�chauen; fie wird bald �ehen, daß die mit. Blu-

Patan behangenedes Nachbars Thüri�t,

Myrto. ‘Du ha�t mir das Leben gerettet,

Pamphilusz. denn ich wärdemich erhängen, wenn ich

�o was erleben müßte,

„Pamphil.Moch R alles gut ; ih mü�ite ja
* giuhebeymeinen Sinnen �eyn, um meiner guten

Myrto zu‘verge��en,zumal da �ie michbald zum Va-
ter machen wird Y) :

1

mere R

IT.
“

Philinna und ihreMutter.

Die Mutter.

Higdu den Ver�tandverlohren, Philinna,oder was

fehlte’dir, daß du dich bey dem ge�trigen Schmau�e
�o albern auf�ührte�, Diphilus kam die�en Morgen

zu mir, und erzähltemir mit Thränen, wie übel du
i

dek ihm
2) Auch dieferZugver-mit unfergsSitten bemerktzuKuwegen» des - Contra�is -verden.

i:
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im begegnet�eye�t. Du hâkte�t dich �o pétcütüEcà,
daß du, was er ‘au gethan um dichzurüzuhalten,
aufge�tanden eye�| und vor der ganzen Ge�ell�chaf
herumgetanzt habe�tz hernachhäcte�t dü dem Lampriás
einen Kuß gegeben,

“

und da er (Diphilus)darüber
bó�e geworden, feye�t du von ihm weg undzum Lam-

prias gelaufen, und habe�t ihn �ogar umarmt : �o daß
der arme Diphilus vor Aerger beynaheden Todda-

von ‘gehabthátere, Ja du habe�t ‘nicht einmal bey
ihm �chlafen wollen, �ondern dich allein auf das nâch-
�t? Ruhebecttchengeléègt,und die ganze Nacht nichts

“gethan als Liedchen ingen, bloß um ißm Verdrüß
anzuthun If das eine Aufführung?“

M

Philinna. NbevawisEr �ich" au�geftßetsù,
Mutrer, das hat er dir nit erzähle; fon würde�t du

“gewißniche die Parthey des unaärtigenMen�chen"ge-

gen mich nehmen,“der mich �itzen ließ und �ich mit dee

Thais, des LampriasFreundin, der noch nicht zuge-
gen war, �o vertraulich untèthielk, als ob �ie allein in
der Welc wären. Daich'ihm durchWinkezu ver�te-

. hen gab, daß es mich verdroß, was harreer zu thun ?

Mahmex nicht die Thaisbeym Ohrläppchen,drückte

�ie mit zurückgebogenemMa&en an �ich} “und küßte
�ie �o inbrün�tig, daß �ie die Lippenkaum wiedervon

«einander bringen konnten,“Jh weintevor Aergerz
aber meine Thränen mathten“ihn!nur lu�tig, und er

“

Hatte der Thais be�tändig was ins Ohr zu gi�cheln
“—_—

vermuthlichüber mich— denn Thais �ah michimmer
 dabeÿ an undlächelte,Wie�ie endlichdenLamprias

3

tommen
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fommen hörten und �ich �att geküßt hatten, war ich

gleichwohleine �o gute -Närrin, und �eßte mich bey
‘Ti�che dem Diphilus zur Seite, um ihmkeinen Vor-

wand zu gebenmich noch mehr zu mißhandeln. Wäh-
render Tafel �tand Thais auf und tanzte zuer�t, in-

dem �ie �ich ziemlichweit über die Knöchelauf�chürzte,
als ob �ie allein �hóne Füße hätte. Wie �ie endlich

aufhörte, �agte Lamprias kein Wort+# Diphilus hin-
gegen konnte nicht Ausdrücke genug finden, ihre zier-
licheArt zu tanzen zu loben, und wie genau �ie die

Men�ur halte, und wie harmoni�ch alle ibre Bewe-

gungen zur Mu�ik �timmten, ‘und was �ie für einen

�chônenFuß habe, und tau�end �olche Dinge, Kurz,
man hâtte denken �ollen, die Rede �ey von der So-
�andra des Kalamis *), und nicht von die�er Thais,
die du �o gut kennen mußt als ich, da wir ja oft ge-

nug zu�ammen im Bade gewe�en �ind, Aber auch
Thais �elb�t konnte das Sticheln“ nicht la��en, Nun
mag mich eine andere ablô�en, �agte �ie, wenn �ie nicht

etwaBedenken trägt ihre dünnen Beine �ehen zu la�-
�en. Was konnt’ ich da �agen, Mutter ? da war

nichts zu thun, als daß ich auh auf�tund und tanzte,
Oder hâtt*ich geduldigda�ißen und leiden tela,vasThais die Königin des Fe�tes machte?

Mutter. Du nimm�t es ‘gar zu genau,
Mâdchenzdas klüg�tewäre immer gewe�en, dir

:

i

niches

_*) einer�{öônenBild�äu- wähnungge�chehenile, derenin den VildernEr«



LEA
nichts daraus zu machen,Aber wie giengs dann

weiter ?

Philinna. Jc tanzte mit allgemeinemBey-
fall ; nur Diphilus allein lag, wie vor langer Weile,
auf �ein Pol�ter zurü>gelehntund gu>cedieDee an,
bis ih endlich müde war und aufhöre. /-

Mutter. Aber daß du den Lamprias geküße
und umarmt haben �oll�t, i�t das wahr? — du

�chweig�t ? — das i�t do< wenig�tens nicht zu

verzeihen!

Philinna. Es ge�chah rs
um ihm auh

was zum edes zu thun,
“

Mutter. Und dann nochvollendsnichtbey
ihm liegenzu wollen, und, während der arme Men�ch
vor Reue und Liebe in Thränen zerfloß, �ogar Lied-

chen zu �ingen! Weißt du denn nicht,Mädchen,daß
wir arm �ind; oder ha�t du verge��en, wie viel wir

�chon von ihmgezogen haben, und wovon wir in ver-

wichnem Winter hätten leben wollen, wenn uns Ves

nus die�en Freund nicht zuge�chi>t hätte ?
i

Philinna. Und deßwegen�oll ich mir �o �chns-
de begegnenla��en, und âllesvon ihm leiden? *

Mutter. Zürne immerhin, nur treibe die

Empfindlichkeitnicht zu weit, Du �ollte�t doh wi�-
�en, daß Verliebte, wenn �ie �ich vergangen haben,
gar bald wieder zurü>kommen,und �ichs dann �elb�t

Lucians Werke Il. Th. Z faum
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faum verzeihenkönnen, Du bi�t offenbar zu ‘�treng

gegen den Men�chen gewe�en, und mag�t du dich in

Acht nehmen, die Sayten nicht �o hoch zu eE,daß �ie endlich�pringen mü��en! i

IV.

Meli��a. Bacchis,

Meli��a.
PiebeBacchis , wenn du irgend eine von den alten

Weibern kenn�t , dergleichenes in The��alien viele ge-
ben �oll, die �ich darauf ver�tehen durch Zaubermictel
eine verhaßte Per�on liebenswürdigzu machen, �o be-

�chwöreich dich,führe fie mir zu. Und �ollt’ es mich
meine ganze Garderobe, Und meine Juwelen dazu,
ko�ten, wenn ich nur die Freude hätte den Charinus
wieder zu mir- zurü>kehren, und die�e verwün�chte
Simmiche / in die er �o vernarrt i�t, eben �o herz-
lichha��en zu �ehen, wie er jeße mich haßt!

Baéchis. Wie, meine Meli��e ? Er lebt nicht

mehr mit dir , �ondern mit der Simmiche? die�er
Charinus , der �ich deinetwegen mit �einer ganzen
Familie Úberwarf , als er die reiche Per�on nicht heu-
rathen wollte, dieihm, wie es hiéß, fünf Taleñte

/ zur
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zur Mitgift9 zubringen �ollte? Dennich erinnere
mich noch recht gut , ‘die�eUm�tändevon dir �elb�t ge-
hörc zu haben,

Meli��a, Die�e Zeiten �ind vorbey, Bac-
chis ; es i� heute �chon der fünfte Tag, �eitdem ih -

ihn mit keinem Auge mehr ge�ehen habe, während er

und Simmiche �ih alle Abende bey �einemMaudePammenes wohl �eyn la��en.

Bacchis. Dasi�t ab�cheulich! Aber was hat
euch denn entzweyen können? Es muß doch wahrlich
Feine Kleinigkeitgewe�en �egn!

Meli��a. Alles kann ich dir �elb nicht recht
�agen. Genug, er kam neulich aus dem Piräus, wo

er, denk’ ih, eine Schuld für �einen Vater einca�-
�ieren mußte, hieher; ich eile ihm, wie gewöhnlich
mic offnen Armen entgegen z; aber ex �tößt michzurü>,
und �agt, ohne mich nur an�ehen zu wollen,padde
dich zu dem Schiffsherrn Hermotimus, oder lies was

im Ceramifusan allen Wänden ange�chrieben i�t, wo

euere Nahmen �ogar auf einem óffentlichen Denkmale
Parade zu�ammen machen. Jch konnte gar nichtbe-

greifen was er damit wollte, und �agte es ihm; aber

ich brachte fein Wort mehraus ihm heraus z; er wollte

nicht zu Nachr e��en ,
und auf dem Sopha kehrte er

mir den Rücken zu, Du kann�t dir vor�tellen, daß
:

:

A 3 2 AN ih

1) Fünf Talente ( 5000 Acthenien�ernfür eine�ehr reiche
Rthlr.) galten al�o bey den Parthie.
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ich nichts unver�ucht ließ um ihn zu gewinnenund ift

eine be��ere Stimmung zu �ezen: aber, ohne �ich im

gering�tenerweichen zu la��en, drohte er mir, wenn

ich ihn nicht Ungeplagtließe, �o gehe er mir, wiewohl
es �chon um Mitternacht war, auf ‘derStelle aus
dem Hau�e,

Bacchis, Du kenne�t al�o doch wohldie�en
Hermotimus?

Meli��a. Möchte�t du mich noch unglü>licher
�ehèn als ih es-�chon bin, wenn ich einen Schiffs-
herrn kenne der Hermotimus heißt! Daß ichs kurz
mache, �obald der Hahn krähte, �tand mein Chari-
nus auf, und giengdavon. Da mirs noch im Sin-
ne lag , daß mein Nahme, wie er �agte, im Cerami-
fus an einer Mauer ge�chrieben �tehen �ollte, �chi>te
ih �ogleih mein Mädchen hin, um zu �ehen was an“

der Sache �ey, Sie fand aber nichts als daß an der
Doppel - Pforte , rechter Hand im hineingehen , ge-

�chrieben war : Meli��a liebt den Hermotimus und

be��er unten: Hermotimus, der Schif�sherr , liebt

Meli��en.

Bacchis. Nunver�teh ich den ganzen Han-
del! Es i�t ein lo�er Streich von einem un�rer jun-

“gen Herren, die nichts be��ers zu thun haben, Ganz

gewiß hat es einer ge�chrieben der den Charinusne>en
wollte, weil er wußte wie eifer�üchtig er 1�t, und der

Kindskopf hat es ohne weitere Unter�uchung geglaubt-

E ich ihn �ehe, willMBEeinWort darüber
ins
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ins Ohr �agen, Er.-i�t noch unerfahrenund milch»
bârtig.

|

‘Meli��a. Aber wie will�t du ihn zu �prechen
bekommen, daer �ich, wer weiß wohin? mitder Sim-

miche einge�chlo��enhat, wiewohlihn eneAeltern
noch immer bey mix �uchen. Das be�te wâre, lieb

�te Bacchis, wenn du mir �o eine alte Frau ,
wie ich

dir �agte, �chaffen könnte�t, Die würde mir in ei-

nem Augenbli>geholfen haben!

Bacchis. Jh kenneeine ge�chi>te Zauberin,
aus dem Syrerlandé,ein noch ziemlichderbes rú�tiges
Weib, die mir den Phanias, der aus eben �o �chlech-
ten Ur�achen mit mir zürnte , wie jezt Charinus mit

dir, nach vier ganzen Monaten „ da ich �chon alle '

Hoffnung aufgab, durchihre Be�chwörungen wieder
zurückgebrachthat,

:

Meli��a. Erinner�t du NEAO
wie �ie es

machte ?

Bacchis, Sie fodert keinen großenLohn, lie-
be Meli��a; �ie i�t mit vier Gro�chen und einem Leib
Brodt zufrieden+ Au��erdem mußeine Portion Salz,
�ieben Obolen, etwas Weyhrauchund eine Fackelhinz
gelegt werden. Das alles nimmt die Frauzu ihren
Handen, und es muß auchein Becher mit Honigwein

*

bereit�tehen , den �ie rein austrinfen muß. Von der

Mannsper�onmü��en einige DEE ¿Oder

Z33 Schu-
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Schuhe, oder wenig�tens einigeTUEoder �o etwas

bey der Hand�eyn.

Meli��a. Jh habePantoffelnvon VB:
Bacchis. Die�e hángt �ie an einen “Slaget,

beräuchert �ie mit dem Weyhrauch, wirft auch etwas

Salz in dieGluht , und �priche euern Nahmen , den

deinigen und den�einigen , dazu aus Hernach zieht
�ie eine Garnwinde aus dem Bu�en hervor, und dreht
fie herum, indem �ie mit ent�eßlicher Ge�chwindigkeit
allerley fürchterlicheWorte in einer unbekannten Spra-
che herausmurmelt, Micht lange, nachdem �ie das

gemachthatte, kam Phanias wieder zu mir, unge-
achtet �eine Cameraden und Phöbis, mit der er in-

áwi�chen lebte, alles anwandren um ihn zurü>zuhal-
tenz �o unwider�tehlichzog ihn der Zauber�pruch zu
mir, Daneben empfahl �ie mir auch, be�onders als

ein treffliches Miccel ihm die Phóbis zu erleiden,
ih �ollte auf ihre Fuß�tapfen acht geben , und �o
wie Phöbis den Fuß zurü>gezogen hätte, �ollte ich
den. Stapfen mit dem meinigen auslö�chen , �o daß
mein rechter Fuß auf den Stapfen ihres linken „ und

umgekehrtmein linker auf ihren rechten zu �tehen ká-

me, unddázu �agen: |

Nun bin ich über dir,
“

und du bi�t unter mir!

Und ih thatwie �ie mir befohlenhatte,
Meli��a.Keinen Augenbli>ver�äumt,lieb�te

Bacchis! Hole mir die Syrerin auf der Stelle! Und
E

du,
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du, Acis, �chaffe gleichdas Brodt, den Weyhrauch,
und alles andere herbey,
nöchigi�t 1 *)

Ve

was za dem Zauberwerke

BENE

Krobyle und Korinna,

Krobyle.
Nn , Korinnchen, �o ha�t du denn gelernt, daßes
niches�o er�chre>liches darum i� , aus einer Jungfer
eine Frau zu werden, wie du dir eingebildetha�t ?

2) Das hâtten un�re {s-
nen Le�erinnen wohl nicht ge-

dacht, daß fie aus dem alten

Lucian auch ‘ein bißchen he-
xen lernen wörden? Jmmer
auch nicht übel! Man weiß
niche , wenn Zeit und Gele-

genheit fommt , wo man �o
etwas brauchen fann , und

inzwi�chen trägt man nicht

{wer daran. Uebrigens,
da ich ihnen zu viel Gucher-
zigfkeitzutraue , als daß es

ihuen gleichgültig�eyn �ollte,
9b die {óne Meli��a ihren
o un�chuldiger Wei�e verlohr-
nen Liebhaber wieder befkom-

men habe oder nicht , können
Sie ver�ichert �cyn , daß das

Zaubermittel‘der Syrerin,

2.4 Der.

unter den angegebenenUm-

�tähden , und vermittel�t der

paar Worte , die ihm da er

doch nicht immer uniichtbar

bleiben fann) die Syrerin
oder die dien�tfertige Bacchis
ins Ohr �agen wird, unfebl-
bar die be�te Wirkung gethan
hat. — Was die Zauber=-
formel betriff , die in einer
unbekannten Sprache herge-
murmelt werdenmuß, damit

hat es feine Schwierigkeit,
wenn die Worte nur unver-

�tändkich �ind und ein wenig
fürchterlichflingen; allenfalls
thut es das Becttellied des

Calenders in den Pilgrims
men von Mecca �o gut als
etwas anders.
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Der {öône junge Herr, der dihs gelehrt hat, hat
dir auch, zum Ein�tand, niht weniger als eine Mi-
ne da gela��en , wofür ich dir'auf der Strelle ein �{s-
nes Halsband kaufenwill,

Korinna. Thut das, liebes Mütterchen! —

und daß nur auch etliche Rubinen dran�ind, wie an

der Philánisihrem!

Krobyle. Es �oll �o {sh �eyn als du es nur

verlangen kann�t, Aber nun will ih dir auch �agen,
mein liebes Kind, was du nun weiter zubeobachten

ha�t, und wie die Männer behandelt�eyn wollen,
Denn wir habennun einmal kein anderes Mitcel uns

durchdie Welte zu bringenals dieß, Weißt du nicht,
“wie fümmerlichwir uns die�e zweyJahre her, �eit dei-

nes �eligen Vaters Tode, hâben behelfen mü��en ? So

lang er lebte, fehlte es uns freylih an Nichts: er

var ein Kupfer�chmidt, und hatte einen großen Nah-
“

men im Piráus ¿ noch auf die�en heutigen Tag kann

man dort alle Augenbli>e �{wören hören , �o ein Ar-
beiter wie Phibinus werde nicht wieder kommen ! Aber

näch �einem �eligen Ende fand ih mich gar bald ge-

zwungen , die Zangen, den Amboß und den Hammer
um zwey“Minen zuverkaufen, Wir lebtên davon

fo lang es reichen wollte, und �eitdem �ie aufgezehrt
�ind, hab’ ih Mühegenug gehabt,

“

mit weben, zet-
teln, und �pinnen kaumden nothdürftig�ten Unterhalt
für dichund michzu verdienen ; alles in Hofnung—

Koriti-
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Korinna. Der Mine, die ih �o eben ver-

dient habe?
;

Krobyle. Warum nicht gar! Jh rechnete

darauf, wenn du nur er�t in die�es Alter gekommen
wáre�t, würde�t du im Stande �eyn michwieder zu er-

nähren, und dich �elb�t in hüb�che Um�tände zu �egen,
und Geld zu verdienen, und dir �chöne Kleider und

Mägdezu deinerBedienung anzu�chaffen.

Korinna. I<, Mutter? Was meyn�tdu

dâmit ? Wie �oll das zugehen?

Krobyle. Dazu, Kind, brauch�t du weiter

nichts, als mit jungen Herren umzugehen, mit ih-
nen zu {mau�en , „und für ihr baares Geld bey ih-
nen auf dem Sopha zuliegen.

Korinna, Wie die Tochter der Daphnis,
die tyra ?

Krobyle. Soungefehr.
i

 Korinna. Aberdie i�t ja eine Hetâre? *)

F 5e Ans
1) Kirinnchen war eines fel behaftetz Eine Hetärezu

ehrlichen Bürgers Tochter zu werden war al�o etwas, wo-

Athen „ und bisher als eine durch ein ehrliches Mädchen,
�olche auferzogenworden. Un- wie arm �ie auch war, �ich
geachtet der Hecären�tand ge- �ehr zu degradieren glaubte,
wi��ermaßen privilegiert war, und die junge“naive Korinna
�o war er“ doh, wie billig, er�chra> vor dem Lahmen,
nicht weniger mit einer bür- wiewohl ihr die Sache nicht
gerlichenals �ittlichen Ma- #oúbel gefiel. E:
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Krobyle. = Dächre man nicht was es wäre!

Mach’ es wie �ie, o wir�t du auch �o reich werden
wie �ie, und viele Liebhaberbekommen.

.

Was wein�t
du, Korinna ? Sieh�t du niche, wie groß die Anzahl
der Hetären i�t , und wie man ihnen die Aufwartung
macht, und was�ie für ein Einkommen haben? Hab"
ich nicht die�e nehmlicheTochter der Daphnis gekannt
ehe �ie no< mannbar war? Heilige Adra�tea! wenn

�ie was anders als Lumpenauf dem Leibehatte ! —*)
Mun �ieh�t du wie- �ie dahergeht, über und über in

Gold und bunt ge�ti>ten Kleidern, und vier Mágde
hinter «hr drein.

|

_Korinna. Und wie kam denn tyra zu dem

allem ?
i

Krobyle. Das will ich dir �agen,Kind. Vor

allem hielt �ie �ich.immer nett und reinlih in Kleidung
und an ihrer ganzen Per�on z �ie war gegen jedermann
freundlich, aber brach darum nicht alle Augenbli>e in

ein lautes Kichern und Lachen aus, wie DU zu thun

pfleg�t

2) — o0 �irafe mi<h! —

Denn dieß will �ie hit Auru-
fung der Adra�tea- �agen.
Adra�tea i�t, nach der wahr-
cheinlich�tenMeyaungnur ein

Beynahmeder Ceme�is, von

Adra�ies , einem alten Könige
zu- Argos und Sicyon, der

ihr den er�ten Tempelerbaut
|

haben �oll. Aus einer Stelle
des Pau�anias im 33�ten Ka-

‘pitel�einer Be�chreibung von
Attika läßt �ich �{hließen,daß
die�e Göttin be�onders

|

auch
vo Liebenden als eine Pas
tronin betrachtet wurde; und

vermuthlich rührt es daher,
daß Lucianin die�en Dialogen
�eine Frauenzimmevmehrmals
bey der Adra�tea �chwöre
laßt.
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pflea�t, �ondern es war immer etwas anmuthiges
und anziehendes in ihrem Lächeln. Jm Umgang mit

den Mannsleuten die zu ihr kamen oder �ie zu �ich ru-

fen ließen, hielt �ie zwi�chen �chüchternerZurückhal-:
tung Und unan�tändiger Frechheitden Mittelweg; �ie"
betrog feinenin �einer Erwartung , aber warf�ich
auch kéinem in die Arme. Verdinge�ie �ich zu einem

Gaftmal, �o betrinkt �ie �ich niemals (denn dadurch
macht man �ich zum Ge�pöcte und den Mannseleuten

ekelhaft) no< Überfüllte�ie �ich mit e��en wie Leute die
keine tebensart haben, �ondern rührt ‘alles nur mit

den Finger�pißen an, nimmt �chweigend einen Bi��en
nach dem andern, ohne �ich beyde Backen vollzu�to
pfen , und trinkt lang�am, nicht auf Einen Zug, fons
dern mit öfterem Ab�etzen.

Korinna, Auch wenn fie Dur�t hat,
Mutter ? ;

Krobyle. Dann am mei�ten, Korinna. Auch
hat �ie nicht immer den Mund zum reden offen, �on-
dern �pricht nichemehr als �ich �chi>t ,

übt ihren Wiz
nie auf Unko�ten eines Anwe�enden , und �ieht keinen

an als den,der �ie gedungen hac,Das i�t es wodurch �ie
�ich �o beliebt bey ihnen macht,

‘ Und wenn man �<
:

endlich zu Bette legt, wird �ie nie die gering�teLeicht-
fertigkeicoder Unan�tändigkeitbegehen, �ondernalles

i�t bey ihr bloß darauf angelegt, und das i�t ihr ein«

zigesBe�treben , wie �ie das Herz des Mannes, bey
dem �ie i�t, gewinnen, und einen wahreniebhabec

aus
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aus ihm machen- wolle, ) Siehe, Korinna, das

i�ts warum jedermann �o gutpon ihr �pricht,

-

Al�o
brauch�t du �ie- nur in die�em allem zum Mu�ter zu

nehmen, �o werden auch wir glü>lich werden, Denn
was das übrigebetrifft, da i� ein großer — vergieb
mir, lieb�te Adra�tea ! *) ih �age kein Wort mehr —

Wenndu nur leb�t, �o wün�ch]ih mir nichts weiter !

Korinna. Aber , {liebeMutter, �ind die

Herren , die uns miethen , alle �o wie der Eufkri-

tus, beydem ich ge�tern �chlief?

Krobyle. Nicht alle; es giebt nochbe��ere :

manchedarunter�ind �chon âlter und maynhafter: es

melden �i<h aber auh manche an, die nichts weni-
ger als �o hüb�chund wohlgemacht�ind.

“ RKorinna. Und bey denenmuß man auch
�chlafen?

3) Natürlicher Wei�e war

dieß das legte Ziel einer He-
târe, die Ver�tand und Con-

duitehatte , wie die�e Lpra,

welche Krobyleihrer Tochter,
ols einer Anfängerin, zuti
Mu�ter vor�tellt. Ein bloßer
Kundsmann blieb bey dem ge-
wöhnlichen Prei�e; die Frey-
gebigfeie eines eigenclichen
Liebhabers hingegenwar �o
groß als �eine Leiden�chaft.

4) Krobyle hat nicht das

— Krobyle.

Herz es ganz herauszu�agen
was �ie auf der Zungehatte,
(nehmlich daß Korinna viel

jünger und �chöner �ey als

Lyra) aus Furcht Adra�tea
möchte es ihr für eincn Ueber-
muth ausdeuten , und es, zu
Be�trafung : der Mutter ,

die

Tochter entgelten(a��en. Denn

Neme�is oder Adra�tea �trafte
immer durch das wodurch man

�ich ver�ündigte.
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__Krobyle. Ja wohl,/ meine Tochter! denn

die geben auch-am mei�ten; die �chönen Herren �ind

in �ith �elb�t verliebt, und rechnenuns ihre Schsón-
heit gar hoh an. Du hingegen mußt immer nur

darauf �chen wer am mei�ten giebt, wenn du die

Zeit recht bald, erleben will�t , wo alle Leute micr

Fingern auf dichwei�en und �agen werden + �ieh ein-

mal Korinnen, der Krobyle Tochter? wie reich �ie

i�t, und wie dreymal glú>lich �ie ihre Mutter ge-

macht hat! — Was �ag�t du? Will�t du meinem

Rathe folgen? Ja, das will�t du, ih weiß es, und

�o wir�t du in kurzem die er�te unter allen �eyn, —

Mun, geh und bade dih ;z vielleicht kommt der

junge Eukritus heute wieder; wenig�tens hater
mírs ver�prochen, *)

T1.

$) Nur ein paar Worte
über die Moralität die�er ziem-
lich an�tößig klingendenUn-
terreduung zwi�chen Mutter
und Tochter. Krobyle , die

in äu��er�t dürftigen Um�tän-
den i�t , baut das Glück ihrer
Tochter und die Hofnung ih-
res Alters auf das Gewerbe,
das �ie Korinnen mit ihrer
Schönheit daran recht treiben

lehrt. Ob �ie daran rechtge-
than habe, i�t ja wohl feine

Frage. Aber Per�onen ihres
Standes denken in ihren Um-

�tänden �elten feiner und edler,

und es wird in großen Städ-
ten, �elb unter Leuten, von
deren Stand und Erziehung
man billig mehr fodern föônn=s |

te, nie am Müttern wie Kro-
byle fehlen. Und if der

Gräünd�aß , dem �ie in ihrem
Plan folgt (das was mora-

li�ch be��er und. edler i�t, int

Colli�ionsfallè , dem L7úg-
licvern aufzuopfern) etwa

nicht der nehmliche, wornach
die große Welt von jeher ges
handelt hac? Das Gewerbe,
das Korinna treiben �ollte, war

bey den Griechen �o wenig
3

ehre
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VI. 7)

Mu�arion und ihre Mutter.
|
/

Die Mutter, �pötti�ch

Wennwir noh �o einen Liebhaberfinden , Mu�a-
rion, wie die�er Châreas i�, �o fênnen wir weniger
nicht thun als daß wir der Venus Pandemos eine

wei��e Ziege, der Urania und der in den Gärten jeder
eine junge Kuh opfern ,

und die Plutodoteira *) über

und über mit Blumenkränzen umhängen; wir wären

ehr�am als bey uns, aber es

wahr erlaubt; und voraus-

ge�etzt,

"

daß �ie es nun ein-
mal ergriffen hatte, o that
Krobyle nichts als ihreSchul-
digkeit, indem �ie ihrer Toch-
ter über die �icher�ten Mittel

�ich beliebt zu machen, einen

zwecÉmäßigenUnterricht gab,
wozu fie als Murter einen

nähern Beruf hatce, als So-
krates beym Xenophon, die

_{öône Theodota in der Ver-
führungsfunftzu unterwei�en.
Der Hauptpunkceaber, den
man in Beurcheilungdie�es
und aller übrigen Hecärenge-
�präche nie aus

|

den Augen
verlieren muß , i�t: daß es

bey Sittengemähloen die�er
Art, wo Men�chen wie �ie
�ind „* niche wie �ie nach den

auf

rein�ten morali�chenGrund�ä-
zen �eyn �ollten, ge�childert
werden „ bloß auf Wahrheit
der Dar�tellung anfommt.
Die Ab�icht i� hier nicht Bey-
�piele zur Bewunderung und

Nachahmung aufzu�tellen, �on-
dern uns eine gewi��e Gattung
von Men�chen kennen zu leh-
ren.

" Hat der Mahler �eine
Per�onen nur recht getroffen,
was an ihnen zu billigen oder

nicht zu billigen i�t , wird
uns un�er eigenes Gefühl
�chon �agen.

x) Die Veichthumgebe-
rin, ein Beywort, das (nach
Tib. Hem�terhuys Bemerkung)
in einem der Orphi�chen Hym-
nen der Eleu�ini�chen Ceres

gegebenwird. :
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auf immer die glú>li<�ten Leute in der ganzenWelt,
Das mußt du mir doch�elb�t ge�tehen daß es ein frey-
gebigerjungerHerr i�t! Wenner, �eit dem du ihn
kenn�t, auch nur mit einem armen Doppelbaten her-
vorgerü>t wäre! Nur ein Halstuch, oder ein paar

Schuhe , oder ein Pommadetöpfchenwenig�tens!
Aber nichts! Niches als Enr�chuldigungen, und

Ver�prechungenund weit hinausge�chobeneHofnun-
gen , und das ewige „Wenn mein Vater — Wenn

ih Herr von meinen Erbgütern �eyn werde, — dann

i�t alles dein!’ — Sag�t du nicht, er habedir mic

einem Eide - ver�prochen daß er

24 �ogar heuras-
thenwolle ?

Mu�arion. Ja , Mutter, das hat er mir

bey den beyden Göttinnen ?) und bey der Polias ?)

ge�chworen+

Mutter. Und du bi�t eine Närrin undglaub�t
ihm? Und drum gab�t du ihm neulih, da er keinen

Heller hatte um das Kränzchen, das er gebenmußte,
zu“bezahlen, ohne mein Vorwi��en deinen Ring vom

Sg der i�t nun verkaufr und durch die Gurgel
gejagt ! Und wo �ind die zwey Joni�chen Halsketten

hingekommen,deren jede zwey Dariken wog, *) wo-

mit

2) Ceres und Pro�erpine.Kleina�ien, Syrienund Per-
3) Minerva Yoiias, d. i. fien gewöhnlicheGoldmünze,

Schutzgöttinder Stadt Athen. die ihren Nahmen von Da-

4) Der Darik (Aæosmoc) rius Hy�tapis Son hatte,
war eine in Griechenland, dev �ie zuer�t �chlagenließ.Fn

der
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‘mit dichder Schi��sherr Praxias be�chênkthatte, und

die er expreßfür dich zu Ephe�ushatte machenla��en ?

Die �ind auch fort ! Denn freylichbrauchteder holde
Châreas Geld, um �ein Contingentzu einemgroßen
Schmau�e den jungen Herren �eines Alters zu erlegen.
Um wie viele Schleyer und Uncerrö>e er dich �chon

gebrachthat, daran mag ic gar nict denken, Wahr-
haftig , der Men�ch i�t ein re<hter Schaß, den wir ge-

funden haben!

Mu�arion. Aber dafür i�t er {{bn, und

hat noch ein glattes Kinn, und �agt mir mit hei��en
Thrâánew daß er mirh liebe, und i�t der Dinomache
und des AreopagitenLacheseinzigerSohn , und ver-

�pricht mich zu heurathen, und wir häben die größten
Hofnungenvon ihm, �obald der Alce die Augenzumacht,

der Folge ließen auch die Ma-

cedoni�chen , Syri�chen und

andere Könige Münzea von

gleichemWerthe �chlagen, die

z: B. Philippei , Alexandrei,
U. �. ww. oder, nach un�rer
Art zu reden, Philippò?or,
Alexanderd’or,aber gewöhn-
lichauch Dariken hießen , �o
{vie man bey uns alle Fúnf-
thaler Stücke, es mögennun
wirkliche alte Louis , oder

Friedrichsd?or/ Augu�td?or,
Carld’or, u. |. v. �eyn, im

gemeinen Leben Louisdo?r

zu nennen pflegt. Der Darik
wog an Golde von 23 Carat

Mutter.
feinZwey Drachmen, und
galt bey den Griechen (ver-
möge des bey thuen eingeführ-
ten Verhälcai��es des Goldes

zum Silber} 20 Silberdrach-
men. Eduard. Bernard de

Men�ur. et ponder. anti-

quis p. 171. Otho Sperling.
de nummis non culis, cap.
21. Die�femnach hätten die

beyden Halsfketten der Mu�a-
rion zu�ammen nicht mehr als

zwey Loth gewogen, und ihr
größter Werth müßte in der

Feinheit und Zierlichkeicdex

Fa��on be�taudea habea. -
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Mutter...“Wenn wir al�o ein paar Pantof-
feln nôthig haben, und der Schu�teracht Gro�chen
verlangt, o wollen wir ihm �agen: Geld haben zwar
wir nicht , aber Hofnungenin Menge; nimm dir et-

lichedavon an Zahlungs �tatt! Den Beer fertigen
wir ünftig auf die nehmlicheArt ab ; und will der

Hausherr �einen Miethzins haben’, �o �agen wir ihm:
Gedulde dich nur bis der alte Laches todt i�t,
nach der Hochzeitwollen wir dichrichtig bezah-
len Schäm�t du dich nicht in dein Herz hinein,
daß du einzige unter allen Hetáren bi�t, die keine

Ohrenringe, kein Halsband, nicht einmal einen-Tas

rentini�cheSchemi�ehat ?*) |

Mu�arion. Sind �ie darum etwa glüdlicherUnd �chönerals ich?

Mutter. So �ind �ie wenig�tenses und
ver�tehen ihr Handwerk, Sie la��en �ich nicht mit

glatten Wörtchen ab�pei�en, und glaubennicht an

die Schwüre , die �olchen jungen Windbeuteln �chaa-
renweis auf den Lippen�izen. Aber du bi�k eine treue

zärtlicheSeele, und leb�t einzigfür deinenlieben Châ-
reas | Wie tractierte�t du neulichden jungen Akarna-
ni�chenWeinbauer, dem �ein Vater mit einem Fuder

| Wein

5) ræouv/wdov.Ein weib-
liches Kleidungs�túck von ei-
nem �ehr feinen durch�ichtigen
Zeug, der zu Tarent fabri
ziert wurde. Was es cigent-
lich für- eine Form hatte, i�t

Lucians Werke111Th.

unbekannt;ich,habeal�o pro-

prio marte eine Schemi�e
daraus gemacht, weil ich ver-

muthe -daß es wohl der �oge?
nannte leinene Webel des

Perronius �eyntögnte-

“AE
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_ Wein in die Stadt zu Markte ge�chi>t hatte? Der
‘

hatte doch auch nochkeinen Bart, aber einen de�to

ge�pi>tern Beutel ; und �o einen Kundsmann, der

dir von �einemgelößicenGelde zwey baare Minen

anbot, wei�e�t du verächtlichab ,

/ und leße�t dichda-

für niébeinen Adonis Châreas!

Mu�arion.Jch hâtte za ae �ißen la��en,
und dem bok�enden Bauerlümmel die Zeitvertreiben

�ollen? Das wäre ein feinerTau�ch!

Mutter. Nu, Nu! Exi� �reylih nur ein

Bauerjunge, und rietht nicht zum be�ten, Das möch-
te dir noch hingehen. Aber was hatte�t du gegen den

Antipho, des Menekrates Sohn, einzuwenden, der

eine Mine gebenwollte? Devi�t doch ein �o feiner
junger Herr aus der Stadt als Châáreas immer?

Warum wurdeauch der abgewie�en?

_Mu�arion.Cháreas drohteuns alle beyde
y umzubringen,

wenner. mich jemals a ihm antref-
fen würde.

Mutter. So? SinddergleichenDrohungen
etwa was ungewöhnliches?Um deßwillen �oll�t du
al�o ohne LUebhaberbleiben, üñd- �o keu�chleben wie

eine Prie�terin der Ceres? Wofür wär�t du denn eine

Hetáre? Doch nichts weiter davon! Die
e

Haloa 9
fangen heuteanz; was hat er dir zum Fe�t �ür ein

Pre�ent gemacht?
Hp Mu�a:

6) Ein Fe�t der eres.
M fl

i
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Mu�arion. “Der arme Schelm hat nichts,
Mutter ; was �ollt’ er mir gebenkönnen?

Muüttex. Er i| al�o der einzige, der kein
Mittel. ausfindigmachen kann, Geld von �einem Va-
ter zu erwi�chen ? Hat ex keinen Sclavender dem

Alten was vorlügenkonnte? Oder warum begehrter

nicht was von �einer Mutter? _Konnt* ‘er ihr niche
drohen, er wolle auf und davon gehenund Soldat
werden, wenn �ie ihm nichts gebe? Aber da �itt er

mit den Händen im Schoos, und zehrtuns auf, giebr
�elb�t niches, und will doch nicht leiden daß wir von

andern , die �o gerne gâben, etwas annehmen!Aber
dU �ollce(klüger�eyn, Mu�arion ! Meyn�t du denn

“du werde�t immer achtzehnJahre alt bleiben? . Oder.

bilde�t du ‘dir ein, ‘Châreas wenn er ein�t �elber reich
i�t, und �eine Mutter ihmeine Brautmit vielen Tau-

�enden aufgefunden hat, werde ge�innt bleiben wie

jezt? Denk�t du, er werde �ich �einer Thränenund

Kü��e und Eid�chwüreerinnern
, wenn er eine Mitgift -

vonfünf baaren Talentenauf dem Ti�che liegen�ieht ?

Mu�arion. Das wird er ganz ‘gewiß!Und

ein Beweisvavon i�t, daß er nicht bereits eineFrau
genommen, �ondern es �einer Familie, dieihnbeyna-
he mit Gewalt dazu nôthigenwollte,rein abge�chlas
gen hat.

_ Mutter. J< wlin�chedaß er dichnicht hinter:geh! Aberdu wir�t ENZan “i denken,Mu�arion©

Aa 2 05s
|

VII,
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Ampelis Chryfis.

| Ampyelis.

Wierden Mann,der weder eifer�üchtigift, noch

bó�e über dich wird, der.dir nie keine Ohrfeigegegeben,
oder die Haare glatt vom Kopfewegge�choren, oder

die Kleidervom Leibegeri��en hat, den aA du �ür
einen Liebhabergelten la��en ? i

, Chry�is. Das werden doch hoffentlich;nict

die ‘einzigenKennzeicheneines Liebhabers�eyn �ollen ?

Ampelis. Wenig�tensdie eineswarmen Lieb-

habers, Alles andre, Kü��e, Thränen, Schwüre

ewigerTreue, häufigesWiederkommen ,
und derglei-

chen, das findet �ich beyjedernoch neuen Liebe : aber

das wahreFeuerzündetalleindie Eifer�ucht an. Wenn
“dich al�oGorgias, wie du �ag�t, rüchtigabgerbcund

�o eifer�chtig wie ein Drache i�t, �o laß dichs freuen,
Und wün�chedaß er's dirnie anders mache!

|

Chry�is. Wie? was? daß er mih immer

prügeln �oll? US:

Ampelis.* Das nun eben nicht; aber daß er

nicht leiden könne, wenn du einen andern als ihn

an�ieh�t, Wenner dich nicht liebte, würde er woh!
�o wüthigdarüber werden, dich in den Armen eines

andern Liebhaberszu wi��en ?
|

Chry-
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Chry�is. Jh habe aberkeinen andern. Er
hingegen hat �i ohne allen Grundin den Kopf ge-

feßt, daß ein gewi��erreicherHexrmir die Cour ma-

che, bloßweil ‘ich;gufälligerWei�e lA Nahmen
nannte.

:

Y

Ampelis.Auch“das i� ‘ein guter Um�tand,
wenn er glaubt, daß dir“ reicheLeute die Courma-

chen. Das wird“ ißm‘de�to ärger wurmen ,
und er

wird �ich einen Ehrenpunkt dâäraus machen , von �eis
nen Nebenbulernnicht an EE fbertroffenzu

werden,

_Chry�is.bz derrechte dazu! Erzankt
und tobe und prügelt,aber gebeni� �eine Sachenicht.

Ampelis,Das wird rnioch kommen! Die Ei-

fer�üchtigen�ind immer am leichte�ten zu plltndern.

Chry�is. Aber ich begreifegar nicht,liebe

Ampelis,wie du �o darauf ver�e��en bi�t daß ichSchläs
ge bekommen�oll,

Ampelis.Dasbinih niht, Jh meyne
nur

, daß du mit etwas mehrKun�t deinen Eifer�üchs-
tigen-zum verliebte�ten Men�chenvon der Welt ma-

chen könnte�t, Jch �precheals eine Per�on, die un�re
Profe��ion �chon zwanzigJahre.creibt; du bi�t kaum

achtzehn auf der Welc, Du ha�t deinenLiebhaber
dur deine allzugroßeAnhänglichkeicund die Furcht
vor �einer Eifer�ucht verwöhnt, Du�ollte�t ibmviel»

mehr Ur�ache dazu geben, und ihm die,Möglichkeit
j

Aa 3 zeigen
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geigendaßer dichverlierenkönnte. Denn fo lang er

�o gewißi�t daß er dichallein. hat, �o ermattec die Be-

gierde, und du wir�t �eine Sclavin da du �eine Ge-
bieterin �eyn könnte�t,Wenn du will�t �o will ich dir

erzählen, was mir vor nicht gar vielen Jahren begeg-
net i�t, Demophantes,der Wechsler, der hinter
der Pócile wohnt , war damals mein Liebhaber,Er

hatte mir nie mehr als fünfDrachmen auf einmal ge-

geben, und maßte �ich doch an den Herren Über mich
du �pielem,Der Pfeil der Liebe war nichttief in das
Herz des Geldmáäklerseingedrungen; es war richt

viel mehr als ein. Nadelriß; er �eufzte und weinte

niht, kam nicht in �páter Nacht bey Wind und

Wetter vor meine Thîtr; kurz, das Ganze war daß
er zuweilenbey mir �chlief, und-auch das �elten ge»

nug. Nun kam er einsmals angezogen,da eben der

Mahler Kalliades bey mir war , der �ich meine Thür
mit zehn Drachmengeöfnet hatte. Er wurde abge-
wie�en , �chimpfte gewaltig, mußte �ich aber doch end-

lich �einer Wegetrollen, Er mochte �ich eingebildet
haben, daß ih nach ihm �chi>en würdet aber wie er

f�ih immer darin betrogenfand, kam er nach vielen
Tagenwieder, Kalliades war ihm abermals zuvor=

gekommen,Mun wurde mein Demophantusauf eins

mal warm, und �ieng bald �o lichterlohzu brennen. an,

daßer �o lange lauerte , bis er die Thür einmal ofen
fandz und nun �türzte der Men�ch herein, und heulte
und ‘tobte, drohte �ich vor meinen Augenzu er�techen,
�lug auf mich zu, riß mir die Kleider vom Leibe,
furz, führte�ih auf wieein toller Men�ch und das

| Ende
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Endevon der Kömödie war, daß er mir baare tau-
�end Thaler hinzählte, um micha<t Monate allein

zu haben, Seine Frau �agte allen Leuten,ich hâcte
ihn durch einen Liebestrank wahn�inniggemacht : aber

der Liebestrank war weiter nichts als die Eifer�ucht,
Das i�t al�o das Zaubermittel,liebeChry�is, das ich
dir empfohlenhabenwill, deft Gorgiaseinzugeben.
Es verlohnt �ich �chon der- Mühez denn der junge
Men�ch wird ein großes Vermögenbekommen,wenn
�einemVarer was men�chlichesbegegnen�ollte,

Laus
__

A VIT (53

Dorkas/ Pannyhis,Philo�tratus,und
Polemon.

TL _ Dorkas.

Wir
5

�ind verloren, Frau, wird find verloren ! Pos
lemon i�t aus dem Kriegewiedergekommen,undbringt
großes Geld mit �ich, wie es heißt; ich �elb�t habihn

ge�ehen-; er trug ein mit Purpur be�eßtes und, mit

einer prächtigenAgrafezu�ammenge�chndiltes.Kriegs-
kleid, und hatte eine Menge Bediente hinter �ich hers

Wéhrend nun �eine Freunde, �obald �ie ihnerbli>ten,

_herbeyeilten und ihnhergrüßten,machte ih mich an
*

einen von �einen Nachtretern, der mit ihm au��er
Landes gewe�enwar, grüßte ihn bey �einemNahmen,

Aa 4 und
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und fragte, wie es ihnen ergangen�ey, und ob �ie

auch. etwas, das �ich der Mühe �einen Hals zu wa?

gen. verlohne,aus dem Kriege mitgebrachthätten?

Pannychis.Du hâtte�tnichtgleich�o heraus
Plaßen�ollen. O! allenGéttern und vor allen dem
Jupiter Xenius und der Minerva, Strateia *) �ey
Dank, daß �te euchwiederglülich zu uns zurü>ge-
brachthaben! MeineFratt war immer in großer
Unruheeuertwegen;wie mag es ihnenjezt gehen?
fragte �ie ‘alle’Augenbli>e,wo mögen„�ie �ehn ? —

So was-�ollce�tdu: ge�agt haben, und hätte�t du noch
hinzuge�ett: die arme Frau weinte �oviel um euch!
harte immer den Nahmenihres PolemonimMunde!

—

Ewär" es nochde�to be��er gewé�ett,,
Dorkas. Das hab’ ich allesvorange�chi>t;

ich wollte es nur beydir nicht wiederholen, um de�to

ge�chwinderauf das zu kommen,was er mir �agte,
Eigentlich �iéng ich �o an: “Mun, Paëtmeno,haben

euch die Ohren nicht recht oft geklungen? Meine
Gebieterin konnte an nichts andèrs denken als an

euch; �ie hat was ehrlichesym euch geweint, �onder-
lichwenn jemandaus einem Treffenzurückkam,wo

viele Men�chengeblieben �eyn �ollten. Wie raufte �ie
�ich REUEdie

E aus dem
EE + vie zer�chlug �ie

nicht
Fe3.I

R

aLDié�eMinerva Stra- �eyn: Békigiiensfindet �ie � <
teia �cheint von der eignen �on�t"nirgends mit die�em �ol-

Erfindung
dér Pannychiszu dati�cheù Beykahuien.--

iz
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nichtihren Bu�en, �o oft eine Bot�chaft ankam, ohne
ihr von ihrem liebenPolemo Nachricht zu bringen!

Pannychis. Bravo! So wär's rechte!

Dorkas. Und er�t, nachdem ich das alles
ge�agt hatte, that ich die be�agte Frage an ihn. Wir
fommen in �ehr glänzendenUm�tänden zurü>,war

�eine Antwort, , ;

Pannychis. Al�o auchohne Eingang? oh-
ne etwas davon zu erwähnen,wie fleißigPolemonan

mich gedacht, wie er �ich nach mir ge�ehnt; und wie
viele Gelübde er gethanhabe,LEge�undwieder zü
�ehen?" i

_Dorkas. O gewiß zii er viel dergleichen,
das ver�teht �ich, ‘Aber die Haupt�ache war dochim-

mer was er mir von dem großen Reichthum,bem vie-

len Golde und Elfenbein,und den ko�tbarenKleidern,
und der Menge von Sclaven, �o �ie mitgebrachthât-
ten, erzählte; das Silber betreffend,de��en habe er

�o viel daßes nicht gezählt,�ondern mit dem Schef-
fel geme��enwerde, und es machederen einegroßeZahl
aus, Parmeno�elb�t hatteam kleinen Fingereinen

�ehr großenviele>igtenRing mit einem. Rubin von

der Sorte die in- dreyerley Farben �pielt, Der
Men�ch hatte eine �o große tu�t mir von ihren Thaten
zu êrzählen,daß ih ihm eine gute Weile zuhörenmuß-
ce, wie �ie, nah ihrem Uebergangüber den Halys,
einen gewi��en Teridates ins Gras ge�tre>t,und wie

AE,Pg �ichin einemTreffen gegen die Pi�i-
A C dier
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dier gehalten: aber endlich macht"ih mich dochvon
ibm loß, und lief was ichtonnte, um dir von dém al-

len Nachrichtzu bringen,damit du deine Magßregeln
darnachnehmenkönne�t, Denn wenn Polemon ká-

me (und er fómmt ganz gewiß�obald er �ich von �ei-
nen Freundenloßrei��en kann) und er fände den Phi-
lo�tratus, von dem er vielleicht {on was erfahren
hat, bey uns: was meyn�t du wd was erEE �as

“gen würde?

Pannychis. Hilfmir auf ein Mittel denken,
Dorkas, uns aus die�er Verlegenheit zu retten! denn

daß wir die�en fort�chi>en�ollten, der ein reicherKauf-
“mann i�t, und mir kaum tau�end Thaler ausgezahlt
hat, und nochviel mehr ver�pricht, das wäre nicht

_

�{ônz hingegenwär es eben �o wenignüßlich, den

wiedergelommenenPolemo nicht anzunehmen; zumal
da er �ehr eifer�üchtigi�t, Er war es �chon auf eine

‘ganz unerträgliche?Art da er no< arm war: was

würde er �ich ‘nicht er�t in �einen jezigen Um�tänden

erlauben?
Dorkas. AllesUeberlegenhatein Ende; i

�ch ihnchou kommen!*

_Pannychis.AchDorkas,die Sinne verge-
hen mir vor Ang�t,ichzittre an allenGliedern.

Dorfas. Zuallem Unglü>fommtauch Phi-
|

�o�tratus, :

Pannychis..Was �oll ih anfangen? O daß
die Erde �ichunter mie aufthäte!

Philo-
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Philofkrat._Nún, Pannyehis,wir trinken
S0 eins mit einander?

Pannychis“heimlichzu. -Vhiloftr:,)Dur ia
mich‘ins Verderben! laut ¿u Polenmon. Sey mir ge-

grüfßit,Polemóon!Duha�t uns lange’aufdichwarten

E
|

Polemon.Aber werif denn der da, der

gier�o bekanntthut? — Du {weia? — Vor-

trefflich!— Aus meinen Augen, Pantiychis! —

Und um eines �olchen Weibs�tücks willen: fliege ih in

flinf Tagenvon Pylá hieher! Aber mir ge�chieht
recht, und ich dankedir noch dafür; nun bin ich doch

�icher daß du michnichtplündern�oll�t!

*

Philo�tratus. Undwer bi�t denn di mein
{öner Herr?

Polemon. So wi��e denn, weil du es nicht
wei�t, ich bin Polemon von Stiria aus dem Pandio-

“ni�chenStamme,ehmals Ober�ter über tau�end, der-

malen über ein Corps von fünftau�endMann, und
der Liebhaberdie�er Pannychis, wie ih noch eine be�s

fereMeynungvon ihremVer�tandePR.
Phil o�tr. Aber �o wie �ie jekt i�t, Herr Obérs

�ter, i�t �ie mein, und hat tau�end Thaler dafür von

mir empfangen,und foll noch tau�end bekommen,
wenn ich meine Schiffsladungabge�etzthaben werde,

Fürjeßt folgedu mir, Pannychis,und �chi>e die�en
Herren
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Herren zu denOdry�iern, wo er �o viele Tau�ende

commandierenmag als er Lu�t hat.
:

Dorkas.MeineGebieterini� eine freyePer-

e �ie wird folgen wenn es ihrbeliebt,

Pannychislei�ezu Dorkas. “Rathemir, was

follih thun ?

2
Dorftas, Das Be�te wird immer �eyn hinein

zu gehen. Es �chi>t �ich niht, daß du dem Pole-
mon, �o aufgebrachtals er i�t, länger vor den Augen
bleibe�t ; �eine Eifer�ucht würde dadur< nur immer

höher ge�pagnnewerden.

Pannychis¿u Vhilofirat. Wenn du will�t, �o
gehenwir hinein, i

Polemon. Jhr �ollt heute euer leßtes trin-

ken, das ver�ichre ih euh, oder ih müßte mich ver-

gebens bey �o vielen Mordgelegenheiten in der Kun�t
jetibthaben. He,Parmeno?die Thrazier!

i Parmeno. Sie �ind �chon alle unterm Ge-

wehr; �é haben in einem Phalanx das ganzeGäßchen
be�ege, Die �chwereJnfanterie macht die Fronte, die

Schl üderer und Bogen�chützen�ind auf beyden Flü-
geln rertheile,und die übrigen �tehn im Hintertreffen.

Philo�trat.iu Polemon.Solches Zeug muß

er K: ndern vor�agen, Herr Kriegskneht, Meynt er

etwa daßer denPopanz mit uns �pielen könne? Du

_Grogppraler! Duhätte�t in deinem ganzen teben nx
einen
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einen Bofelhahn todt gemacht? Du hâtte�tdem Krieg
ins Ge�icht ge�ehen} du? Höch�tens bi�t du auf ir-
gend einer alten Burg mit �ieben Mann in Garni�on
gelegen, und vermuthlicherwei�” ih dir �chon zuviel
Ehre, da ich dir �o viel einráume.

Polemon.“ Das wir�tdu bald erfahren,wenn

du uns mic vorge�tre>ten Speerenin blinkender Nü-

�tung anrü>en�ehen wir�t,

Philo�tr. Kommt nur alle in Skhlachtord
nung herbey; ich und die�er Tibys hier, der einzige
Bediente den ich'beymir habe, wollen euh mitStei-“
nen und zerbrochnenTöpfen dermaßen auseinander

�töbern, daß ihr nicht uen �olle, wohinihr euch:
verkriechen wollet.

:

ti
ds eM

Chelidonion.

-

Dro�e,

Chelidonion._
. HUENEdenn der junge Klinias nicht mehrzu dir,
liebe Dro�e ?_ Es i� �chon �o lange daß ich ihn niche

mehrbey euch ge�ehen habe.
x

Dro�fe.Nicht mehr, liebe Zi Sein
Lehrerhat ‘és ihmRUE, _

Chelid.
5

{
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Chelid. Und wer i� denn der? ‘doch nicht der

Fechtmei�terDiotimus ? dennder i�t einer meiner
gte Freunde,

Dro�fe. Mein, derverdammte

te

Philo�ophAri-
�tänetusi�ts,

: Chelid.Wie ? der fin�tre ibuastindabod- ,

bêrtigeKerl, der immermit den jungen Herrenin der

Pôcile aufund ab�paziert?

: Dro�e. __ Die�er nehmlicheWindmacher-O daß
ih ihn doch an �einemeignen langen Bart aufgehan-.

“gen am Galgen verdorren�ehen möchte+

Chelidon.Aber was ficht den Men�chenan,

daß er dem Klinias �olcheDinge in den Kopf �es?

__ Dro�e. Das weiß ih nicht; aber dieß weiß
ih, daß Klinias, de��en er�te Liebe ih war, und der

vom er�ten Tage an da er �ich zu mir hielt, nicht eiñe

einzigeNachr ausgeblieben i�t, in die�en verwichnen

dreyganzen Tagen �ogar.un�re Ga��e ausgewichenhat.
_Jch weiß �elb�t nichtwie mir dabeyzu Muthe wurde :

genug, es machte mich unrußiz, und da �chi>te ich
_ meine Nebris, daß �ie �ich auf dem großen Plate oder

in der Stoa nach ihm um�ehen �ollte, Die�e �agt,
�ie habe ihn mit dem Ari�tánetus auf und abgehen �e-

hen ; �ie habe ißm von ferne zugewinktz er �ey darüber

roth worden und habe auf den Boden ge�ehen, aber
von dem an die Augen nicht wieder aufge�chlagên
Da er �ile nun,tgiewohl�ie ihmbisan die doppelte

Pforte
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Pforte nachgieng, nicht wieder an�ehen -tvollte,kam

�ie zurü>, ohne mir etwas zuverläßigesberichten zu
können. Du kann�t leicht denken wieübel ich �eit
dem meine Zeit zugebracht,da ih unmöglicherrathen
fonnte was dem jungen Men�chen fehle, Hab" ich

ihm denn irgend was zu Leide gethan, �agte ih; oder

liebt er eine andere? Obder hat ihm �ein Vater mein

Haus verboten? Judem mir eine Menge �olcher
Gedanken dur den Kopf liefen, kam �ein Dromso
Abends �pát, und brachte mir die�en Brief von ihm.
Liesihn �elb�t, E Duha�t doch wohl le�engelernt").

Chelidon. Laß �ehen! dieHand�chrifti� nicht
�ehr le�erlich; die Buch�taben �chlingen �ich in einander

und verrathen die Eil�ertigkeit des Schreibers, (Sie lie�t)
Wie �ehr ich dich geliebthabe, meine Dro�e, darüber

rufe ich die Götter zu Zeugenan —

Dro�e weint.Hi! Hi! DerUnglückliche�chreibe
mixnichteinmal einen

S7 by
|

Chelidon.fortle�cend— ind auch jeßt laß’ i
nicht aus Haß �ondern aus Nothwendigkeitvon tür.
Mein Vater hat mich dem Ari�tánet übergeben, 'um
der Philo�ophiemit ihmobzuliegen, Die�er hatalles,

was -Fvi�chey:
uns vorgegangen,

| ausgekund�chaftet,
: i

/ "und

1) Allem An�ehen nachhat- verbergenwi
te es die gute Dro�e �elb�|

*

2) Mit dié�emeinigenZug
nicht gelernt,wiewohl �ie ihre �teht die

ganzeDro�e voruns
blinde Seite �o ziemlichzu dg!

x
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und mich�ehr �tark deßwegen ausge�cholten, Er �ag,
eg �ey meiner,als eines Sohnes des Architeles und.

« der Era�iklèa5), unwürdig,mit einem Mädchenvon

deiner Profe��ionUmgang zu haben, und es �ey viel

be��erdie Tugendder EO vorzuziehen—

Drofe. Mög’er nie desLebens froh werden,
der alte Narr, der einem jungen Men�chen�olche Din-

ge lehrt)! 18

_Chelidon.lie�t fort. „Jh Gi al�o genöthiget
ihmFolgezu lei�ten, Denner geht mir auf allen

Tritten undSchritten nah, und hütet mich aufs
�chärf�te, �o daß ih au��er ihm �elb�t keinen Men�chen
nur an�ehen darf, Wenn ih mich ret vernünftig
aufführe, �agt er, und ihmin allem folge, �o ver�pricht

er mir, ih werde höch�t glüclich�eyn und ein tugend-

hafterMann werden ; nur mü��e ich mich �chlechter-

dingsdurch Arbeit und Enthalt�amkeit dazu

-

ge�chi>t
machen. Dießi�t alles was ich dir �chreiben kann,
da iches nur ver�tohlner Wei�e thun muß, Und �o

“lebe dann wohl und �ey EA und denkeDopa
an Klinias!“

___ Dro�e. Was
e

duzudie�er�äubérlEM EEO e N

Cheli-
Ga.d. 4 �ehr‘vornehmerließ.

E ue. wie �ich �chon aus den. 4) is zweyter Charakter-
vornehm flingendenNahmen zug „ der den ex�ien vollen-

bey den Griechen �chließen det. |
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-Chelidon.Alles übrige klingt wie Scytbi�ch:

aber das „dente zuweilenan Klinias““ �ührt ein wes

nig Hoffnungbey �ch E

Drofe. So kam es mir auch vor + aber ins

de��en �terbe ich vor Liebe, « Nun �agt mir Dromo:

der Ari�tánet�ey ein Páâdera�tund brauchedie Wi�s
�en�chaftennur zum Vorwand,um die �chön�tenjuno

gen Leute an �ich zu ziehen; er rede viel und oft in

geheimmit Klinias und mache ihm großeVer�prechun-
gen, als ob er ihn den Göcterngleichmachen wolle ;
auch le�e er ibm gewi��e ‘eroti�cheDialogen der alten

Philo�ophen mit ihren Schülernvor, und �ey, mit
Einem Wort-immer um den jungenMen�chenherum,

“ Erdrohte-auch, der Dromo, daß er es dem Vater
�eines jungen Herren �agen wolle, z

Chelidon. Du hätte�tdem Kerldie

Tetüchtig�chmieren �ollen2

Drö�e. Das hab’ichWegethan: er i�t
aber ohnehinmein, denn der Mund wä��ert ihmge»
waltig nachmeiner Nebris, i

- Chelidon.Wenn das i �o �ey gutes Mus
thes, es wird alles nach Wun�che aehen,  Jch denke,
ich will auch an eine Mauer. im Ceramikus, wo Ars

chiteleszu �pazierenpflegt, mit großen Buch�taben
�chreibenz Ari�tänet verführt den Klinias — damit

ich dadurch - die AnklagedesDromo'unter�tüßen
helfe. :

LuciansWerke 11. Th. Bb Diofe.
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Dro�e, Aber wie will�t du das �chreibendaß
dichniemand gewahrwird ?

“

Chelidon.Bey Nacht, Dro�e,und mic ei-
ner Kohle.

2

Dro�e. Glü> zu! Wenndu mir kämpfen
hilf, �o hoffe ih noh wohl über den windichten
Ari�tánecMei�ter zu werden.

a

rere

ds

X. (11)

|

“Tryphäna , Charmides,

Tryphána.
W,5Gatáberithjemals ein Mann einer Hetire
FünfDrachmen *) gegeben,um ihr die ganze Nacht
dur den Rü>en zuzukehren,und zu weinen und zu

|

�eufzenals ob ihmdas Herz zer�pringenwolle? Dee

_ Wein wollte dir die�en Abend nicht ree �chme>en,
und dochLoe�t du auchnicht allein �oupieren. Von

“ZeitzuZeit liefendir die Thránenüber die Baten,
:

ich

1) FünfDrachmen cei- Athen fonnteman auch mit
nen der gewöhnlichewiewohl zwey Drachmen des Tages
gering�te Marktpreis einer viel. be�treiten. Arme Leute

nicht ganz gemeinen Hetäre lebten von zwey oder drey

gewe�enzu �eyn z averzu Obolen.
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ich bemerktees �ehr wohl;
“

und nun kann�t du vol-
“ [ends gar nicht aufhören wie ein kleines Kind zu wimz

mern. Jch bitte dich, Charmides, was �oll das

hei��en? WVerheelemir die Ur�ache niht, damic ih
doh wenig�tensdie�en Vortheil von der e eho�enNachthabe,die du mich zubringenmach�t.

- Charmides. Jch: �terbe vor Liebe,Teypbina!
Jh halte es nicht längeraus.

Tryphâäna. Daß ich die nicht bin, die du

lieb�t, i�t flar genug; vermuthlih würde�t ‘du dich
dann nicht �o zurüc{ziehenund deinen Mantel zu
einer Mauer zwi�chen uns machen, aus Furcht daß ich
dich etwa berührenmöchte, Sage mir al�o wer i�k
die Glü>liche? Vielleicht kann ich dir in deiner Liebe
behülflich�eyn ; ichver�tehe mich �o ziemlichdarauf,
wie - dergleichen Angelegenheitenbehandele �eyn
wollen.

_Charmides.Du kenn�t �e �ehr wobl,und Sie
dich; �ie i� keinunbekanntesFrauenzimmer,

zZ

Tryphäna. Wie heißt �ie denn?

Charmides.Philemation,guteTryphána!

Tryphäna. Welche meyn�t du?“ denn es �ind
ihrer zwey; die aus dem Piräus, die er�t kürzlichin:

. un�ern Ordengetreten i�t, und jelßt von Damyllus,
des dermaligenOberfeldherrn Sohn , unterhalten
wird? oder die andere, dieman nur die Schlingezu nennen pflegt? i

ú

Bb 2 Charm



|

+ We )

_Charmides. *

Die legtère, Jch Unglliflicheë
habe mich in die�eë Schlinge gefängen, und bin &
darin veriyi>elt, daß ih Mies wiedern fom-
menkann

zZ

i Tryphänà.Um derèntwillenal�oweinte�tdui

“�o biccérlich?
! Charmides.‘Ja wohl!

___ Tryphäna.Und i� es �chonlangèdaßdu in

�ie verliebtbi�t?

Charm.Es �indungefehrfieberMonate�eit
dem legten Bacchusfe�te, wo ich �ie zum er�tenmale�ah

Tryyh. Wahr�cheinlihmußtdu keine Gele-
genheitgehabt haben, mehr von ihr zu �ehen, als ihr
Ge�icht, und was eine Per�on von fünf uud vierzig
Jahren, wie

liga i�t A it zeis
gen kann? :

: Chari. Von fünfis vierzig,�aa| du?

Sie �chwört,daß �e in künftigemSHEer�t zwey
und zwanzig�eyn werde,:

Tryyh. Wemwill du nun

+

Abet: ihren
Schwüren odèr'deinen eignenAugen?" Du brauch�t
weiter nichts als ihreSchläfe èin wénig genauer an-

zu�ehen, ws �ie nö<h ihré eigenè Haare hât; denn
alles übrigei�t fal��h, Aber daß �ie um die Schläfe
�chon grau wird, das zeit �ich, �obáld die Fârbe; wo-

mic�ie E
die Haare �hwärzt, hierund da abgégan-

“gent

1
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gen i�t, Doch das i� das wenia�te, MNôöthigeIeinmal�ich na>end �ehenzu la��en?
|

Charmides.DazuLE.ich�ie nochnie
E

Fringe
fönnen,

Tryph. Das glaub”ih! Sie hofftwohlnicht

daß du ihre Schwind�le>en�ehr reizend fliden wür-

deit; denn �ie ‘i�t vom Hal�e bis zum Knie �o �che>igt
als ein Pardel. Und du weinte�t dir die Augen aus,

einer �o lieblichénCreaturentbehrenzu.mü��en ? Hat

�ie dir niche ecrwa noch obendrein übelbegegnet?
p

Charm. i Ja leider! gute Tryphâna,‘wiewohl
�ie mich �chon �oviel Geld ko�tet { und nun, da �ie auf

“

einmal tau�end Drachmen ?) von mir verlangt, die

ih ihr, weil michmein Vater �ehr furz hält, nicht
geben kann, hat �ie den Mo�chionangenommenUnd

mir ihr: Haus ver�chlo��en, Deßwegenhabe ich dich

eben holenla��en; es ‘ge�chahbloß,umihr:einenGes:
genverdrußda�úr anzuthun,

Tryphäna. So wahrmix Venus hold�ey,
¡jh würde nicht gekommen�eyn, wenn mir jemand ge-
�agt hâtre, man hole mich bloß_um „einer andern
Verdruß anzuthun, „und das noch gar �o einem

A�chenkruge wie Philemation!-Al�o-lebe wohl!der

Hahn:frährjekt ohnedem�chon zum drittenmal,

Charm.“WaruniLY eilig, liebe Thryphána?

Went.das alles wahri�t, was du von Philemarión
SSD A

j I und
2 Zweyhundertund funfzigGulden.
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und ihren fal�chen Haaren, und ihrer FärbereyUnd

ihren teberfle>en�agte�t, �o wär’ ih nicht im Scan-.

deKie nur wiederanzu�ehen.

Tryph.Frage deine Mutter, die

è

fabvielleicht.

einmalmit ihr gebadethat ; denn, was ihr Alter be-

tri��e, davon kann dir dein Großvater,wenn er noch
am Leben i�t, die be�te Narichtgeben.

Charm.Daes �o mit ihr be�chaffen i�, �o
„würfenwir, dächte ih; die Mauer ein, Tryphâna,
und — würden gute Freunde? Wie viel Dank bin
ih dir �chuldig, daß du mir aus die�er ege
SausE ha�t!

¿FL (12) |

Joë��a, Pythias, Ly�ias,

Ioë��a.

D, bi�t al�s meinerüberdrü��igworden, Ly�ias, weil
ih dich zu zärtlichliebte? Nur zu wahr! Jh ver-

diene keine be��ere ‘Begegnung,da ih dir niemals
“Geld abgefodert, dir niemals mit der angenehmen
Formel,der Plas i�t �chon be�et, meine Thür ver-

�chlo��en, noh, wie andere, dich genöthigthabe, dei-
nen Vater zu hintergehen,oder deine Mutter zu be-

�tehlen, umes mir zuzutragei, �ondern dich, vom

: Anfang
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Anfangun�rer Bekannt�cha�t an, aus Neigungund

ohne die gering�te Ab�icht auf Gewinn, glü>lichge--

macht habe, Du weißt, wie viele Liebhaberih um

deinetwillen fortge�chi>tHabe, den Ethokles, der jekt
im Rathe i�t, — den Schi��sherrn Pa��ion, — dei-
nen Cameraden Meli��us, ungeachteter neulichdur<
den Tod �eines Vaters Herr über �ein Vermögenge-

worden i�t, Jh habe mich dir allein ergeben, dich zu
meinem Phaon.*) gemacht,bin �o ganz dein gewe-

�en, daß ich keinen andern als dich ange�ehen, ge-

�chweigevorgela��en habe, Jch Thöringlaubtedei-

nen Schwüren,hieng mit der Treue einer Penelope
an dir, was mir auch meine Mutter die Ohren völl
�chrie, und wie oft �ie mich beyallen meinen Freun-
dinnen verflagte. Und du, �obâld du die arme lie-

besfranfe Närrin in deinerGewalt �ah�t," machte�k
dir �o wenig aus mir, daß du baldvor meinen �ehen-
en Augenmit Lycánen�chäkerte�t, bloßum mir Weh

zu thun,
' bald an meiner Seite liegend kein Ende

finden konnte�t mir die Sángerin Magidion vorzulo-
ben, ohne dih meinen Schmerzüber �o empfindliche
Kränkungen und meine Thränen im gering�ten an-

fechtenzu la��en. Du ha�t dochwohl noch nichever-

ge��en, wie du dich neulih, beydem Schmau�e, den

du deinen Freunden Thra�o und Diphilus gab�t,
aufführte�t, wo Cymbalion,die Flöten�pieleri1,und.

EEA dieals meine Feindinbekannti�t, zugegen
Bb 4

x

5e

Wwaren,

1 d. i. dich ‘eben�o’ in- den dnen:Phaon.
brün�tig gelichtwie Sappho

u
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waren, : Daß du eine Creatur wieCymbalion flinf-
mal füßite�t, kümmerte mich ganz und gar niche ?)z
du: be�chimpfte�tbloß dich �elb�t dadurch; aber der Py»
rallis, dadu doch wußte�t wie ich mit ihr �tehe, immer
zuzuwinfen,ibr den Becher aus dem du trankzu
zeigen,ihn dann dem Bedientenzu geben, und ihm

ins Ohr zu raunen, daß er, wenn Pyrallis zu trin-

fen verlange, ihr und ja keiner ‘andern in die�en

nébmlichen Bechereinfchenfen“ �ollte, — das wak

zu arg! *Undenun vollends einen Apfel anzubeißen,
und in einem Augenbli>,ws -Diphilus ?), weil er

eben mit Thra�s-(präach, niche darauf Acht gab, dich
zurü>zu lehnen, Und, (obne dich im gerina�en zu
befümmern, ob ich es �ehe oder nicht) den Apfel mit
einem wohlaezielren Wurfe der Pyrallis in den

Schoos zu werfen, die ihn- �ogleich küßte und unter

ihrem Halstuch mitten in ihren Bu�en �te>te! —

Was für Ur�achen kabe ‘ich dir gegeben mich �o zu

behandeln?

“

Hab ich mich-in irgend etwas, es �ey
großes oder kleines, gegen dich ver�undiar ? dir je-
malsetwas zum Verdruß gethan? Jemals einen an-

‘dern ange�ehen? Lebt" ich nicht fürdich ganz allein?

“Wahrlich, * Ly�ias , es i�t eine �chle<te Heldenthat,
ein armes Mádchen, das dich bis zum Wahn�inn

liebt, zu peinigen | Aber es ‘i�t eine Adra�tea im

Himmel, die das �ieht und dirs vergelten wird, Denn
du wir�tbald genuglice daß ich mich erdro��elt

Wi oder

2) UndGi zählte�e �o 3) Der damaligeInhaber
genau? “der Pyrallis.
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oder în einen Biuret‘ge�türzthabe: ichwerde doch
wobl ein Mittel finden ‘aus der Welt zu- kommenufd

dich von meinem Anblick zu bite ¡Triumphiere *

dann immerhin als ob du eine große herulicheThat

verrichtethâtte�t! Aan Was �te� du �o" �tier an mich
hin und frir�ce�t mit den Zähnenk“Wenn du was
Über mich zu klagen hajk,�o rede_Pyctbiashier �oll

Richrerin zwi�chen uns �eyn. — Wie? Er geht
forc und würdige wih nicheeinmal einer Antwort ?
— Sie weint. Du;�ieb�è, ‘Pythias,(wie ich von ihm
mißhandeltwerde !

Pythias. WelcheGefühllo�igfeit!Nichteis
mal von ihren Thränengerührt zu werden!

-

Er -i�t
ein Stein und kein Men�ch, — Aber,wenn ich
die Wahrheit �agen �oll, «duha�t zihn �elb�t - dadurch
verderbc, daß du ibnzu übermäßigliebte�t, und es

ihm �ehen liéße�k, Du hârté�t- ihm nichtzeigen �ollen
daß dir �o au��erordentlich viel ‘an ihm gelegeni�,
Das macher �ie eben übermüthig1 — Weine nicht
fo, armies Kind! Wenn dudir rathen la��en" will�t,

�o-�chließibm ein- oder einpaarmal die Thúrvor der

Na�e zuz du wir�t �ehen wie balder wieder -in

Flammegerathen „wird, und dann laßdie Reyhean
ihn fommen, vor Liebeun�innigzu werden,

“ Soë��a. Geh mit deinemRath! Jeh dem y-
�ias die Thür vèr�chließen? Wollte Gort daß er mir

nichtzuvorkommeund mich auf ewig �igenla��e;
&#

_Pythias.Dafommter ja chonwieder! eas

Bb FS à Zoë��a.

+
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Zoë��a,Du ‘ha�t mich-zu Grunde gerichtet,
Pythias! Erwird gehört haben,daß du mir Beeihmdie Thürzu ver�chließen?

 Ly�ias.Nicht die�erCreaturzu Gefallen,die

niht einmal meines Anbli>s werthi�, �ondern dei-

netwegen, Pythias,. komm" ih zurü>, damit du

mich nicht ungehörtverdamme�t,noch �agen fönne�t,
Ly�ias �ey ein hartherzigerMen�ch,

Pythias. Das �agte icheben jekt, ty�ias.

Ly�ias. Du verlang�t al�o, daß ichdie�e Joe�-
a dulden �oll, die jeßt‘in Thränen zerfließt,und die
ih doch vor kurzemmit die�enmeinen AugenÜber der

Untreue erwi�cht und“ beyeinemjungen Men�chen
FMEeRdangetroffenhabe?

| Pythias.Darauf, mein Ri éy�iias, kónnte

ihfurz und gut antworten, �ie i�t eine Hetáre, Aber,
wie lange i�t es denn, daßdu �ie in einer �olchenLage
angetroffenha�t?

Ly�ias. Es wird heuteder �ech�te Tag �eyn.
Mein Vater, der in Erfahrunggebrachthatte, daß
ich �eit langerZeit in die�es, eugendhafteFrauenzim-
mer hier vernarrt �ey, hatte mir die Hausthür ver-

ließen la��en, ‘und dem Thürhfiterverboten, mir
aufzumachen.Aber ih, dem es unerträglichwar

nichebey ihr zu �eyn, befahlmeinem Sclaven Dro-
mo, an der Hofmauer,wo �ie am niedrig�teni�t, un-

terzu�teheh,�s" dafi es mirnicht �{<werwar, von �ei-
nem
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nem Rü>en Über die Mauer hintiber zu kommen,

“Daß ichs kurz mache, ih �tieg hinüber und langte“

glücklichan Ort und Stelle an. Jch fand die Haus-
thür �orgfáltig ver�chlo��en. Da es �chon um Mit-.
ternacht war, wollte ich nichtanklopfen, �ondern hob
die Thür, wie ih �chon mehrmalsgethan hatte, ganz
�achte aus den Angeln, und fam al�o ohne Geräu�ch
hinein, Alles �chlief, Jc tappte �o langeherum,
bis ih endlichihr Bette fand,

Foë��a. HeiligeCeres! was wird noh heraus
kommen? Jch �tehe Todesang�taus *).

| Ly�ias. Wie ich nun metkte daß hier zwey

Per�onen athmeten, glaubteih anfangs, ihr Mäd-.
chen tydia �chlafe bey ihr. Aber das war es nicht,
Pythias, Denn indem ich �o herumta�tete,fand ih
daß es ein glattes, unbâvtiges,bis auf die Haut ab-

ge�chornés, parfümiertes Bür�chchen war. Hätte ich
einen Degenbey mir gehabt — �o konnt ihr leiche
denken daß i< mi nicht lange bedachthaben würde
— Nun, was �oll das? Was lachtihr? Kommt
dir dieSache �o belachenswürdigvor, Pythias?

Ioë��a. Das war os al�ó was dich �o bö�eges
ee hat,Wy�ias? Es war die�e ‘néhmliche— j

Pythias,

Ó Sollteman nicheaus Die Sachei�t wenig�tenspros,
die�er Unruhe dex Joe��a blemati�ch,und in zweifelhaf-
�chließen, daß es mic

-

ihrer ten Fällen i�t die Prâ�umtion
angerühmtenTreue nicht - �o immer gegen die Joe��as und

ganz richtig gewe�en �ey? Pychias,
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Pythias. ihr die Hand auf den Mund legend.
y

IJch
bitte dich, Joe��a, �ag es ihmnicht,

:

Soë}�2, Undwarum �ollt’ichs niche�agen
dür�en? Pyrbias, mein Lieb�ter, die�e nebmlich, hier
gegenwärtigePychiaswar es, die ich hatte bitten la�s
�en beymir zu. �{lafen ; denn es war mir �o traurig
daßichdichnichebey mix harte,

Ly�tas. Pythias wäre der Bur�che gewe�en,
demdie Haare bis auf den Kopf abge�chorenwaren ?
Wieif ihr denn binnen �echs Tagenwieder �o- mäch-
figviel Haar gewach�en?

4)offs. Die Haare wáren ihriin einer Krank-
heit �o �tark ausgefallen, daß:�ie �ch vollends ab�chee-
ren la��en mußte; und nun trgt �ie eine Perücke,
Zeia es ifm doch,Pythias, damit er den Glauben

in die Hand te (Sie nimmt-ihrdie fal�chenHaare db)

Hier prä�encie:eichdir den zarten unbärtigen jungen
Buler, auf den du �o eifer�üchtigwurde�t!

Ly�ias, Mes �age �elb�t,Joe��a, mußt’ ichs

nicht werden, da ichihn mic meinen eignen Händen
zu“beta�tenglaubre? . Jch anúßre-dich nichegeliebtha-

ben,wennich es wenigergewordenwäre,

Soëffa.Dubi�t al�o zufriedenge�tellt? Wä-
re nun die Reybe_niht an mix,dich wieder zurü>

zu quálen, und, hâtteich nichtbe��ere Ur�ache als du;

mic’dir zu �chmollenund dieEi�er�üchtigezumachen?

_

Ly�a.
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W�ias. Thu?esnicht, liebe Joo��a! Laß uns

jeßt zu�ammentrinken und fröhlich�éyn, und Pythias
�oll uns un�er neues Bündniß feyèrn helfen! zu Py-

thias. Wieviel hab’ich deiriétwegenausge�tanden,edel�ter der JünglingePythias;
:

Pythias.Dafürhab’icheuchde LAwieder
ausge�óhnt,und eure Liebegewinnt�o viel dabey,
daß du unmöglich auf mich zürnen kann�t, © Aber
noch Eins, E.

— laß die Pats einMobiusunteë uns bleiben!

|

XI.

Leontichus;Chenidasund Hymnis.

Leontichus.
Nyenun vollendsin dem Treffengegen die Gala:
ter, — das �oll euchChéènidaserzählen,wie ich da

vor allen un�ern Reuternauf meinem wei��en Ro��e
ange�ptèngt fam, und diè Galáter, wiewohles ihnen

�on�t an Muchnicht fehlt, �obald �ie mi erbli>cen,
zu zittèrn anfiengen,und kein einziger Mann mehrin

Reyhe und Gliede �tehen blieb, Nun �chleudertèich
meinen Würf�pieß und �choß den Anführerihrer Cas

válleriè und �ein Pferd durch und durch: auf den

Re�t aber , der no Miene machte Stand halten“ zw
wollen (denn, OREder ganze Phalanx ge�prengt

war,
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war, �o blieben dochnoch einigeund ver�uchten�ich in
eine Colonne zu formieren) �túrme ih mit gezü>tem
Schwerdt und �o wüthend loß, daß ich durch den blo�-
�en Stoß meines Pferdes die �ieben Vorder�ten von

ihnen übern Hauffen werfe, während ih mit meinem

Degen einem“ Rittmei�ter den Schädel auf Einen

Hieb entzwey �palte — Bald darauf rü>tet ihr an-

dern auch an, Chenidas, fandet aber nichts mehr zu
thun, as den FSliehendennachzu�eßen.

Chenidas.Und was für Wunder, Cats
hus, thate�t du nicht er�t in dem Zweykampfmit dem

Satcrapenan derGrenzevon Paphlagonien?

Leontich. Gut daß du michdaran erinner�t!
Jch muß �elb�t ge�tehen, es war keine von meinen

�chlechte�ten Thaten. Der Satrap, ein Mann von

: giganti�cherStatur und der für den be�ten Fechter
in der ganzen feindlichen‘Armee pa��ierte, dabey ein
großer Verächtervon, allem was Griechi�chheißt,war

troßig vor die.Frontegeritten, und hatte einen jeden
von uns, der das Herzhätte �ich mic ihm zu me��en,
herausgefodert, Alles er�chra> über die�e Ausfordes-
rung, Ober�ten, Generale, und der Oberfeldherr�elb�t
—— ‘einAetolier, NahmensAri�tächmus, ein Mann,

:

demes nicht an Bravour fehlte, und der be�te Lan-

zenwerferin der ganzen Armee —— Jch commandier-

te damals nur tau�end Mann; aber das Herz �chwoll
mir empor, ich �tieß meine Cameraden, die mich zu-

GEO wollten,auf die Seice — denn es wurde

ihnen
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ihnen bangefür mih beymAnblickdes rie�enmäßigen
Barbaren, der in �einer vergoldeten Rü�tung da�tand
als ob er Scrahlen von �ich würfe, und mit �einem
vom Helm herabwehendenFederbu�ch und der tro-

ßigen Mienewomit er �eine Lanze �chwenkte, in der
That einfürchterlichesAn�ehnhatte, |

Chenid.Jch muß ge�tehen, auch mir wub
damals Ang�t für dich, Leontichus; du wir�t dicherin-

nern, wie viele Gewalt ich anwandte dich zurüzu
halten, wie ich dich bat dich-nichtfür andere in Ge-
fahr zu begeben!Denn was hättemir das Leben hel-
fen.könnenwenn duge�torbenRN

Leont.Aber,wiege�agt, dasHerz�chwoll inir

ho< empor und ichtrat mitten zwi�chen beydeHeere

hervor, nicht �chlechter,bewa�net als der Paphlago-
nier , �ondern ebenfallsvon Kopf zu Fuß

i

in Gold,

Sogleich erhob �ich ein großes Ge�chrey von Seiten
der Un�rigen �owohl als der Barbaren; denn auch
die�e erkannten mich �tra>s an meinem -runden Schild,
an meinem , Waffen�hmu> und an meinem Helm-
bu�che, Wem, �agte man, daß ich da gleichge�e-
hen htte, Chenidas?

_Chenid. Wem lE beymDupiterE
jenemberühmtenSohneder Thetis und desPeleus,
dem großen Achilles? Manhätte �ich ver�hworendu

wäre�t es �elb�t, �o ein heldenmáßigesAn�ehenhatte�t
du in deinem Helm, in deinem purpurnen Ero>, und den blißendenSchild am Arme!

Lont
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eof. Nun aiengenwir aufeinänder loßzund
ès alúdte dem Barbaren mir zuer�t eine kleine Wun-

de beyzubringen, indem er“ mich ein wenig überm

Knie, wiewohlnur ganz leicht, mit �einen Wurf-
�pies �treifte: ih aber �toße ibn mit meinem langen
Macedoni�chenSpeer dur �einen Schild micrén in

die Bru�t; er fálle , ich laufehinzu, haue ihm mit

meinem breieen Schwerdt den Kopf ab, Und kehre
im Triumph, mit �einen Waffen, und mit dem Ko-

þfe des Prahlers auf der Spike meines Speers über
undüber von �einemBlute“Ps zu

i

den Meinio
_ genzurüd,

Hyttinis.MERES Gott bewahre!Was

fürchre>licheund ‘ab�cheulicheDingeerzähl�tduvon
“dir �elb�t , Leontichüus? Wéêr wollte einen Mann, dex

�olcheFreud?an Blut hat, nur an�ehen, ge�chwei-

ge mit ‘ihme��en und ttinfenund bey & ei
könnenMRS PIN

?

i

“Leontich.Jh bagahisdichNepi,
 Hyinnis. Jchfann unmöglichbeyeinem�ols

henMörderchlafen!
fo

_ Kont. Fürchte‘dichnicht, ES das

allès i� in “Pápklaagohiengé�chehen3 jezt bin ih der

friédfertig�te-Mannvon derWelt,

__Hymnis.-Aberdu bi�t mieeinemMordver-
“ unveiñnige! Das Blut von dem Kopfe des Barbaren,

dendu auf deinêm Speer trug�t , hat auf dichherab
GS As = ges
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getropft, und ich �ollte einen �olchen Mann umarmen

und fü��en? Das wollen die Grazien verhüten? Er
"

i�t ja um nichts be��er als der Scharfrichter! -

_Leont. Jh würde dir gewißgefallenwenndu

mich in meiner Rü�tung �ehen würde�t!
|

Hymnis. Wenn ich nur davon redenhre,
kehrt �ich mir alles im Leibe um, die Haut �chauderc
mir, und mich däáucht, ich �ehe die blutigenGe�pen-
�ter der Ermordeten , be�onders des armen unglüd>lis
chen Rittmei�ters, dem du den Kopf ge�paltet ha�t,
Wie wär’es er�t, wenn ih die Sache �elb�t, und
das viele Blut und die herumliegendenTodten �ähe!
Jch hâtte den Tod davon, ich, die nicht einmal einen
Hahn abwürgen �ehen kann zs

Leont. Ey, ey, Hymnis! bi�t du denn �o-
gar feigberzigund von �o kleiner Seele? _Jchdachte,
dir mic meiner Erzählungnoch viel Vergnügenzu

machen,
:

:

á

Hymnis.Da mußtdu dir Lemnierinnenoder

Danaiden *) �uchen, wenn es anders noch dergleis
chen

*) Die 50 Töchterdes Da- ti�chen Fahrt nah“ Kolchis,
naus , (die bis auf Eine) ih- einer allgemeinenAbrede ge-
re Männer auf Befehl ihres mäß, ihre Männer aus Ei-
Vaters in der er�ten Hoch- fer�ucht in Einer Nachc um-
eitnacht ermordeten „ �ind be- gebracht( die einzigeHyp�i-Sie: _

Gleicherwei�e hatten pilerettete dem KönigeThoas
die Weiber in der Jn�el Lem-ihrem Vater das Leben) �o
nos , zur Zeit der Argonau-‘daß'dieArgonauten, wie �ie

Lucians Werke11, Th, = A
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“ehen giebt ‘ih eile zu meiner Mutter zurü>weil ès

“noh Tag i�t —— Komm du mit, Gramme! und du,

tapfer�ter. aller Chiliarchen, lebe: wohl, und �chlage#0

viel Köpfe ab als dir beliebt; ich will den meinigen
in‘SicherheitFat Sieláuftdavon,

Leont. Holla!Wi . Hymnis + So bleibe 2%

*

doh!— Wahrha�tig�ie i�t fortgelaufen.

Chenid. Du haft aber auch dem guten Mäd-

“then mit deinem -

wehenden Federbu�ch und den un-

- glaublichenMordge�chichtengar zu Ang�t gemach:!
Jh �ah gleichwie �ie blaß wurdé

,
da du noh an dem

 Ritemei�tez war�t, und wie �ie zu�ammenfuhrund �ich

�chüttelte,dá du ihmden Schädelentzwey�palrete�t,
Leont.Zch bild ete mir fürgewißein, das

“ wfirdemich de�to liebenswürdigerin ihren Aügenma-

„chen. Aber du bi�t allein an meinemUnglück�chuld,
fh Chenidas, Warum mußteft du mix - auch den ver»

wün�chten Zwentampfi in den Leg werfen?

“Chenidt Jeh mußte dir ja doch wohllúgen
“helfen, da’ i<�ah toas dii mit deinèn Auf�chneidereyen
‘wollte�t, Aber ‘du hâtte�t es nicht �o gar arg ma-

hen �ollen? Wenn. dem armen Paphlagouier doch

%izuLeinósanfandetendie icheabgetigtfandeáZu
“ganze Ju�el bloß mit Weibern Verhütungeiner gänzlichen

be�eut , die�e legreïnaber EncvölkerungihresLandes dié
: (deren MännerhaßMiuzwi- gehörisgen Maßregelnmit. ih-

‘-. fchewziemlich abgetühlthatte) eh
zunehmen.
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ja der Kopf abgehauenwerden mußte, o hätte�tdu

ibn wenig�tens niht auf den Spies �te>en und das

Blut aufdich herunter triefenla��en �ollen,

Leont. Das war in der That zu arg, duha�t
recht, Chenidas; aber das übrige klang doch �o übel

„nithe, “Laufl�o, und wende alles bey ihr añ, daß
�ie die�e Mache mic mir pa��iert,

Chenid. Sollich �agen, es �eyan allem fein
wahres Wore? Du habe�t bloß deine Tapferkeiti in
Credit beyihr �etzen wollen?

Wont. Davon hätt ich wenigEhre,Cheni‘das; dasgehe nichtan

Chenid. Anderskomme �ie dir‘géwißnicht,
Wißleal�o was du lieber will�t; entweder ihrenAb»

�cheumit der Meynungdaß du eine großeKriegsgur-
gel �eye�t ; oder zu bekennen daß du gelogenha�t,uund
Hymnis zur Schlafge�ellinzu haben? L

Leont.DieWahl i� {wer — äber Hyninis
�chlägt doch vor! Geh al�o, Und �ag" ihr — was du

will�t, nur nicht daß Alles erlogen �ey 1
|

F ,

Ccà
|

|

XI
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Dorion. Myrtale.

Dorion.
Leasal�o werd’ich ausge�chlo��en,  Muyrtale, jezt
da du mich zum Bettler gemachtha�t! Ehmals, wie

ih dir immer �o viel zu bringenhatce, da war ich

‘dein Ueb�ter, dein Man, dein Herr, da war ich

Alles: aber nun, nachdem du michbis auf den lel-
ten Tropfenausgedrü>c und tbafüir den Bithyni�chen
Kaufmann*) aufgetriebenha�t , nun kann ich vor

der Thür �tehen und heulen �s langich will ; jenerbin-

gegenwird glü>lihgemacht, und i�t Hee:im Hau�e,
und durchwachtganze Nächte mic e ‘und du gieb�t
�ogarvor , �chwangervon ibm zu �eyn!

Muyrtale.Hôre Dorion, ichbin es herzlich
überdrü��ig dich �olche Reden führenzu hören, und

am mei�ten verdrießtes mih wenn du �ag�t, ichko�te
“dich �o viel und habedich zum Bettler gemacht, So

fomm dann her und rechne alles zu�ammen was du

mir gegebenha�t , �eitdem wir bekannc mit einan-
der �ind ! i

Dorion. Gue, Myreale, wir wollen zu-

�ammen rechnen, Primo , ein paar Sicyoni-

�che
x) EinBithyni�cher Kauf- �ogleich den Begriff des Reich-

|

mann erregte damals, wie thums.

beyuns- ein R
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�he Schuhe für zwey Drachmen; �chreibezwey
Drachmen:

Myrt. Aberdafúirpa�t
du a zweyNüch-te bey mirgelegen.

Dorion. Ferner, wieih aus Syrien zurü>-
fam, einen Topf voll weicherPhönizi�cher Pommade,
die mih, beym Neptunus! ebenfalls zwey

baare

Drachmenfo�tete.

Myrt. Und ich,gab’ ichdir ni die Schif-
ferja>e mit auf die Rei�e, dieder Unter�teuermánn
Épiurus bey mir liegen ließ? ;

Dorion. Die hatnichtlange beymirqusge-
halten; da wir neulichin Samos zu�ammentrafen,
erkannte er �ie für die �einige, und ich mußte �ie, nach-

dem wir uns tüchtigdarumgezankthatten, am Ende
doch wieder hergeben, Jtem, habichdir aus Cypern

'

Zwiebelnund fünf Häringe, und als ich aus dem

Bosporus wiederkam, vier Bár�emitgebracht.Jtem
acht Stü>k Schi�fszwieba>, einen großen Topf voll
Cari�che Feigen , und neulich aus ps vergoldete
Sandalien, du undankbares Ding du! — Und

eben jete fállt mir auch derKä�eein, den ich diraus

Gythium mitbrachte, R

Mpyrtale.Und das 'alles zu�ammen, Do-

rion, wird Summa Summarum etwa �o viel als fünf
Drachmen werth �eyn,

Ce3 Dorion.
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Dorion. Das i�t auchalles, was ein armer
Matro�e wie ih, der von �einem Solde leben muß,
gebenkann, Jnde��en �ollte�t du michjetztwenigerverach-
ten als jemals, �eit ih es �o weit gebracht.habe,daß die

ganze’ rechte Ruderbank unter meinem Befehle �teht.
Und- hab”ich nicht neulichan den Aphrodi�ien *) eine

�ilberne Drachmedeinetwegenzu ben Füßen der Göt- -

tin gelegt? — hab’ih niht deinex Mutter zwey
Drachmenzu einem paar Schuhen gegeben, und dei-

ner Lydehier, viel und oft, bald zwey bald dreyObos
len in die Hand gedrü>t? Das Alleszu�ammenge«
rechnet macht eines armenBVoorsmannsHab und
Gueaus,

Myrtale.DieZwiebelund Hâringemeyn�t du?

Dorion: Allerdings!Un�er einer kann nicht
mehr geben als er hat ; wenn ich reichwäre, �o wär"

ih fein Matro�e, Meiner leiblichen Mutter hab" ih
in meinemLeben nicht eine Knoblauchsbokllegebracht,
Aber nun möcht* ih doch auh wi��en , was dir denn
der Birhynier für Pre�ente gemachthat?

Myrtale, Primo �ieh einmal die�e Schemk�e
-

anz �ie i�t von ihm, und dieß Halsband dazu, das,
wie du ihm an�ehen kann�t, einhüb�ches Gewichthat, -

Dorion. Geh, das hab’ih �chon langean
dir ge�ehen!

:

Myrt.-

2) Einem Fe�te derVenus,

e Aphroditeif,
deren gewöhnlichergriechi�cher.
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Myrt. Was du ge�ehenha�t; das war viel -

dünner und hätte feine Simaragden, Die�e Ohrens
ringe und der Teppich �ind cbenfalls von ihmz

auch i�t es nochnicht lange, daß er mie zwey Minen

an baarem Gelde gegebenund ün�re Hausmiethe hes

zahlt hat. „Das tönt anders als Pacari�chePantof-
feln und Gythi�cherKá�e und �olche tumverenen,

Dorion. Aber davon�ag�t du nichts, was
für ein Mann es i�, den du indein Bette aufnimmt?2

Ein verheuratheter Mann, über funfzig Jahre alt;
fahl am ganzenVorderkopfe,und eine Farbewie ein

Ta�chenkrebs. Seine Zähne ha�t du wohlauchnicht -

recht betrachtet ? Beyden Dio�kuren, ? ein anmuths-
voller Liebhaber! �onderlich wenn er. �ingtund denAxa

tigen machen will! das �teht ihm gerade �o-an wie
: dem E�el das Lauten�chlagen, Aber , wie er i�t,

wün�ch ich dir Pro�it zu ihm ! Du bi�t �einer würdig,
und möchtet ihr einen Sohn bekommen der dem Vas -

“ter gleiche!Mir i� nicht leid darum, daß ichnicht eine -

Delphis, oder eine Cymbalion,Mädchen meiner Gats

tung, finden �ollte, oder meine Nachbarin, die Sa-

pfeiferin, oder ivgend‘eine andere , wie ih �ie brauche.

Nicht jedermann hatToppichè/,und goldne Es
|

der und Hánde voll Geld zu ver�chenken.
Lt

y

:
Myrt. GlüeflichesMädchen, das dibzum

Anbeterhabenwird,Dorion Sie kann�ichereReche

Cc4 hung
4) Ein Schiffer�chwux,weil- götter - der Seefahrer0g

Ka�tor und Pollux Schut- ren,
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nung auf cypri�he Zwiebelmachen, und äuf einen
Laib Kä�e, wenn du von Gythium zurücékomm�t!

AIV. (159

Kochlisund Parthenis.

Kochlis.
Ms wein�tdu ; Parthenis? Und wokomm�tdu

mit deinen zerbrochnenFlöten her ?

Parthenis. Der große Aetoli�cheSoldat,e
Liebhaber der Krofale hat mich ge�chlagen, weil er

mich bey �einèmMädchen fand,wohin mich �ein Ne-

benbuhlerGorgus be�tellehatte, und hat mir meine

Flöten in Stücken zerbrochenund den Ti�ch,woran
�ie eben �aßen und zu Macht e��en wollten, Übern Hau-
fen geworfen , und die Kanne umge�chmi��en, daß
aller Wein auf den Boden floß; und den armen Tropf
Gorgus haben�ie beyden Haaren vom Ti�che wegge-

�chleppt, der Soldat (Dinomachus,denk ich, heißt er)
und �ein Camerad , und haben ihn �o er�chre>lich
durchgeprügelt,daß ich nicht weiß öb der arme Men�ch
mit dem Leben davon kommenwirdt: denn das Blut

�türzte ihm �trohmwei�eaus der Na�e, und das ganze
Be�tchti�t atifge�chwollenund braun und blau,

Kochlis. Ji der Kerl ra�end ? Oder war er

�obetrunken,daßer ‘nicheineßrwußtewas er that?

Par-
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Parthenis. : Eifer�ucht, liebe Kochlis, und.
un�innige Liebe war an allem Schuld. Krokale hatte,
glaub’ih, zweytau�endThaler von ihmverlangt,wenn

er �ie für �ich allein habenwollte, Weil ihr nun Dinoma-

chus nicht �oviel gebenwollte,�o �chloß �ie ihm,das nách�te»:
mal da erkam, die Thüre vor der Na�e zu ; und wurde das
gegen mit die�em Gorgus, einem reichenLandmann aus-

Oenoe einig, daß �ie den Abend mit einander pa��ies
ren, und mich dazu nehmen wollten, um ihnen was

auf meiner Flôte vorzu�pielen, Sie hatten �chon eine:
gute Weile getrunken, ich fieng ein Lydi�chesStüc--
chen zu bla�en an, die Mu�ik kam dem guten Gorgus:
in die Füße, ‘er �tand auf und tanzte dazu, Krokale

flat�chte ihm Beyfall,, kurz wir waren fröhlichund.

guter Dinge. Auf einmal hören wir ein ent�eßli-
ches Getö�e und Ge�chrey,die Hofthúr wird aufge«
�toßen; und gleich darauf �türzen“gegen achtbaum-
�tarke junge Bur�che herein, und der Aetolier unter

ihnen, Jn einem Augenbli>war alles unter über

�ih geworfen, der arme Gorgus wurde, wie ge�agt,
zu Boden ge�chlagen und unter die Füße getreten ;
aber Krokale hatte �ich; ich weiß nicht wie, noh in

Zeiten aus dem Staube gemachtund zu ihrerNach-
barin The�pias geflüchtet,Dafür gieng es de�to ärger
über mich : Dinomachus gabmir tlichtigeMaul�chellen,
zerbrachmir die Flöten, warf mir die Stücke an den
Kopf , und. fluchte mir alles Unheil auf den Hals:
und �o bin ich denn endlich entronnen„ und gehe mei-

nem Herrn von dem Vorfall Nachricht zu geben,

DGBauer i� inde��en auch zu einigen Freunden
Ce 5

“

gegan-
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gegangen,Um mit ihrer Hül�e die Sache dipdev
Obrigkeitanhängigzu a

:

|

Kochlis. So gehtes wenn man ih mit �ol-
then Ei�enfre��ern einláßt! Alles was man davon hat
�ind Schläge und bó�e Händel. - Wenn man fiehört,

"�o �ind �ie láucer Generale und Ober�ten ; - wenn �ie
aber was geben �ollen,“ da’ verwei�en �ie uns immer

zur“Geduld, bis die Kriegs�teuer eingetrieben�eyz
wenn ich meinen Sold eingenommenhabe, heißt es,

will ich alles thun, Der Henkerhole die groß�preches
ri�chen Kerls1Bey mir dârf �ich feiner vvn ihnen
melden, Dafür lobe ich mir einen ehrlichenFi�cher,
oder Schiffer oder Bauer, der wenig von Compli-
mentiéren ‘und �chön thun“ver�teht, aber de�to be��er-
bezahlt!Alle die Pfla�tertreter , die ihre Federbü�che
�chütteln und Relationen von den Schlachten machen,
die �ie gelieferthaben, �ind Windbeutel , ‘das kann�t
du mix glauben, liebe Parthenis2- tin

‘

L>

AL

-

-

Herodot
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M cte es doch in meinerMacht�tehen, dem Hee
__rodot , „nicht in allen Stücken worin er vors

trefflichi�t — dieß wäre ein gar. zu unbe�cheidener
Wun�ch { — �oudern nur in irgendeinemvon allen,

Herodot oder Action.
Die Alten hatten zweyerley
Arten ihre Schriftenzu publi-
cieren 2: die er�te war , �ie in

gahlreichen
“

Ver�ammlungen
ange�ehener und gelehrterPer-

nen öffentlich vorzule�en ;
ie andere �ie Buchhändlern

zu überla��en , welche eine
Menge Ab�chriften davou ma-

chen ließen, und- an die Lieh-
haber verkauften. Die öffent-
lichen Vorle�ungen pflegte der

Autor, wie es �cheint, mit eis
ner kleinenAnrede an �eine
Zuhörer zu erôfnen, die bey
den Griechen LœAæ oder 7007-
AcA@æhieß, Cine �olche Au:
rede oder Vorrede war der

gg

Traum, der an der!Spitze
aller Luciani�chenWerke �teht z
und in eben die�e Rubcik ges -

hórt das gegenwärtigefleins.
Stück, neb�t den folgenden,
womit ih diefendritten Band -

be�chließe. „Wiewohl jededie-
�er kleinen Reden für eine bez

�ondere Gelegenheit gemacht
i�t , und �ich auf befondere
Orts - und: Zeitum�tände bez

ziehtè �o hat dochLucian,qui
nit molitur inepte, Sorge
getragen , �ie durch ihren its
hale für alle Arten von Le�ev.
unterhaltend und al�o ihres
Plates unter. �einen Schriften
würdig zu machen
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als in der Schönheit�einer Diction,oder im Wohl-
klang �einer Perioden,oder in der ungekün�telten
Anmuth �eines angebohrnenJoni�chen Dialekts, oder

|

in �einem Reichthum an Gedanken und Bildern, kurz,
|

auch nur ip einer einzigen‘von den unzählichenSchön-

heiten, die biieSchrift�teller in �ich vereinigt, glei-
chen zu fönnen! Doch, da: dieß unmöglichi�t, �o
�teht es beymir und einem jeden andern, ihn wenige
�tens in dem Mittel nachzuahmen, wodurch er �eine

hi�tori�chen Werke in kurzer Zeit beynaheallen Grie-

chen bekannt machte. Denn, da er aus Karien,�eia
nem Vacerlande , nachGriechenlandzu rei�en begrif-
fen wär, überlegteer bey �ich �elb�t, wie er es anzus
fangen hâtte, um �ich �elb�t und �eine Schriften, mit
dem wenig�tenAufwandevon Zeit, Mühe und Unko-

�ten, �o bekannt und berühmt zu machen als nur ims

mer mögli<hwáre. Von einer Stadt zur andern

herumzu rei�en, und �eine Werkejet den Athenien-

�ern , dann den Korinthern, Argivern und tacádemo-

niern be�onders vorzulefen,war zu milh�am und hátté
vieleZeitgeko�tet, Erließ al�o den Gedanken fahs
ren �ich �o �tü>wei�e und in kleinen Zirkelnbekannt

zu machen, und dachte darauf , wie er die Griechen,
wo möglichalle auf einmal habhaft werden könnte,
Giü>licher Wei�e für ihn fiel damals ebendie Zeit
der großenOlympi�chenSpiele ein, und wie hácte
er �ich eine bequemereGelegenheitzu �einem Vorha-
ben wün�chen fönnen? Er richteceal�o �einen Lauf
geradenach Olympia,und an einemTage, wo die

Ver�ammlung�ehr áhlveichund die Vriicho�tneund

“bee
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berirhmte�tenMänner aus allen TheilenGriechen»
lands bey�ammen waren , trat êr auf‘dèr Terra��e hin-
ter dem Tempel Jupiters ?) nicht als Zu�chauer , �ons
dern als Mirkämpfer auf, �ang �eine Ge�chichteab,
und bezaubertedie Anwe�enden in einem �o hohen
Grade „- daß �eine Bücher, deren ju�t neun an der

Zahl �ind, jedes mit dem Nahmeneiner Mu�e bez
zeichnetwurde, Eine- natürliche Folge hievon war,

daß, der Nahme Herodot noch allgemeiner bekannt

wurde als die Olympi�chen Sieger �elb�t: denn es

war niemand, der ihn nicht entweder zu Olympia mit

eignen Ohren, oder dochaus dem Munde derer die

von da zurü>famen, gehört hätte: �o daß er �ich nir-

gends �ehen la��en fonnte, ohne daß jedermann mit
dem Finger auf ibn wiesund �agte ; das i�t der Hes.
rodot, der die Per�i�chen Kriegein Joni�cher Mund-

art ge�chrieben, und un�re Siege �o herrlichbe�ungen
har! ?) Und welche größereBelohnunghatte er für
�eine Ge�chichteerhalten fönnen , als in die�er-glän-

‘zenden Naëtionalver�ammlungauf einmal den allges
meinenBeyfall des ganzen Griechenlandesdavon zu
tragen, und nicht , (wie andre Sieger) von einem

eins

2) Auf einem großenPlat,
ivo �ich auch die Ausrufer,
diemit einander um den Preis
ihrer Kun�t �tritten, äinglei-
chen die Philo�ophen oder
Redner, ‘die einen öffentlichen
Vortragmachen wollten, hó-
ren ließen.

3) Q°7a vy aw vu

midas— ein �ehr {i>licher
Ausdruck, um �owohl die Hes
rodoti�cheManier und Schréibs
arc die eine Art von pro�aiz,
�cher Poe�ie oder poeti�cher
Pro�a i�, als dieWirkung
�einer für die Grizhen �o
ruhmvollen Ge�chichteder Mes

di�chen (oder Per�i�chen)Kries
ge, bezeichnet.
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‘einzigenAusrufer, - �ondern in alle Städten, aus

“welchen die Anwe�enden gebliolig-waren, öffentlich
genannt und geprie�en zu werden! -

__ Véeberzeugtdurch die�es Bey�piel daßdieß der
kürze�teWeg �ey bekannt zu werden , habenin folgen-

den Zeitenauch die Sophi�ten, Hippiasaus Elis

felb� ; Prodifusvon Kèos, Anaximenesvon Chios,
Polus ‘von Agrigent , und viele andre �ih in der

_Ver�amnilung zu Olympiabffentlichhbren la��en, und
�< in kurzemdadurch einen Nahmen gemach

Doch, wozuflhre ich die�e Bey�pielevon Gez

�{hicht�chreibern,5 Sophi�ten und Rednern aus dem Alz

terthum an, da auch in un�ernZeicenvon dem Mahz
ler Aetion erzähltwird, er habe�ein Gemählde,das

die VermählungAlexandersmic der �{önen Roxane*)
vor�telle, zu Olympiaöfentlihund mit fo gutem Ers

folge�ehen la��en , daß Proxenidas,einer von der das

maligenHellanödiken, aus Woblgefallenan dem �elt-
ñen Talente des Kün�tlers;ihn¿u�einem Schwiegers
�ohn erwählthabe.)

i

Und was war dean, wirdmichvielleichtjemand
: fragen,fo wundervolles an die�em Gemáhlde,um eis

nenMannvonGen Rangezi,Set den
Î

¿

ES;

a)" S. die bt Aumerk. it

vieVertheid. der Bilder.

$) Die�e von Luciangaran-

_fierct_Aneldote verdient be-

merkt zu werden , weil �ie zu
Berichtigung ciner Stelle in

Winkelmanns Ge�chichteder

Kun�t dienen kann, DieAn-

lor �ich, u. �w.

- Maha
‘toninenC �agt er) �{äßten
die Kôn�te : aber die guten
Kün�tler waren �elten, und
vie vormalige allgemeine
Achtung für die�elben vers

Gegeit
die Ur�ache , die er von den

legternangiebt(da er die

Schuld
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-Maheter,‘der übérdieß nochein Fremdlingwar, mit

‘�einer Tochter zu belohnen? Das Vild be�indet�ich
dermalen in Jealien, und ichbin im Stande als-ein

«Augenzeugedavon zu�prechen, Es �tellt ein äu��er�t
- práchtiges Schlafgemach mit einem Brautbette vors

: An die�em �igt Roxane , das �chön�te Mádchen das

“man �ich“ denfen fanm, Ihre Augen �ind aus

Schaam vor dem neben ihr �tehenden Alexanderauf
- den Boden geheftet; Sie i� von ver�chiedenenlachenden

Liebesgötternumgeben,“Der eine, der hinter ihr �teht,
zieht ihr den Braut�chleyervon der Stirne und zeigt �ie
dem Bräutigam, Ein andrer i�t in der Stellung. ei-

nex Sclavin be�chäftigt ihr die Schuhe abzuziéhen,
‘ damit �ie �ich" nicht länger �äumen könne, �ich nieder-

zulegen, Ein dritter hat Alexandernbeym Rocke

‘gefaßt und zieht ihn aus allen Kräften zu Noxanen
hin, Der König�elb reicht dem Mädchen eine Kro-

‘ne dar , und nebenihm�teht Hephä�tionals Braut-

füße
-

Schuld davon fa�t gänzlichauf
-

die Sophi�ten �chiebt) wäre
‘vieles einzuwenden. Nichts
däucht michkann �impler �eyn,
als die Ur�ache, warum nir
die Kun�t, �ondern die Kün�t-

‘ler’, “in den Zeiten der Anto-
“ninen nicht: mehr in�o allge-
meiner Achtung fanden ‘es

‘kam eben daher, weil die gu-
ter Kün�tler �o �elten wa,

‘xen, Daß aber wirklichgu-
‘te Kün�tler noch eben �o hoch,
und vielleicht höherals jemals
¿ge�chägt wurden „* davon ift
das Vey�pielActions ein Be;

weis, dergleichenman �chwer-
lich aus den blühend�tenBeis

„ten der Kun�t eines aufzuweia
�en hat. Beyläufigbemerke

ich bier noch eine Unrichtigkeit
des de Piles ,

- der in �cinem

Abregédes Vies des Pein«

tres, den Aetion zum Zèitge-
no��eneines Apelles und Pr0-

rogenes macht+ da doch Lu-

ciau aubdrücflichvon ihm als
einem Kün�tler �einer Feit
�pricht ; welches dann auchdie

Ur�achei�t, warum Plinius

�einer nicht erwähnenfonte.
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flihrermit einer brennenden Fa>el in der Hand, auf
einèn wunder�{<bnenKnaben ge�tüßt , der vermuchlich
‘den Gott der Ehen vor�tellt; denn der Nahme fteht
‘nicht dabey, ©“)Aufeiner andern Seite des Gemähl-
des �iehe man noch einigeLiebesgótter,die mit Alexan-

“dêérs Waffen �pielen; - ihrer zwey �chleppen �einen
Spieß, und �cheinen unter der La�t de��elben beynahe
zu erliegen. Ein paar Andere bringen einen dritten,

‘der den König �elb�t vor�tellt, auf �einem Schilde ge-

tragen, den �ie an den beydenHandhabengefaßt halten.
Noch ein Anderer if in den rü>wärts liegenden Pan-
ger hinein gekrochen, wo er zu lauern �cheint, um je-
ne Träger, wenn �ie vorbeykommenwerden, zu er-

�chre>en, Die�e Neben�achen�ind nichts wenigerals

müßigund bloßesSpiel der Phanta�ie des Kün�tlers :

;
LAs

24 denn

6) Warumwohl der Abbee auf bezieht, un�re Mei�ter zu
: Uebri-Ma��ieu die�e Worte —

¿Denn der LUlahmei�t nicht
¡dazu ge�chrieben“ — aus--

/ ‘gela��en hat?Veèmuthlich be-

órgte er“, durch die�en Um-

�tand das ganze Gemáhlde
des Aetion bey �einen Le�ern
lächerlichzu machenund um

allen Credit zu bringen. Ich
‘be�orge dieß bey den îMeitti-

gen ni<t. Auffallend muß
“uns inde��endie�er Um�tand
immer �eyn ; wie �o manches
andere, worin die Griechen
in’ Sachen des Ge�chmacks
von uns ver�chiedenwaren,
‘ohne darum weniger in' allem

was Kun�t „- Schönheit und

Ge�chmacki�t , oder �ich dar-

�eyn und zu bleiben.

gens �iehe man aus die�er
Stelle Lucians , daß die Ges

wohnheit des berühmtenGit
mabue und anderer Mahler
des ‘13fen und 14ten FJahr-
hunderts (die man auchin al-
ten Holz�chnitten beobachtet
finder) Bettel mit Nahmen
oder andern charafterifierens

den Wortenaus dem Munde
dbrer hi�tori�chen Figuren ge-
hen zu la��en, feine neue-Er-

findung, ‘�ondera bloß eine

vermeynélicheVerbe��erung der

alcen Gewohnheit , bey hi�to-
ri�chen 'Gemählden die Nah-

[men unter die Per�onen zu
�chreiben;wa
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denn �ie bezeichnendie kriegeri�chenMeigungendes

Bräutigams, und daß er über der Liebe zu Roxanen
die Waffen nicht verge��en habe. Uebrigenshat der

Erfolg bewie�en, daß in die�em Gemähldewirkli ein

gewi��er hochzeitlicherGenius webe,da es dem Kün�t-
ler die Tochter des Proxenideserwarb, Seine eige-
ne Hochzeit war , �o zu �agen, das Gegen�tückzu

die�er HochzeitAlexanders, wobeydie�er König-der
Brautführerwar, und. den Aetion für �cine gemahlte
mit’ einer wirklichen bezahlte,

Herodot al�o (um wieder auf ihn zu kommen)
hielt die Ver�ammlung zu Olympia für die be�te Ge-

legenheit, fich als Ge�chicht�chreiberder großen Thas-
ten der Griechen ihre Bewunderung-zu_ erwerben,
Nunbe�czwöre ih Euch, ehih weiter rede, beyden

Götcernder Freund�chaft, denket nicht daßich �o aber-

wißig �ey, meine Kleinigteitenmic den Werkeneines

�olchen Mannes in Vergleichung.zu �tellen, Das
wolle der Genius Herodotsverhüten! Inde��en muß
ich doch ge�tehen, daß ih mich bey meiner Ankun�t in

Macedonien in einer ähnlichentage befand, und eben

die�elbe Ueberlegungbey mir an�tellte wieHerodotda
er Griechenlandbe�uchen wollte, Wie Ex, wün�ch-
te ih überall bekannt zu werden und meinenVer�u-
chen�o viele Zuhbrerals möglichzu ver�cha��en, Alle

Städte einer �o- großen Provinz in gegenwärtiger
Jahreszeit be�onderszu be�uchen, war nicht lsichtzu

bewerk�telligen,Der kürze�teWeg meines Wun�ches
theilhaftigzu werdenwar al�o, die�e.euere Zu�arm-

Lucians Werke 11 Th. E mene
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meùkunft‘abzuwarten, wo ih den Vortheil hoffen
korinte, mich vor der ganzen Nation hören zu la��en.

Ihr �eyd nun zu�ammen gekommen, und ich

�ehe die ange�ehen�ten und auserle�en�ten Männer der

ganzen Macedoni�chen Nation vor mir. Hier i�t
tein enges Pi�a, fein von Budenund Hütten ausge-

füllterRaum, kein er�tidendes Gedräng eines zu�am-
mengelauferenPöbels, wovon die mei�ten den He-
rodot nur im Vorbeygehen hörten , und viel lieber

“Athletenzuge�ehenhätten, Der Schauplaß wo ih

auftrete i�t eine der er�ten und �chön�ten Städte die�es
Landes, ?)'úriddiejenigen,vor ‘denen ichreden�oll, der

Aus�chuß �einer gelehtte�tenUnd beredte�tenMänner.

Uebrigensmüßtetihr, wenn ihr mich gegen jene großen
Mei�ter — die Polydamas, Glaukus und Milon *)

der Litteratur — ‘vergleichenwolltet , mein Unterfan-
gen freylih �ehr verwegen und unbe�onnenfinden:
wenn Jhr aber �o gefällig�eyn wollt, ohnean die�e un-"

erreichbarenMu�ter zu denken , mi< bloßnach mir

�elb�t ®)zu beurtheilen: �o fann ichvielleicht hoffen,we-

nig�tens nicht �träfwürdigerfunden zu werden , daß ich

michin ‘eine �ólcheLaufóahngewagt habe; und mehr

kann ichbilligerWei�e nicht erwarten,

22 96 es Philippi oder Original metaphori�che Aus-
The��alonifa war, läßt �ich drúcée, die von den Kampj-
niche�agen; vermuthlich'eine �pielen entlehnt �ind , und für
von beyden. heucige Le�er .wéderdie�elbe

8) d. i. die „HroßenPan- Deutlichkeit nochdie�elbe An-
Eratia�tender Literacur. much hätten wie für �cine Zü-

9 Lucian braucht hier, im hörer.

i
: Zeutxis
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Zeuxis
OELt

bt o < us,
Ï

N ich mich neulichin die�cr Ver�ammlunghatte
hören la��en, näherten �ichmir , indem ih nah

meiner Wohnung zurückkehrte,nicht wenigevon de-

nen die mi gehört hatten, reichtenmir die Hand,
und gaben mir — denn warum �ollte ich, �o. etwas
meinen néuen Freundennichcge�tehendürfenx —

ihren Beyfall mir den lebhafte�tenZeichender Bewun-
derung zu erkennen,

Stre>e weit,
Siebegleiteten mich eine gute

und ich hörte von allen Seiten nichts
als laute Ausru�ungenund Lobeserhebungen,die mich

Zeuxis. Die er�te öffent-
liche Vorle�ung welcheLucian
in Macedonien vor einer gro-
ßen und auserle�enen Ver-

�ammlung gehalten hatte, war

mit dem größten Beyfall auf-
genommen worden. Seine
Werke hatten allgemeingefal-

*

len: aber die Ur�achenwarum

�ie gefielenbefriedigteihn �o
wenig, daß er �ich nicht ent-

brechenkonnte, in die�er Vor-

Dd 2 ganz

rede zu einer zweyten Vorle-
fung, �eine gere<hteEmpfind-
lichkeitzu zeigen, und ihnen,
fo deutlich als man es Mace-
doniern vermu!hlih agen

mußte zu ver�tehen zu geben,
daß das neue und zuteilen
wunderbare im Sujet oder
in der Erfindung �einer St-

-

>e nicht das größte Verdien�t
der�elben �ey.
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ganz �chaamroth-machten ;-da ich nur zu �ehr be�orgen
mußte, �ie bey weitem nicht verdient zu haben. Jn»
de��en liefenalle die�e tob�prücheeinzig und allein dar-

auf hinaus, es-�ey' in meinen Auf�áten alles �o neu

Und unerhört, ZumHerkules, wié original! riefen

�ie — denn es wird am be�ten �eyn wenn ich ihre ei-

gene Ausdrü>e wiederhole— was für er�taunliche
Einfálle! was für ein erfindungsreicherKopf! Es

i�t unmöglichetwas Neuktres zu erdenken,“ — Jh
will gerne glauben, daß die�e Ausrufungeneine Fol-

“ge der Eindrle waren , welche die Vorle�ungauf �ie

macheé:denn was für Ur�ache hätten �ie habenkön-

nén, einem “fremdenMen�chen, der ihnen in allem

übrigenvollkommen gleichgültig�eyn mußte, <mei-
heln zu wollen?Aber ih muß ge�tehen, es fehlte
viel daßmirdie�es Lob angenehmgewe�en wäre, und

ich �ahe michfaum wiederállein
, �o dachte ih: So

“i�t denn das Alleswas an meinen Schriftengefallen
kann , daß ih nicht auf der gemeinen Heer�traße hin-
ter ‘allen ‘andern einherziehe? Von ge�{hma>voller
Auswahl{öner Worte, von einer nach den be�ten
Muvu�ternder Alten ausgebildetenSchreibart;- von

Wiz, von Feinheicund Gewandtheitdes Gei�tes, von

atti�cher-Gräzie, von Harmonie , von Kun�t inder

Compo�itionüberhaupt,von dem allem i�t al�o nichts
in meinen Sachen? “Denn wie hätten �ie �onft das
Alles über�ehen, und bloß das Neue und Befremdende
in der Wahl und Behandlung meiner Materien loben

können? — Jh ge�tehe Euch meine Eitelkeit: wie

“ich �ie �o R
und in den laute�ten Beyfall aus-

brechen
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brechen �ah , erwartete ich zwar, daß �ie auth dieß,
und vielleicht dieß zuer�t, bemerken wrden —- Denn,
wie Homer �ehr" richtig �agt, der neue�te Ge�ang i�t
den Zuhörern immer der angenehm�te ?)-—

*

Aber

ich bildete mir ein , die�e Neuheickönne doch nur als

eine Neben�ache , als eine Zièráth, die’das übrige
gefälligermachen hilft, in An�chlag kommen, und

vermuthete nichts weniger, als daß man ihr �o viel Eh-
re erwei�enwerde , alles auf �ie allein zu legen, Jh
trug al�o den Kopf �chon ganz hoch, und hâtte mich
beynahe im Ern�te bereden la��en, daß ich “(wie�ié
�agten) unter allen Griechen nicht meinesgleichenhabee
denn ich zweifeltenicht , daß jene vorbemeldete Dinge
eigentlih das �eyen, was meine Zuhörerzu einem

�o lebhaftenund Über�hwänglichenBeyfall hingeri��en
habe. Aber leider! zeigte�ichs bald genug ,* daß der

Schaß, den ich gefunden zu habenglaubte, nur ein

Haufen Kohlenwar, wie man im Sprüchwort �agt ;'
und daß ih mir eben nicht viel darauf zu Gure hun
darf, gerade �o gelobtworden zu �eyn, wie man ei»
nen ge�chi>ten Gaukler oder Ta�chen�pieler zu loben
pflegt. Bey die�er Gelegenheit muß ih euch dochEGe�chichtchenvon einem: Mahlerwe

:

Der berühmte Zeuxis, der er�te Mahler�ei-
ner Zeit , hatte das eigene, daß er �ih mit dengemeis
nen alltäglichenGegen�tänden�einer Kun�tverwand-

‘ten, mit Göttern, Heroen, Schlachten und derglei-
Gis gar he oder nur-�eltew abgab, �öndern im--

i

e

MdA 2060) 2:3 E

2) Ody��.T 351.52.
:

i
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nier etwas neues und noch von keinem andern bear-

beitetes unternahm. Hatte er aber irgendein unge-

wöhnlichesund �onderbares Süjet ausgedacht : �o ver-

wandte er alles was die Kun�t vermag, darauf, um

ein Mei�ter�tü> daraus zu machen. Unter andern

Werken - die�er Art hat man auch eine Centaurin
von ihm, die einemPaar noch �ehr kleinen Zwillings-
Centaurchen zu: �augen giebt, Eine �ehr gute und

mit großem Fleiße nah dem Original gearbeiteteCo-

pie die�es Bildes befindet �ich dermalen zu Athen:
das Urbild �elb�t aber - �oll von dem römi�chen Feld-

heren Sylla- neb�t vielen: andern nach Jtalien ge�chi>t
worden �eyn z aber das Schiff verunglü>tean dem

_VorgebürgeMalea , “�eine ganze Ladunggieng zu
Grunde, und die�es Gemáhldemit dem übrigen.Da

es noch nicht lange her i�t, daß ih“ die Copie bey ei

nem Mahler zu Athen ge�ehen habe, fo will iches

euch�o gut i kann mit Worten abzu�childern �uchen.
Jh gebe michzwar für keinen Kenner von Gêmäßl-
den aus 2 aber die�es �hwebt mir noch ganz fri im

Gedächtniß, und die au��erordentlicheBewunderung,
womit ich es damals betrachtete,wird mir jeßt zu �tat-
ten fommen, um es euh de�to deutlicherbe�chreiben
zu unen,

AufeinemRa�envom �chön�tenGrünnitedié

Centaurin , mit dem ganzenTheile woran �ie Pferd
i�t , auf dem Boden, die Hinterfüßerli>wärts ausge-
�ire>e; der obere weiblicheTheil hingegenhebe�ich

1808
in die Höheund“ i� aufden einen

n
Ellenbogen

gee
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ge�türzt, - Aber. die. Vorderfüße �ind nicht ebenfalls
ge�tre>c,als ob �ié auf der Seite liege: �ondern der
eine �cheint mit rü>wärts gebogenemHufeauf dem

Knie zu ruhen , der andere hingegen i�t im Au��tes-
hen begriffen, und �temmt �ih gegen den Boden,
wie es die Pferdezu machen pflegen,wénn �ie vom Bo-
demi auf�pringen wollen, ‘Von ihrenbeyden Jungen
hâlt �ie das eine in den Armen und reicht ihm die

Bru�t+t das andere hingegenliegt unter ihr und �augt
wie ein Fohlen. ‘Ueber ihr zeigt �ich von einer An-

hóheein Centaur, der ihrMann zu�eyn �cheint, aber

nur bis zur Hälfte des Pferdes �ichtbar i�t: er �chaut
freundlich lachendauf �ie herab, indem er in der eis

nen Hand den Welfen eines Löwen ?) emporhält,
als ob er �eine GE zum ScherzdamitEs>en wolle.

|

Jh bin zu wenig Kenner um von denjenigen
Vollkommenheitendie�es Gemähldés �prechenzu kön-
nen, die nicht einem Jeden �o unmittelbar in die Au-
gen fallen, wiewohl �ie alles was die Mablerkun�t
vermag, in �ich begreifenjuUnd. ih muß es al�o den

Dd PS Söhs

3) Das Junge eines Lówen
nannten un�re alten Deut�chen
einen Welfen. Dieß Wort

i�t unvermerkt au��er Cours

gekommen:aber da es (wie
hier) Fälle giebt, wo es ei-
nem Schrift�tellerunentbehr-
lich i�t, o i�t fein ander Mit-

tel als es. wieder’ zu.gebrau-
'

chen, da inde��en kein anderes
an �eineStelle getommen i�t ©

“denn ein junger Lôroe und
das Junge eines Löwen
find zwey ganz ver�chiedene
Dinge.
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Söhnender Kun�t, deren Sache es i�t �ich auf �ol-

cheDinge zu ver�tehen, überla��en , die Schönheiten
die�er Art, die in die�em Mei�terwerke zu�ammen-
kommen, als die ungemeineRichtigkeit der Umri��e,
die mi�terlicheMi�chung und ver�tändige Wahl der

“

Farben, die ge�chi>teSchattierung, die �chönen Vers -

hâltni��e aller Theile gegen einander und die daraus

ent�tehende Harmonie des Ganzen nah Würden zu

prei�en, Was ih, meines Orts, am Zeurxisvor-

züglichbewundere,i�t, daß er in einein und eben
dem�elbenSüjet die hóch�te Vollkommenheitder Kun�t

auf eine mannichfaltige-und �o angenehm contra�tiren-
deArtdarzu�tellengewußt hat, So i�t, zum Bey-
�piel, an dem männlichenCentauralles furchtbarund

wild �ein �truppichtesMáhuenáhnlichesHaar, �ein
Überall zotiger Leib „ �eine breiten und flei�chigten

Schultern, das rohe und thierartige in �einem wiewohl
lachenden Blicke, furz Alles trägt den Charakter die-

�er wunderbaren Pferd- Men�chen. Die Centaurin
hingegen gleicht, �o weit �ie Pferd i�t , der �chön�ten
Stutte von jenen The��ali�chen , die noh ungebändigt
�ind und keinen Reuter getragen haben; an der obern

Hälfte i�t �ie ein Weib von untadelicher Schönheit,
dieOhren ganzallein ausgenommen , die etwas Sa-

_tyrmäßigeshaben: die Verbindung aber des men�ch-
lichènUnd des thieri�chenTheilesi�t �o fün�tlih, und

der Uebergangvom einenzum andern �o unmerklich,
oder vielmehr�ie verlieren �ich �o �anft in einander,
daß man unmöglich �ehen kann wo der eine aufhört
undder andere anfängt. Auchi�t meines Erachtens

“‘nidt
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nicht weniger bewundernswürdig, daß die neugebohr-
nen Jungen bey aller Zartheit ihresAlters �chon ets

was wildes und furchtbares haben, und das Gemi�ch
von fkindi�cherFurcht und Neugier, womit �ie nah
dem jungen Welfenhinauf�chauen, indem �ie zugleich
gierig fort�augen, und �ih �o a �ie fónnenaan die

Mutter an�chmiegen.
3

Wie Zeuxis die�es Stück zum er�tenmalöffent-
lich aus�tellte , zweifelte er nicht ‘daß die Kun�t und

das Vollendete der Ausführung alle Zu�chauer in

Er�taunen �etzen würde, Auchließen �ie ès an lauten

Zeichenihrer Bewunderung nicht fehlen; was hätten
�ie bey Erbli>küngeines �o �{önen Werkes weniger
thun fönnen? „aber wás �ie alle:-am mei�ten daran
lobten, was gerade das, was meine ‘vorbe�agten
Gönnerneulich an mir bewunderten,das Selt�ame-der
Erfindung, der neue und noh von Niemand bears-

beitete Einfall, Wie al�o Zeuxis�ah, daß die Neu-

heit des Sujets ihnen keine Zeit ließ auf die ver�tän-
dige “und mei�terhafte Behandlung acht zu geben,
und daß der Fleiß, den er an jede be�ondere Partie
verwendet hatte, bloßesNebenwerk in ihren Augen
war, �prach er zu einem �einer Schüler: Hülle das

Bild wieder ein und nah Hau�e damit! Die�e Her-
ren loben gerade was das �chlechte�tean einemKun�t»
werke i�t : auf die Schönheit der Ausarbeitungy auf

das woraufder Kün�tler, wenn ès ihmgelungeni�t,
�ich am mei�ten zu' gute thut , legen�ie keinenWerth;
wenn's nur was Neues i�t , allesübrigegilt ihnen

Dd 5
:

__gleich-
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gleichviel—* �agte Zeuxis, vielleichtmit mehr Em-
:

orte
A als nóthig war.

AhenGd demAntiochusSoter �oll in

“dem berühmtenTreffen gegen die Galater etwas ähn-
liches begegnet�eyn. ‘Dergute Prinz wußte daß ihmdie

“Feinde an Zahl �owohl als an Stärke der Mann�chaft
weit überlegenwaren. Sie rü>ten in einem dicht

zu�ammengedrängten Phalanx von {werbewaffnetem
Fußvolk, vier ‘und ‘zwanzig Mann hoch, an, die

vorder�tenGlieder alle mit ehernen Panzern bewaffnet,
jeder Flügelvan zehntau�end Reutern unter�tükt, das
Centrum mit achtzig vier�pännigenSichelwagenund
"mit noch einmal �o viel zwey�pänigen Streitwagen“

garniert, Bey die�emAnbli> wurde ihm, der gegen
einen �olchenFeind nicht in gehörigerVerfa��ung war,

�o übel zu Muthe , daß er alleHoffnungaufgab, mic

E kleinen Heerey einer Handvollin der Eile zu-
'

�am-
um gegen O�tern neue SiteD Die�erBits,toar der

Sobndes Seleuëus Niftanor-

dem, bey der Vertheilung des
Reichs Alexanders des Gro-

ßen unter �eine Feldherrn,
Syrien neb�t cinem großen
Theil von Kleina�ienzufiel.
Die Galater (Gallagraeci}
mit denen er es in die�er Er-

zählungLucianszu thun hat,
waren einigeHorden�tréitba-

"_xer Gallier , die thr Vater-
“land unter ver‘chiedenenAn-

führern verla��en hatten,

zu �uchen. Liilomedes I.

Kéuig von Bithynien rief �ie
gegen den Antiochus Soter

zu Hülfe, und räumte ihnen
dafür einen Theil von Phry-
gien ein, der in der Folge
dea Nahmen Galatien oder

Gallogräcien erhielt, weil die-

�e Barbaren �ich nah und

nah mit Griechen vermi�ch-
ten, und Griechi�che Sprache
und Sitten annahmen.
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�ammengeraffterLeute, wovon vielénür mit kleinen
runden Schilden und mehr als die Hälftemit gar kei-
nen defen�iven Waffen ver�ehen war, den Sieg da-
von ‘tragen zu können. Er war al�o �chondrauf bes
dacht, wie er fich mit dem Feindevergleichenund ir-
gend einen an�tändigenAusweg, den Kriegzu ver-

meiden, finden könnte ; als Theodoras von Rhodus,
ein �ehr tapfrèr und in der Taktikerfahrner Officieë,
der zum Glücke bey ihmwar, einen Einfall hatte,

der ihm auf einmal den Muth wieder aufrichtete,
Antiochus hatte �e<zehn Elephanten, ) Die�e be-
fahl Theodotas auf “alle möglicheWei�e �s zu verber-

gen; daß �ie nicht überdie Linien emporragten : �obald
aber das Zeichenzum Angriffgegebenwäre,die feind-
liche Reuterey- ange�prengt käme, ‘und der Phalanx
�i aufthâte, um ihre Streitwagenin voller Carriere
ausrennen zu-la��ent dann �ollten auf jedemFlügel
vier Elephanten der feindlichen Reuterey, die ache

übrigenaber den zwey - und vier�pännigenStreitwa-

gen entgegengetriebenwerden. Denn dadurch,�agte
er, werden ihre Pferde �cheuwerden , �ich umwenden,

und die Galater �elb�t auf einmal in die größteUnords«

nung bringen, Und �o ge�chah es auch, Denn'da
weder dieGalater noch ihrePferdejemalseinen Ele-

Puen

5) Die Gewohnheit, von Per�ern , und von die�en ima
den Elephanten im Kriege ter Alexandern zu den Mace
und bey Schlachten in of�fnem doni�chen Königen, die �ich
Felde Gebrauchzu machen, in �eine Erb�chaft theilten,
fam von den.Jndiern zu den E Ne SEO
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phanten ge�ehen hatten, �o geriethen �ie {on von weir
tem durchdas bloße Brummen „ und dann vollends
dur den Anblié die�er ungeheuern-Thiere, die mit

ihrenaus der Schwärze des ganzen Körpers de�to �tär-
fer hervorglänzendenZähnen, und mit ihremfürch-
terlih emporge�tre>ten Rü��el auf �ie angerannt ka-
men, in �olhen Schre>en, daß �ie, ohne einen

Pfeil�chußzu thun, in größter Ang�t und Verwirrung
die Flucht ergriffen. Matürlicherwei�ekam dadurch
in wenigAugenbli>kenihr ganzes Heer in Unordnungt
die �hwerbewaffneten Fuß�oldaten durchbohrten ein-
ander entweder mit ihren eignen Spießen oder wur-

den von den auf �ie ein�türzendenReutern zu Boden

geworfen und zertreten ; die Streitwagenfuhren eben-

fallsunter ihre eigenenLeute hinein ,
und vorwárts

(mitHomerzu reden)

i

— unter die Räder

fritesdie Mättner it Staub und zer�chmetterte
Se��el erktachten.D

denn die Pferde, wie �ie, ‘einmal durch die Furcht
vor den Elephantenver�chüchtert,niht mehr im Zügel
zu halten waren, warfen ihre Führer herunter,

E Routenmit leerenWagedavo 7) —

und zer�chnittenund zerfeßtenihre eignenzu Boden

liegendenFreunde, deren, wie leicht zu erachten, in

einem be(RD umult
e

eine große Mengezu
jz

Boden
6) JliasXVI. ‘v. 388. iin:
nach der Vo�fi�czen Ueber�e- EE Jlias XI.160.
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Boden ge�türzt waren, Die hintérdrein folgenden
Elephanten machtendie Niederláge'volllommen: viele
wurden unter ihrenFüßenzertreten, andere mic dem

Rü��el ergriffenund indie Luftge�chleuderc; nochan-

dere mit ihrenZähnendurchbohrt+ Kurz�ie waren es,
die dem Antiochus dèn voll�tändig�ten Sieg ver�chaf-
ten, Die Galater(wenigedie �ich mit der Fluchtins

Gebürge retteten ausgenommen) kamen entwederim
Treffen ums Leben,oder fielèn den Siegern in die

Hände, Die Macedonier aber �o viele ihrer mit
‘Autiochus waren, �timmten den Siegesge�ang an,
und liefen von allen Seiten herbey, ihn zu kränzen,
Und ihm Glück zu wün�chen zu �einem �chönen Sieg.
Aber Antiochusantwortete ihnen mit Thränen in den

*

Augen: Meine Freunde �chämen wir uns lieber eines
Sieges, den wir zrvölfindiani�chenBe�tien �chuldig
�ind! Hätte die Neuheit ihres Anblicks die Feinde
nicht taumelig gemacht, was würden wir gegen �ie

ausgerichtethaben? — Auchließ er in den Denk-

�tein , der zum Gedächtniß die�es Siegesauf dem
Schlachtfelde errichtet wurde , nichts als das Bild

eines Elephantengraben, ' |

Mir liegt al�o — um wieder auf mich zu kom-
men — nicht wenig daran, dafür zu �orgen, daß
mein Triumph dem des

e nicht ähnlich�ey,
Auch bey mir fam alles übrige in keine Betrachtung;
aber es fanden �ich gewi��e Elephanten,neue �elt�ame

Popanzeund Wunderchiere,die den Zu�chauernin die

Augen �tachen; die�e trugen den allgemeinenBeyfall
L

: davon,
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davon, unddas woraufih am mei�ten gerechnethatte,
wurde nicht einmal in An�chlaggebracht, Wie? i�t
es denn �o ein er�taunlichesMirakel, daß Zeuxis eine
Centaurin mahlen konnte? Und �oll darum alle �eine
übrigeArbeit vergeblich�eyn? Keineswegsvergeblich!
Denn Jhr �eyd Kenner der Mahlerey und betrachtec
alles mit fun�tver�tändigen Augen.?) Möchte nux

auchalles was ih euchzu zeigenhabe, derAugßeliung
vor �olchenZu�chauernwürdig �eyn !

$) Wie ge�chickttez Au-
tor �eine Zuhörer, nachdem

�agen, wofern er nur (wie
Lucian) zivey Dingenicht ver-

er ihnen �o hittre Pillen zu
ver�chlingengegebenhat, mit
einem einzigenWorte wieder

zu gewinnenweiß! Ein Au-
tor kann dem Publico unge-
�traft �ehr derbe Wahrheiten

gißt:
*

daß er�te i�t, es dabey
immer zu amü�ieren; und das
andere , nicht aufzuhören,oh-
ne ibmvorher wieder mit gu-
ter Art etwas �chmeichelhaftes
ge�agt zu‘haben,

s

!

Der
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Vir alle �ind hoffentlichaus der Mythologieüber-

_—_— zeugt, daß der Bern�tein am Eridanus *) von

Pappelweidengeweint wird, die um den Phaeton trau-

xen, de��en Schwe�tern �ie waren, ehe �ie, mitten unter

ihremJammern und Wehklagenum den armen Jüng-
ling, in Bâume verwandelt wurden , ohne daß �ie
darum aufhörennoch immerfortThrânenzu vergießen,

1) Daß es keinem BVern-
�tein am Po gebe wußte Lu-
cian gewiß �o gut als daß die

Schwe�tern Phaetons keinen

Verun�tein weinen, und hatte
al�o den wei�en Rath, den ihm
JF.M. Geßner giebt , fichaus

dem Plinius L. 37. c. Z. ei»
des be��ern zubelehren, wohl
entbehren fônnen. Die Re-
de i�tin die�er �cherzhafrenAn-
rede an �eine Zuhörer nicht
davon, woher der Bern�tein
wirklichfomme und wo er wirk»

die,

lich zu finden�ey, �ondern von

einem mpthologi�chen Uiähre
chen. Daß Geßner Lucians

Scherzfür Ern�t nimmt , ift
nicht des legtern Schuld. Ei-
ne Unter�uchung aber , woher
die Fabel vom Phaeton ihren
Ur�prung habe, und ob der

Exridanus die�er Fabel nicht
ein ganz andrer Fluß �ey als
der Po, gehörc nicht hieher,
wenn �ie auch von Bedeutung

_wâre.



( 432 )

die, wiege�agt„ zu Bern�tein werden. Jh meines

Orts, der, �o gut wie andre, aus den Ge�ängen
der Dichter hievon belehrtwurde , hoffte immer, wenn

ich jemals in meinem Leben an den Eridanus káme,
mich durchmeineeigene Erfahrungdavonzu überzeu-
genz; und �o lange mit ausgebreitetemRozipfel unter

einer von die�en Pappelweiden�tehen zu bleiben , bis

ich wenig�tensetlichevon die�en wundervollenThränen
aufgefaßt haben‘würde, und zum ewigenÄndenken

nach Hau�e bringen fönnte. Endlich glü>te mirs

auch, daß ih, vor nicht gar langer rir. einer an-
dern Ur�ache wegen in die�e Gegenden fam, und den

Eridanus hinauf fahren mußte, Jch �aß michüberall

fleißig ume aber da waren weder Pappelweidenrio
Bern�tein zu �ehen ; ja die Anwohnerkannten nicht

einmal den Rahmen des armen Phaetons, und als

ih meine Schiffsleute endlich fragte, wie weit wir

noch bis zu den Bern�tein weinenden Pappeln hätten?
lachten“ �ie mir ins Ge�icht, und baten mich, deutli-

cher zu �agen was ich damit wollte, Jch erzählteih-
nen al�o ‘die alte Máhre : Phaeton �ey ein Sohn'des
Sonnengottesgewe�en, und als er in die Jünglings-
jahre gekommen,habeer; �ichvon �einem Vater zur
Gnade ausgebeten, �einen Wagen führenzu dürfen,
damit er dochauch�agen fönnte, daß.er einmal in �ei-
nem ¿eben Tag gemacht habe:der Vater habeihn
�einer Bitte gewährt, aber “der Jüngling �ey vom

Wagen,herunterund in die�en nehuilichenEridanus,
(aufdemwir fuhren)gefallen,:und �eine um ihn weh-

FlagendenSNE amUferebendie�es Eridanus
°*
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in Pappelweidenverwandelt worden, und weinten
nun Bern�tein um ihn, bis auf die�en Tag, Was

für ein windichter Auf�chneiderhac dir die�e Albern-

heiten aufgebunden? �agten �ie, Wir haben weder

einen Fuhrmannvom Himmel fallen�ehen, nochgiebt
es �olche Pappeln beyuns, wovon du �prich�t, Wäre

�o etwas, meyn�t du wir würden �olche Narren �eyn
und für zweyObolen des Tagesrudern, oder Schiffe
den Strohm hinaufziehen,da wir bloßPappelthränen
zu �ammeln brauchten, um reicheLeute zu werden?

“Die�e Rededer Schiffsleutebiß michein wenig
in die Na�e, Jh �chwieg und �chämte michin aller
Stille, daß ih einfältiggenug gewe�en war, wie ein

Schulknabe,den Poeten, die doh �o �elten was
vernünftiges vorbringen, �o Unwahr�cheinlichetügen
auf ihr Wort zu glauben, Heimlichverdroßes mich
auh, mich in meiner großenHoffnung�o betrogenzu

finden, und alle die Projecte, was ich alles mit meis

nem Bern�tein anfangen wollte, um�on�t gemachtzu

haben; es war mir niche anders zu Muthe, als hâtte
ih ihn �hon in Händen gehabt, und er wäre mir
wieder durch die Fingerge�chlüpft,

Jnde��en lebte ih doch der gewi��en Hoffnung,
mich wenig�tensdurch den Ge�ang der Schwäne, die

�ich an den Ufern die�esFlu��es in großer Anzahl
hôren la��en �ollen, in etwas dafür �chadlos zu halten,
Aber, fragte ichnach einer Weile die Schiffer wieder

(denn wir fuhrennoh immerden Strohm hinauf)
Lucians Werke 111. Th. Ee wenn
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wenn werdendann die Schwäne kommen, und �ich zu

beydenSeiten des Flu��es inzwey Chóre�tellen,um

uns mic ihrem �o berühmtenGe�ange zu ergötzen?

Denn man �agt ja , �ie �eyen ein�t Men�chen,
großeVirtuo�en in der Mu�ik und vom Gefolge des

Apollo gewe�en, ehe �ie hier in Vögel verwandelt

worden: daher �ängen �ie noch immer wie ehmals,

weil �ie ihre Kun�t auch als Paesnicht hâtten ver-

ge��enMagen?)

i

“ Hiergiengdas Gelächter von neuem an. Aber,
:

guterFreund, �agten �i�ie, werdendenn die Lügen, die

du un�rer Gegendund un�erm Flu��e nach�ag�t , kein

Endenehmen? Wir bringen von Kindesbeinen an

un�er ganzes teben auf dem Eridanus zu, und es

begegnetnur �elten, daß wir einige wenige Schwäne
in den �umpfigen Gegendendes Flu��es zu �ehen be-

éommen : aber die�e krâchzen�o jämmerlichunmu�ifa-

li�h, daß die Raben und Dohlen in Vergleichung
mit ihnen Sirenen �ind, Singen, wie du �ag�t, ha-
ben wir �ie nichteinmal im Traumegehört, Es i�t

doch wunderlich,woher �olche Lügenvon un�ermLande

zu euchhabentfommen fönnen!
4

E

i:

Man

2) „Der Séthwan(�agt der

ehrlichePau�anias) �teht in

dem Ruf ein mu�ikali�cherVo-

gel zu �eyn ,
weil ein gewi��er

Königin Ligurien“(eiger gal-
li�chenLand�chaftjen�eits des

' Po) NahmensCyknus , ein

ES
Mu�ikusBEN

und

nach �einen Tode vom Apollo
in eigen Schwan verwandelt
worden �ey.“ Lucian hat
wie man �ieht die�e Sage,
entweder eigenmächtig oder

aus einem Gedächtnißfehler

ver�chönert.
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Man kannfreylich leicht in �olchenDingen an-

geführtwerden, wenn man Leuten glaube, die von
nichts reden können ohne es zu vergrößern, Jh
bin nicht ganz ohneSorge , daß der Ruf auch mir
einen ähnlichenStreich beyeuchge�pielt haben könnte.
Ihr �eyd, da ihr hieher kametmich zum er�tenmale
zu hóren, vielleichtauh in der Erwartunggekom-_
men Schwäne�ingen zu hören, und wenn ihr euch
dann getäu�cht findet, werdet ihr , auf meineKo�ten,
nicht wenig Über diejenigen�potten, die eu< werweiß
was für Raritäten von meinen Auf�äßen ver�prochen
haben, Denn daß i �elb�t �o hohe Erwarcungen
von meinen Sachenerregen �ollte, hat no niemand
von mir gehört , und wird in meinem Lebenniemand
von mir hören, Es fehlt in der Welt“nichtan �ol«
hen Eridanu��en, denennicht nur Bern�tein �ondern
lauter Gold vom Munde rinnt, und denen alle
Schwäne der Dichteran Schönheitder Stimme
weichenmü��en, An mir �eht ihr nichts als einen ganz
�impeln und hóch�t pro�ai�chen Men�chen, und �o un-

poeti�ch werdet ihr auh meine Bered�amkeitfinden.
Sehet euch al�o wohl vor , daß es euch nichtmit mir

gehe, wie denen, welchedie wirklicheGrößeeines Ge-
gen�tandes den �ie im Wa��er �ehen , nachder �chein-
baren, die er dur die Brechungder Scralen erhält,
beurtheilen,und �ih dann ärgern , wenn der Fi�ch,
den �ie geangelt haben, viel kleiner i� als er ihnen
unter dem Wa��er vorkam, *) Der Ruf eines Schrifc-

; Ee 2
i �tellers

‘3) Das avwv//æsdes Tex- freyen Ueber�ezung verleitet,
tes hat wich.zu die�er etwas weil die�e Strelle den Le�ern

“

�on�t
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�tellers i�t oft ein �olches táu�chendes Medium:
ih will eu al�o zum voraus gewarnt haben nichts

großes von mir zu erwarten, oder eu< �elb�t die

Schuld beyzume��eñn,wenn ihr euch betrogenfindet, #)

�on�t hâtte auffallen mü��en, da er aber bey“heutigenLe-
und Luciandoch vermuthlih �ern nichts dadurch gewinnen
�o etwas im Sinne hatte. würde, habe ih mich aus

Wohlmeynung mit ihm, lie-

4) Lucian �etzt im Text das ber bloß an den Sinn �einer
vorigeVild immernochfort ; Worte gehalten.

Bacchus.
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B ac < u Ss.

M Bacchus mit �einem �elt�amen Kriegesheer
iin

Indieneinfiel — denn ihr erlaubet mir, hoffe
ih, euch dießmalein Bacchi�chesMöhrchenzu erzäh-
len — machten �ih die Einwohner anfangs eine �o
verächtliche Vor�tellung von ihm, daß �ie über ihn
und �ein UnternehmenihrGe�pöttetrieben, oder viel

mehr Mitleiden mit dem Verwegenenhatten,"den �te,
wenn er im Ern�t gegen �ie anrü>en wollte, mit �ei-
ner ganzen Bande �hon unter den Füßen ihrer Ele-

phanten zertreten �ahen.

Bacchus.Die�erProlog
würde dadurch

à

gewinnen,wenn:

wir den Ort, die Zeit, und

andere Um�tände wüßten,wo,
wann, und unter welchener ge-
halten wuroé. Mir �cheintwahr-
{einli< , daßer in einer

Stadt „ ws Lucianehmals

_Inder That konnten�ie,
Ee 3 nah

vielen Beyfall erhalten , nah
einer vieljährigen Abwe�en:
heit , ge�prochen worden �ey 5

wenig�tens läßt �ich der räâth-
�elhafte Theil de��elben aus

die�er Voraus�ezung ziemlich

dE erklärén.
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nachden Nachrichten, die �ie durchihre Kund�chaf-
‘ter von ihmeingezogen habenmochten , keine�ehr
große.Meynung von einem Eroberer fa��en, der mit

einer �o_lâcherlichenArmee gegen �ie ángezogen kam.

Der Kern �einer Truppen, hieß es , be�tehe aus

etlichen Regimenternhalbna>ter ra�ender Weiber,
und die�e - Weiber hätten, �tatt aller Rü�tung und

Waffen , Epheukränzeum die Stirne, Schürze von

Hir�chkalbshäuten-um die Hüften, kleine mit Epheu
umwundne Wurf�pieße ohne Ei�en in der Hand,
Und leichte runde Schilde am Arm, die wenn man �ie

nur anrühre, einen dumpfenSchall von �ich geben—
dern �ie hielten, wie ihr �eht, die Thyr�us�täbe der

Mánaden für Wurf�pießeund ihre Trommeln für
eine Art von Schilden. Noch wären auch, �ag-
ten �ie, einige junge - �plitterna>te Bauerkerle da-

bey, welhe Schwänzeam Rü>ken und kleine

Hörner, wie �ie bey jungen Böen hervor�pro�-
�en, vor der Stirne hatten, und die po��ierlich�ten
Sprünge und Gebehrden machten, ?) Der General

die�cr �aybern Bande habe �o wenig Bart, daß
nicht die gering�te Spur von Milchhaarum �eine
Wangen zu �ehen �ey; aber dafür habe er Wid-
der - Hörner, einen Kranz von Trauben um die

Schläfe ,
- und die Haare in eine neßförmigeWei-

berhaubeeingebunden, trage einen weiten Pur-
: puvro>

2) Jm Textt denKordax merk, im Jkaromenippustanzten. S, die: 63�ie Ane (1. TheilS. 332)



A +4099 À

purro> und goldne Schuhe, und fahre aufseinem

mit
*

Leoparden be�pannten Wagendaher. Unter
ihm commandierten noh zwey Befehlshaber:der

eine �ey ein kurzes dikes altes Männchen mit vorhán-
gendem Bauch, einer platcrenA�enna�e und lan-
gen empor�tehenden Ohren , trage einen.gelben

 Weiberro>", �túße �h, wenn er gehe, auf ei-

nen Stab, reire aber , weil’ er. �ich nicht lange
auf den Beinen halten könne, gewöhnlichauf einem

E�el : der andere �ey vollends gar ein abenteuerlicher
Bur�che, an der untern Häl�te einem Ziegenbo>
ähnlich, mit zottelhaarihtenSchenkeln, einem lan-

gen Bocksbart, eben dergleichenHörnern , und ei-

nem �ehr hitzigenbôti�chenTemperament ; in der

einen Hand trageer eine Nohrpfeife;_ in der andern
einen frummen Ste>enz und ‘fo hüpfeund �prin-
ge er ,

in großen Sätzen, unter demganzen
Heere herum, und �chre>e die Weiber, die bey
�einem Anbli> mit fliegendenHaarenhin und wie-

der lie�en und Evoe,, Evoe, riefen, welches

vermuthlih deer Nahme ihresOberbefchlshabers.
�ey. Uebrigenshättendie�e tollenWeibs�tike �chon
große Verwü�tungen unter den Heerdenangerich-
tet: �ie ri��en einen Hammel ohne Um�tände leben-

dig in Stücken , und fräßen vermuthlich das

Flei�ch ungekocht, |
M

;

Waskonnten die Jndier und ihe. Königzu -

�olchenLEA anders thun als fachen? Mas- *

Ee 4 7 MUC
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turlicher Wei�e hielten �ie es nicht der Mühé werth,
einem �olchen Ge�indel ein ordèntlihes Kriegsheer
entgegen zu �tellen; �ollten �ie ja näher heranrüden,
�o würden, dachten �ie, ihre Weiber bald mic ih-
nen fertig werden: denn daß �ie in eigner Per�on
gegen tolle Weibsbilder und einen General in einex

Weiberhaube, und gegen das kleine betrunkne

alte Männchen, und das Mitcelding von Men�ch
und Ziegenbo> mic �einen -na>enden Tänzern,
zu Felde ziehen �ollten, daran war gar nicht

zu- denken : �ie würden �ich �elb�t den Sieg- über �o

lächerlicheGegner zur Schande gerechnet haben,
Wie man ihnen aber berichtete,was der Gott be-

reits für Verwü�tungenim Lande angerichtet, wie

éêr �chon ganze Städte �amt ihren Einwohnernin
die A�che gelegt habe, einen Wald nach dem an-

dern anzünde, und daß in furzem, wenn man ihn �o

fortmachenla��e, ganz Indien in voller Flamme
�tehen werde: nun �ahen �ie; daßdie Sache ern�t-

háfterwar als �ie �i< vorge�tellt hatten, ‘Alles

griff nun eilends zu den Waffên, die Elephan-
ten wurden ange�chirrt ; und mit Thürmen auf
dem Rücken gegen den Feind geführt, den �ie
zwar ‘noch jeßt verachteten, aber doh, voll Er-

bitterung über das von ihm angerichtete Unheil,
nicht genug eilen fonnten , den bartlo�en Feld-
herrn mit �einem ganzen wüthendenHeere zu zer-

tc�mmern,

Berde
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Armeen �tanden nun einandergegen

über. Die Jndier �tellen �ih in ge�chloßneù
Gliedern hinter ihre Elephanten ,

“

die vor die

Fronte geführt wurden, Bacchus“ i�t ebenfalls
ge�chäftig , �eine Truppen iù Sthlachtordnungzu
�tellen: ‘er �elb�t �ogzt fich ins Centrum, Silen

führt den ‘rechtenFlügel an, Pan den linken;
die Satyren nehmen die Stelle dér- Hauptleute
ein z “Evoe ‘i�t: das Feldge�chrey. Nun werden

die Trommeln gerührt , die. Klapperbleche ertönen,
einer von den Satyrn bläße aus vollen Baen

�tatt der Trompete ‘in �ein Horn, und �ogar der

E�el Silens yäâhnt#o* martiali�h als er kann, um

das �einige zum Schre>en der Feinde beyzutragenz
indeß die Mänaden , mit Schlangen umgürtet,
die unterm Epheu ver�te>ten Ei�en�pizen ihrer
Thyr�us�täbe entblößen , Und “mit fürchterlichem
Geheul unter die Feinde �pringen, Die armen

Jndier hatten den Muth nicht ihren Anfall aus»

zuhalten ; �ie und ihre Elephanten geriethen �o-
gleich in Unordnung, wandten um, und �uchten
ihr Heil in einer �{impflihen Flucht ; kurz , �ie
wurden überwältigetund von eben den Gegnern,
derer �ie vorher ge�pottet hatten , gefangenda-

von geführt , und �o durch eigene Erfahrung
belehrt , daß man unbekannte Streiter nichtpaf
Hören�agenverachtenmü��e,

Ee ç Aber
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Aber wird vielleicht jemand fragen, was �oll
die�esMáährchenvom Bacchus bey der gegenwärtigen
Gelegenheit? Weil mich bedünkt — nur be�hwör'
ih euh beyden Grazien, glaubet darum nicht

daß i< von der Korybantenwuth ergriffen oder

wohl gar völligbetrunken �ey, wenn ich mich in

die�em einzigenStücke mit Götternvergleiche! —

al�o, ih habe euch die�esGe�chichtchenerzählt,
weil mih dâuht, es gehe manchen wa>ern

Leuten mit neuen Compo�itionen, und be-

�ondersmit den meinigen , geráde �o wie jenen
Indiern mit dem Bacchus und �einer fröhlichen
Bande, Sie haben von meinen Schriften als
von �actyri�chen, höch�t komi�chen und �chna>i�chen
Sachen �prechen gehört , und der Himmel mag

wi��en was für eine �onderbare Vor�tellung �ie

�ich , auf die�en Glauben hin, von mir ma-

chen, Einige bleiben gar weg und halten es-

unter ihrer Würde von ihren Elephanten her-

abzu�teigen, um leichtfertigen Schwänken und

�atyri�hen , Burzelbäumenihre Aufmerk�amkeitzu
�chenken+ *) andere hingegenkommen gerade deß-

|

wegen

3) EhrlicherLucian ! deine aus! VBermuthlichwaren es

Griechi�chen Zuhörer hatten keine Athenien�er , denen du

al�o, was die�en Punke be- die�e kleine Rede hielte�t ?

trifft vor den un�rigen (über Aber gieng es nicht Horazen
die ih �o oft unbilligeKlagen mit �einen Römernchen fo?
hôre) wenig oder nihts vor=
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wegenweil �ie etwas dergleichen hôren wollen,
und wenn �ie dann einmal ganz was anders fin-
den als �ie erwartet hätten, �o wi��en �ie nicht
was �ie von der Sache denken �ollen und ge-
trauen �< niht wieder zu kommen, Und doch
kann ich �ie zuver�ichtlih ver�ichern , wenn �ie
un�ern (neuerö�fneten ) My�terien auch jezt, wie

ehmals , öfters beywohnen, �ich der vergnügten
Stunden die wir in vergangenen Zeiten bey man-

<em frohen Schmau�e‘die�er Art mit einander,

zugebracht, erinnern , un�ere Satyrn und Sile-
nen niht verachten und in vollen Zügen , aus
‘die�em Becher trinken wollen + o können �ie �ich
unfehlbar darauf verla��en , daß auch �ie die Be-

gei�terung des freudegebendenGottes an �i<

erfahren und manchesEvoe mit uns
Asmen werden,9) :

x

Doch
*damit mögen�ie's haltenwie es ihs

nen beliebt + ein jeder hacdas Recht über �eine
Ohren

4) Die Griechen, �onder- ben richten. Dieß i alles
lich in Lucians Zeit , liebten

die�e Art von Wit, die in
der un�rigen bey Le�ern von

Ge�chma{werlich viel Glück
machen ‘wird. Wer �einem
Publifo gefallen will , muß
�ich nach dem Gaumen de��el-

was ich zu �einer Rechfferti-
gung odex Ent�chuldigungzu
�agen habe, da ih �elb�t fein
Liebhaber olcher in die Länge
gezogenerAllegorienund oft

ziemlich erzwungner Allu�io-
nen þin,
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Ohren zu di�ponieren, Aber weil wir nun ein-

mal in Indien �ind , �o muß ich euch doh no<
ein Ge�chichtchenaus die�em wunderreichen Land

erzählen, zumal da es hier niht am unrechten

Orte �tehen wird und kein un�chi>licher Anhang
zu der obigenBacchusge�chichtei�t.

| SeydenSEE „einem Juydi�chen
Hirtenvolke„das inden Land�chaftenlinker
Hand des Flu��es Indus bis an den Ocean

berumzu ziehenpflegt,
- findet �ich , �agt man,

in einer fleinen rings cinauliiicinenund von

Epheuund Weinreben reichlich be�chattetenGe-

gend, ein alter Hayn , und in die�em Hayne
drey Quellen die das {bne ,  cry�tallhelle�te
Wa��er geben , und wovon die er�te dem Sa-

tyr, die andere dem Pan, die dritte dem Silenus

heiligi�t, *) Nur an einem einzigenTagedes Jahres

i�t es den Jndiern erlaubt, die�en Hayn zu be-

treten, um dem Gotte, dem er geheiligt i�t,
“ein Opfer zu bringen, und aus die�en Quellen zu

;

“

trinken;|

4-80 DieMeÖagraphun
wi��en nichts von Wiachläi-
{en Indiern, “Und Lucian

�cheint
' mir �eine Nachrichten

von “ihnen und ihren drey
Wunder -Quellen eben daher

zu Guben, wo er �eine wahre
Ge�chichten ge�chöpfthatt
wenig�tens �chen die Frey
Cueöen einèm alten morgen-
ländi�chen Mährchen �chr
ähnlich.
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trinken ; aber nicht aus welchèr �ie wollen; ‘je
des Alter hat �eine eigene: die Jünglinge trinz

ken aus der Quelle des Satyrs, ©) die Mân-
ner aus der Quelle Pans , “und aus Silens
Quelle die von meinem Alcer,

Was die Satyrquelle auf die Jugend für
Wirkung thut, und wie mutbigdie Männer
werden , wenn �ie den Pan im Leibe haben,
wáre zu weitläuftighier zu erzählen: aber eine klei-
ne“ Nachricht, wie es den Alten geht wenn �ie
�ich in die�em UacadeehetanWa��er betrinken, wird
uns niche weit aus un�erm Wege führen. So-
bald al�o ein Altergetrunken hat und vom
Silen ergriffen i� , �o wird er anfangs eine
gute Weile �prachloß und gleichteinem Men�chen
dem der Kopf von zu viélem Weine {wer i�t:

“aber, auf einmal lóße �ih �eine Zunge , �eine
Bru�t wird frey , �eine Stimme �onor und

durchdringend „' und �o �tumm er vorher war,

�o ge�hwägtig wird er jeßt ; vergebens würde
man ihm jezt den Mund mice Gewalt “zuhal-
ten wollen , nichts könnte ihn verhindern �ich in

_- einen unbe�chreiblichenStrohnvon Worten zu

‘ergießen,

6) tideshatte-al�o, wie er dieß�chrieb, wenig�tens
�ehzi6 Jahre.
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ergießen,
“men wollen,

muß man dede
und artige Dinge �ayen

„und Reden,
an einander zu flechten+

daß �ie lauter veriändigé

die gar kein Ende neh«
doch

Kurz, die {ön�ten
Sachen von der Welt fallenihnén ,

wie jenem
Homeri�chenRedner ,

rein und dicht wieSchneeflo>enim intel 7) —

von “denLippenH

fs

und es wáre zu wenig �ie in
Rüf�iche des. Alters bloß mit den Schwanenzu

vergleichen, ®) �ondern, gleih der unermüdlichen

Somumeracilits¿SE la��en�ie �ich an einem forc bis

7) Jlias III. 222. Ueber-
haupt i�t die�e ganzeBe�chrei-
bung der Wirkung, welche
die Silenusquelleauf die Al-
ten thut, eine Nachahmung.
des c{hônenGemähldesdas

Homer (an dem angezogenen
Orte) von der Vered�amkeit
des Uly��es , in Vergleichung.
mit dem Menelaosmacht:

Aber erhob �i 5 Ul��es vomSiße, zu

reden, �o �tand er

Still, mit uiederge�chlagenenAugen

am Bodengeheftet ;

Steifund ohne die mind�te Bewe:

gung amm Stepter fich lehnend

Schwiegex no< immer und ¡glich
“

dem unerfahren�tenManne,

an

Ja man konnteflur th>i�h ihn an-

�ehn oder für unklug:
Doch, weun nun aus mächtigerBru�t

die Stimme des Helden
ÄR

Quollund die Worte �o dicht tie Flo»
S “En desWinters �i drägter

O dann fonntefFein �térbliher Mang

 Uly�en es glei thun
(Nach dex Ueber�ezung eines Ungenann:

tea, die zu Leipzig 1781. bey P. G+
Ramemernherauógefommezi�t)

8) Denn „ nachderSage,
fingendie Schwanennicht im

mer (wie die am Po) �ondern
nur vor ihremTode. .

9’) Die Griechen mü��en
einen eigenenSinnfürSadeMu�i
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an den �päten Abend hören, Aber, �o wie

die Trunkenheitvorüber i�t, werden �ie wieder.
�till und �ind die Men�chen wieder„ die �ie vore

her waren. Doch das �onderbar�te hâct’ ich
beynahe verge��en + wenn einer die�er Alten
durch den Einbru<h der Nacht *°) �eine Rede
zu Ende zu bringen verhindert und auf ein-
mal abzubrechengenöthiget wird , o fährt er,
wenn er im folgenden Jahre wieder aus der"

Quelle getrunken hat , gerade da fort , ws.
ihn die Begei�terung im vorigen Jahre verließ.
Doch, es i�t Zeit daß ich aufhöre , wie ein
andrer Momus , mich �elb�t zum Be�ten zu has
ben: denn davor bewahre mi< Jupitec , daß
ih euh no< mit der Moral meiner Fabel
be�chwerlihfallen wollte + ihr �ehet wohl �elb�t,

in

Mu�if ihrer Grillen gehabe Der Mu�en und begabte >

habenz wenig�tens dient �ie
ihnen, bey jeder Gelegenheit,
zum Bilde eines angenchmen
Ge�anges; ja Homer ver-

gleiht �ogar zwey vor-

tref�lihe Trojani�che Red-

ner, den Antenor und

Ukalegon, mit

Wer kennt niht Anakreons
�üßes Liedchen, worin er

ihr �agt : '

Es liebendi die Mu�en,
Dichliebet �elb�t dex Fähre

Grillen.

Dich mit der Silber�timmé.

Dâchte man nicht daß von
der Nachtigalldie Rede wäre?
Sogeringfügig die Sache ims
mer �eyn mag, �o gehört �ie
doch unter die �onderbar�ten
Eigenheiten.der Griechen.

10) Die Wirkungdie�er
Wunderquellen war alljährs

_lih auf einen einzigen Tag
einge�chränkt, und dauerte al-
�o nicht längerals bis zum
Untergang der Sonne:
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in wie ferne �e �ch auf mi< anwenden láßt.
Solltet ihr al�o finden daß ich radottiere, o

�chreibe es der Trunkenheit zu 2 dünkte euch

hingegen daß “einiger Sinn in dem Ge�agten
>), nun �o wáre uns denn Silenus dießmal
gnädig gewe�en!

Die
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< EY y

Die Dip�aden.

CJ: größte Theil des �üdlichen Libyens*) ift eine

ungeheuredürve Sandwü�te , untauglichir-

gend etwas zum Unterhalt des Lebens hervorzubrin-
gen, ohne Berge, ohne Bâume, ohne Gras, ohne

Wa��er; oder wenn �ih auch hie und da in Vertie-

fungen etwas Regenwa��er, das unter die�em Hims-
mels�trih ohnehin �elten i�t, �ammelt, �o i�t es �chlam-
micht, ftinkend und für Men�chen , �elb�t im äu��er-
�ten Dur�t, untrinkbar, Eine�ehr natürlicheFolge
von allem die�em i�t, daß man keine Einwohnerin

x) Die Griechen kannten

von Africa , welches bey ih-
“

nen immer Libyen heißt , nur

den tlein�ten Theil , nehmlich
denjenigen, in welchem Nu-

bien, Abi��inien, Aegypten,
Beladalgerid, und die �âmt-

*

lichen Länder die wir unter

dem ‘Nahmen der Barbarey
begreifen, enthalten �ind ;
und auch hievon den größern
Theil nur �ehr unvollfkom-

men. Die Ur�achen die�er
Lucians Werke 11, Th,

daher immer fort.

“

die�em

mangelhaftenKenntniß, ‘lies
gen im der Sache und dauern

Jude��en
paßt alles , was Lucian hier
von der Liby�chen Sandwü�te

‘und von den angrenzenden
Garamanten �agt , genau
auf die Wü�ke Fara, und
die Einwohner von Bela:
dalgerid , bey denen die
Strau��en - und A�en - Jagd
noch jezt den vornehm�ten
MNahrungszweigaugmacht; |

8f

@
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die�emErd�trich antrifft: denn wer könnte �ich einfal-
len la��en, ein �o unge�chlachtes, dürres und unfruche-
barés Land bewohnenzu wollen, wo der Dun�tkreis
�elb�t glühendi�t, wo man �tatt erfri�chender Lüfte

Feuer athmet , und der immer fochende und beynahe
in Fluß gébrächtèSand älles Fortkommenunmög-
lich mar. Die zunäch�t angrenzenden Garaman-

ten, ein Volk, das beynahena>end geht, unter

Zelten wohntund mei�tens allein von derJagd lebt,
�ind die einzigen, die in der winterlichenRegenzeit,

„wenn die größteHiße gedämpft,der Sand angefeuch=
tec und der Boden alfo einigermaßenzugangbari�t,

�i Jagenshalben in die�e Wü�te wagen. Die Thie-
xe, auf deren Jagd �ie ausgehen, �ind wilde E�el,
Strau��e, haupt�ächlichA�en, und zuweilenauchEle-

phanten+ denn dieß �ind die einzigenThiere„ die

einen langenDur�t ertragen, und die Be�chwerlich-
keiten einer anhaltendbrennenden Sonnenhiße aus-

“

dauern können, Aber auch die Garamanten eilen,
wenn die mitgebrachtenLebensmittel aufgezedrt �ind,
�chleunig wieder davon, aus Furcht,der in kurzemwie-

der glühendwerdende Sand möchte ihnen den Rük-

weg äu��er�t be�chwerlichoder wohl gar unmöglichma-

chen,und �ie möchten‘�ich �elb�t �amt ihrem Fang,
wie in einemJagdneßegefangen �ehen, und ohne
Rettung verloren�eyn, Denn die Sonnen�tralen,
die in �ehr kurzerZeit alle Feuchtigkeitenwieder auf-

�augen und den Boden wieder �o dürr machen als er

“vor dem Regen war , ‘erhalten durch die�e Dün�te
�elb�t, die gleich�amißréNahrung uE, neue Kräfte

HO

V Ga
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und eine �o durchdringendeSchärfe, daßes unmög=
lich wäre �ich vor ihnenzu retten,

Und gleichwohlwird euch alles was ih bisher
erwähnt habe, die Hite, der Dur�t, die Leerheitan

Men�chen , Und die Unmöglichkeitdas gering�te aus

dem Boden zu ziehen, das alles wird euch ein kleines
Uebel �cheinen gegen das wovon ih jeßt �prechen
werde, Und weßwegen man die�e Gegend �chlechter
dings meiden muß? ich meyne die Schlangen , die

�ich ‘in unendlicher Mengein die�er Wü�te aufhalten,
und größtentheilsvon ungeheurer Größe, von den

�elt�am�ten und �cheußlich�tenGe�talten, und mit ei-
nem Gifte, daß allen GegenmitcelnTroß bietet , be-

waffnet �ind, Einige die�er Gewürme graben �ich
ihre Ne�ter in den Sand hinein : andere, als die

Kröten , *) Ottern , Vipern, Horn�chlangen,
Bupre�ten, ?) Schieß�chlangen,*) Amphisbânen,*)

:

JE2 24 Dra-

2) Deren es in Afrikavon Benennung davon hat, daß
mon�trôö�er Größe giebt.

3) Eine giftige Are von

Käfern aus dem Canchariden-
ge�chlechte,. die ihren Nahmen
davou hat, weil das. Rind-

vieh , wenn es ein �olches
Ju�ect im Futter hinunter
�chlingt , davon auf�chwillt,
und, wofernihm nichedurch
chleunige ‘Mittel noch gehol-
fen werden kann , daran cre-

pieren muß. E

4) Uontias, dije ihre

�ie wie ein Pfeil auf ihren
Raub zu �chießen pflegt.

5) Die Aniphisbane der
Alten war eine Schlangedie

zwey Köpfe (nehmlichan jez
dem Endeeinen) hatte, und

al�o ein �ehr fürchrerlichèsGe-
würm. Un�re neuen Natur-
be�chreiber fennen o wenig
zweyköpfige Schlangen als
zweytöpfigeAdler, aber wohl
eine, die am Ende des

Schwanzeseben �o di i�tals
am

Ï

a

br
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Drachen©)und Scorpionen , kriechen auf der Ober

flächeherum. Der Scorpionen giebt es zweyerley
Arten: die einen, die �ich auf der Erde halten , �ind
�ehr groß, und aus einer Menge RinaférnilaasGe-
lenke zu�ammenge�eßt; die andern haben hauctartige
Flügel wie die Heu�chre>en, Grillen und Fledermäu-
�e, ?) und die ungeheureMengein welcher�ie herum-
{wärmen macht es beynaheunmöglich�ich die�en Ges
gendenvon ¿ybien zu nähern.

Aber unter allem Ungezieferdas �ich in die�er
Sandwü�teaufhálci�t bey weitemdas gefährlich�te
die Dip�ade, *) eine Schlange von mittelmäßiger
Die und die, der Ge�talt nah, wenig von der

Viper ver�chiedeni�t, - Jhr Bißi�t �charf, und mic

einem zähenGifteE welchesauf der Selle

am Kopfe,und ohneztweifel
jener Fabelhaften das Da-

�eyn gegebenhat , und daher
auch ihren Nahmen führt.

-

6) Der Drache der Alten
gehörtbekanntermaßenin das

Reich der Sphinxen , Cen-
tauren , Sixenen , Harpyien,
Hippogryphen,u. �. w. Der

fliegendeDrache der Neuern

(Ray , Seba ; Linnâus,
u. a.) i� eine Arc geflügel-
rer Eidech�e.

7) Auch die�e“geflügelten
Scorpionen , �ind (�oviel ich
weiß) den Neuern unbekannt.

8) Die Dip�aden �ind nir

gends häufigerals- in Africa

unauss-

und în der Arabi�chen Wü�te.
Sie halten �ich am gewöhn-
lich�ten in Gegenden auf , die

__

nahe am Meer liegen, und
wo der Boden viel Salz ent-
hâle. Die�e �{re>lihe Art
von Schlangen i�t, nah Kol-
bens Be�chreibung , nicht
über drey Viertel-Ellen lang,
ihre Di>e nimmt vom Hals
an immer ‘ab, und der

Schwanz i�t �ehr�pigig.Am
Leibe i�t �ie weiß, mic rothen
und �chwarzen Fle>en gerupft.
Jhr Biß i�t tödtlih, aber
doh nicht ¿unheilbar

,

wenn

die rechtenMittel zeitiggenug
angewendetwerden fönnen.
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unaus�tehliche Schmerzenverur�acht+ es
-

entzlindet
in einem Augenbli>das Blut im ganzen Körper,
bringtleunige Zâulnißhervorund verur�acht eine

�o peinlicheHike, daß die Unglülichen,
die von

einer Dip�adegebi��en worden , nicht anders �chreyen
als ob �ie in lauter Feuer lágen. Aberdie �chre>-
lich�teund grau�am�te Eigen�chafedie�esGiftes, i�t
die, von welcher die�es Gewürm �einen Nahmenhat,

nehmlichder unbe�chreiblicheDur�t, der die gebißnen
martert; und, was-das. �onderbar�te, je mehr �ie

trinken,de�to quélenderwird ihr Dur�t und de�to hef-
tiger ihre Begierdezu trinken. AlleWa��er des Nils
und der Donau würden die�en Dur�t nicht lö�chen
können:an�tatt ihre Pein zu lindern , wird diebren-

nende Hiße vielmehr durchs trinken vermehrt ; es i�t
als ob man Oel in Feuer gieße. Die Ur�ache, wel-

che die Aerztevon die�em wunderbaren Effect geben,
i�t, daß das an �i �elb�t zähe Gift durh das Ge-

tránfe verdúnnert, und al�o nur úm �o wirk�amer
werde und �ich um �o viel leichter durch den ganzen

Körper verbreiten könne.

Ich für meine Per�on bin nie ein Augenzeuge
eines �olchen Zufallsgewe�en,und Gott verhüte,daß
ih je in meinem Leben cinen Men�chen �o grau�am

leiden �ehen müßte! Auch habe ich mi immer vor

einer Rei�e nach Lybiengehütet, und wohl daran ges
than. “Aber einer Auf�chrift erinnere mich, die einer

von meinen Freunden , mit eignen Augenaufdem

Grab�teineines Mannes , der auf die�e Art ge�tor
Ff 3 ben,
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ben, gelè�eñ"zu Habenver�icherte, Als er nehmlich,
um aus Lybiennach Aegqptenzu rei�en, an der gros
ßen Syrte ?) vorbeyfuhr (welches bey die�er Rei�e
niht zu vermeideni�t *°) erbli>te er am Ufer ein Grab-

mal, das beynahbevon den-Wellen ange�púlt wurde,

Die Todesárt desjenigen, deni -es errichtet worden,
war auf einer Säule durch ver�chiedeneFiguren in

Basrelief angezeigt. Ein Mann, der �o aus�ah wie
man den Tantalus zu mahlen pflegt, �tand am Ufer,

Und �chöpfteWa��er um �einen Dur�t zu lö�chen; um

�einen Fuß“ hatte �ich eine Dip�ade ge�chlungen und
�chien �ich fe�t hineingebi��enzu haben; eine Menge

R)

Frauensper�onen eiltenvon allen Seiten mit Wa��erkrüs
gen ‘herbey, die �ie über den Mannausgo��en , und

nahe dabey lagen einige-Straußen-Eyer im Sande,
Unter die�em Basrelief �tand eine Jn�chrift in Ver�en,

wovon ich euch die vier er�ten her�agen kann:

Die�en ewigen.Dur�t, den niht der Ocean l5�chet,
: Brennend von �olchem Gift leide�t du, Tantalos , ihn!

Und’ �o �chöpfen ihr Wa��er mir ewig vergeblicherArbeit
Jn cin Gefäß, wie dieß, Danaos Tôchter um�on�t!

Es folgen.noch vier andere Ver�e worin von den

Strau��en-Eyern die Rede i�t, unddaß er beymAuf-,

9) So hießenbey den Al-
ten die Sandbänke und Un-
tiefen , die den Meerbu�en
zwi�chenTripoli und Bartan,
(jezt , Golfo di Sidra ge-.
nannt) gefährlichmachten, und

wovon die�er Golfo den Nah-

heben-

men Sinus Syrticus führte.
|

10) Weil die Alten ih
nicht in die offenbare See

wagen durften, und. al�o in

gegenwärtigemFalle zwi�chen
der Kü�te und der Syrfe zu
fahren genöthigtwaren.

Limitata
aid
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heben'der�elbengebi��en worden: aber
A

erinnere mich

ihrer nihtmehr,

“ Die Anwohner der Wü�te �uchen die�e Eyer,
mit �o großer Be�chwerlichkeitund Gefahr, nicht bloß
der Spei�e wegen, �ondern weil�ie �ich aus den Scha-
len Trinkgefäßemachen, da �ie in ihrem Lande,wo der

Boden lauter Sand i�t, �ich keine aus Töpfererdema-

chen können, Wenn�ie zuweileneinigevon ungewöhn-
licher Größe finden , machen �ie aus jedem zwey Hü-
tez;") denn die�e Eyer �ind �o groß, daß die Hälfte von

Einemgerade zureichteinen Mannskopfzu bede>en,

Bey die�en Eyern pflegennun die Dip�adenEA

im Sande zu lauern, und �o wieein Men�ch kommt,
Friechen �ie hervor und bei��en den Unglücklichen,der
dann, wie ge�agt , von einem unauslö�chlichenDur-
e gepeinigt, immertrinkt und immer dur�tiger wird,
ohne jemals �att werden zu können,

|

Meine Ab�icht bey die�er Erzählung i�t wahr-
lich nichtsweniger als mit dem Poeten Nikander

u wetteifern, int euch zu benachrichtigen, daß ih
Si ES mir

11) Der Pileusdet“AltenDichter.Man hat noch gr-
war bekanntermaßen ohne genwärtig zweyLehrgedichte
Rand, Und, �ah der Hälfte von ihm die den Titel The»
einer Eyer�chale�chr ähnlich.

12) Vikander, aus Ko-
lophon in Jonien be�aß zwey

Talente,die man �chon öfters
in Einer Per�on vereinigt ge-

�chen' hat © er war Arztund

riaca und Alexipharmaca
führen. Jmer�ten der�elben,
das von den giftigen Thieren
und den Mitteln dagegenhan-
delt , i�t die Stelle von den

Dip�aden,, auf welcheLucian
hiex an�pielt.
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mir einigeMühe gegebenhabe, die Natur des Lby«-
chen Gewürmes kennen zu lernen: denn dieß i�t nut

beyden Aerztenetwas verdien�tlihes, denen �olche

Kenntni��e unentbehrlich�ind, weil es zu ihrer Kun�t
gehörtMittel gegen dergleichenZufálleausfindig zu

machen, Aber ih finde zwi�chenmeinem Verlangen
nah Euch und dem uner�ättlichen Dur�t der Men-

�chen die von Dip�aden gebi��en werden, eine große
Aehnlichkeit, Jhr verzeihetmir doch hoffentlichdaß
mein Bild aus dem Thierreihgenommen i�t ? Gewiß
i�t, daß ich kein pa��enderes habe finden können. Je
öfterich euch �ehe, jemehrwün�che ich euch zu �ehen <

mein Dur�t (nah euerm Beyfall)wird immer brennen-

der jé mehrer befriedigtwird, und mir i�t als ob ichvon!

die�em Tranke nie genug werde bekommen können.

Freylichgeht es damit ganz natürlich zu ? Denn wo

könnte ih jemalsein helleresund reineres Wa��er fins
den? Verzeihetal�o, wenn ich, von die�em eben �o un-

�chädlichen als angenehmen Biß verwundet , mich un-

ter die Quelle �telle, und meinen Dur�t mit vollen

Zügen zu lö�chen �uche.

-

Möchte nur auch der Bey-
fall, der mir von Euch zufließt, nie abnehmen,und

euer Verlangenmich zu hörenben �o uner�chöpflich
�eyn als das meinigeEuch zu gefallen!Jch an mei-

nem Theile werde , wenn. es nur auf meinen Dur�t
ankommt , ewig.trinken : denn, wie der wei�e Plato’
läng�tge�agt hat: des Schönen wird man niemals e.

Endedes drittenTheiles.
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Einige
Dru>fehlerim dritten Theile,

e

S, 11. Lin. 11. le�et Leibes �tatt Lebens.
Ibid. L£.18. �eket ein Punctum nach dem Worte zuzubrinyen.

16, L£.3. von Unten, nie? nach dem Worte wi��en.
. 18, L, 4° in der Note, le�. be�teuerten für betheuerten.

21, 3. 1b, in der Note, |. zu prâ�umierenden. :

. 29. Z. 11 þ, le�. Apicius.
43. Z. x. von unten in der Note, l. (œodæi]ys.
87.3. 16. l. aufgienge , �tatt aufgieng.

. 119, in der Note 7. Z. 1x. von unten 1. Ptolemäus? �tatt
Ptolomäus._

219. Z. 1, von unten in der Note |. eæyæveixg.
289. 2. 1. von unten im Texte, 1. �hwarzbrauicht. (Dent

ih �chreibe mit gutem Grunde, Augenbrauen,itAugenbraunen.
299. Z. 4. in der Note 27, 1, miß �tatt Mit dem Nachbar2c.

343. Z. 5, in der Note, rechter Hand, kl.lehrt �tatt lernt.

363. Z. 8. von unten |. Philinus,
365. Z. 11. in der Note �treichetdie Worte daran recht!aus.
369. 3. 1. von unten , |. den �tatt dem. —

419. Z. 4, von unten in der Note, l. Ur�athe.
425. 3. 15. l. war, �tatt was.

426. Z. 1. auf dex zweyten Halb-Columnedex Note I-
O�ten, fiatt O�tern. i

431. Z. 1. in der Note l. keinen für keinem, E
id Z. 5. le hâtte, für hatte. i
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